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Vorwort. 



weite Band meiner Geschichte schliesst sich enge an 
(en an, nur niusste er auf das z. Th, bereits behandelte 
I zurückgreifen, um die innere Entwicklungsgeschichte 
mcipation zusammenhängend darzustellen. Ich habe ihren 
i ihren Fort- und Ruckschritt an der Hand der Entwick- 
Gemeinde verfolgt, weil diese wenigstens am Be- 
t Vordergrund stand und mit den hervorragendsten Män- 
sser Bewegung regen Verkehr pflegte. — 
Mer Umstand bestimmte mich, bei den Trägern dieser 
Jie, diesen Kämpfern für die Gleichstellung ihrer Glaubens- 
^össen, als den Vorbildern in dein noch bevorstehenden Kampfe 
\ r Behauptung ihrer Errungenschaften, länger zu verweilen ; so- 
:)hl ihr wirksamer Einfluss auf den Aufschwung der Gemeinde 
I s auch ihr Eintreten für die Rechte ihrer Glaubensbrüder er- 
I 'arb ihnen den Anspruch auf einen Platz in der Geschichte 
Ifiscrer Gemeinde. 

Und wie die bedeutenden Männer dieses Zeitabschnittes, 
I habe ich auch gewisse wichtige Ereignisse, die sich in anderen 
lemeinden zugetragen haben, mit dem hiesigen Gemeindeleben 
t Verbindung gebracht, um also auch zu zeigen, wie jenes alte 
tfuhl der Briideillclikcil und Gemeinschaft sich noch bis in die 
tcgcnwart hin' Mm wird es in solcher Weise be- 

^fllch finilei- :i(.s scheinbar fernliegende Moment 

Indischen / 1 den Kreis meiner Betrachtungen 

jpii sich ;,■( äusserer Zusammenhang mit den 

V» "' ' ergab. — Ich hofte, dadurch nicht 

terc , er für meine Arbeit sondern auch 

' I L-r Gemeinden erweckt zu haben. 

. alle bedeutenden, dit Juden be- 
I ' -gicrung in ein Werk aufzunehmen, 
t des grossen Kaiserjubiläums fällt. 




Bei der Anordnung des Stoffes berücksichtigte ich die 
chronologische Aufeinanderfolge der Begebenheiten, die ich theils 
aus eigener Erfahrung geschöpft habe, theils von authentischen 
Augenzeugen mir schildern Hess. Auch Archivalien und Auf- 
zeichnungen von Privaten waren mir zugänglich. — Beim 7. Ab- 
schnitte benützte ich Briefe eines Herrenhausmitgliedes, die einen 
Einblick gewährten in die geistige Werkstatt der Schöpfer des 
Gesetzes vom 21. März 1890, so dass ich dessen geschichtliche 
Entwicklung bis auf den Ursprung verfolgen konnte. 

Allen denen, welche mich bei dieser Arbeit geistig und 
materiell unterstützten, ganz besonders dem Curatorium der Zunz- 
Stiftung in Berlin und der Israelitischen Allianz in Wien, spreche 
ich an dieser Stelle meinen wärmsten Dank aus. 

K r e m s i e r, im März 1 898. 

Der Verfasser. 
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I 



Rasoher als man Termuthete, wurde dem Eromsicrer Reichs- 
tag sein Lebenslicht ausgeblaaeD. Er war gerade inmitten seiner 
besten und eifrigsten Thätigkeit, bei der Schaffung einer neuen 
Ordnung, an welcher die auserleaensten Männer dea Volkes kräftig 
mitwirkten. Selbst die freisinnigen Abgeordneten, die gleich in der 
ersten Sitzung erklärten, dass sie nur dushalb nach Krcrasier, der 
kleinen, in ländlicher Abgoachiedonheit liegenden Stadt, gekommen 
waren, um nicht zu den ut:i^eligoii Spaltungen noch die Spaltung 
des Reichstages hinzuzufügci, Unkten trotz des Missmuthcs über 
ihre unfreiwillige Ueberaiedi-luig, an der Vollendung des Ver- 
fasBungswerkea regen Antheil genommen und sich der parlamen- 
tarischen Arbeit mit Lust und Liebe zugewandt. Die allmähliche 
Vereinigung der Parteien, die anfanglich schroff einander gegen- 
überstanden, die gegenseitige Annäherung und Duldung, glich im 
Laufe der Sitzungen alle Gegensätze aus, welche die national und 
politisch verschiedenen Richtungen von einander trennten ; die 
vollzogene Stämmeverbrüdemng forderte den raschen Fortgang der 
Verhandlungen und beschleunigte die Lösung der grossen Aufga- 
ben, welche die Wähler ungeduldig und sehnsüchtig erwarteten. 
Schon hatte der Verfaasungsauaschuss den Entwurf der Grund- 
rechte fertiggestellt, auf deren Annahme er in der Vollversamm- 
lung mit ziemlicher Gewiasheit rechnen konnte ; schon war der 
Reichsrath durch den § 13, der die Gleichheit jeder Religionsgenos- 
senachaft, also eigentlich die Emancipation der Juden ausgesprochen 
hatte, der Judenfrage naher getreten, so dass man hoffen konnte, 
dasa er diese trotz der Verschiedenheit des Standpunktes, den 
selbst liberale Abgeordnete ihr gegenüber einnahmen, in humanem 
Sinne erledigen werde;'} schon war auch bei der Landbevölkerung, 



^■|_ Sinne erled 



■} Zumulkovaky Forderte eiae gltiicbmäsBige Eidegfonual für allo Staats- 



Eiitnicklung dur Juil0ii<>manciiiation. 

' kurz vorher den Kaiser Ferdinnnd auf der Durchreise bat, 

l-dio Abschaffung der Robot ihr auf einem gestempelten Papier 

achriftlich zu geben, eine günstigere Stimmung für die Durchfüb- 

I rung der Gleicbberecbtigung vorbereitet. Denn der Ruf nach 

I Oiaubensfreiheit, die Forderung unbeschränkter Menschenrechte, 

' drang damals von der Hauptstadt aus bis in die entlegenste 

l Hwnnagegend. Die Worte, die ein Mitglied der Nationalgarde, G. 

iKflufraann, am Grabe der Gefallenen vom 13. und U. März 1848 

' gesprochen hatte : „Lasset, meine lieben Bruder jeden Haas, jedes 

Torurtbeil fahren, das uns von unseren nachbarlichen Brüdern 

etilfernt gehalten ; sehet hier in der Mitte unserer Brüder ruht 

einer, auf den wir Christon sonst mit Verachtung herabgebiickt. 

Aber auch er ist den schönen Tod für seinp Mitbürger gestorben. 

Auch er bat mit Wort und That unsere gute Sache vertheidigt. 

L Er ist ein Jude! Wie ruhig und friedlich schläft er in unserer 

[ Brüder Mittel Sollte er auch nicht jenseits mit ihnen vor den 

I Allerhöchsten treten, um seinen Lohn zu empfangen ?" fanden 

L auch hier bei jedem unbefangenoa Bürger Anklang und Zu- 

[ atimmung. 

Die ergreifende Hede, welche Mannheimer bei dieser 
' Gelegenheit hielt, und in welcher er das traurige, unverschuldete 
Geschick der Juden schilderte : „Ihr habet gewollt, daaa die todten 
Juden da mit Euch ruhen, in Eurer, in einer Erde. Sie haben 
gekämpft für Euch, geblutet für Euch! Sie ruhen in Eurer Erde. 
Vergönnt nun aber auch denen, die den gleichen Kampf gel^ämpft 
ind den schwereren, dasa sie mit Euch leben, auf einer Erde frei 
und unbekümmert, wie Ihr, Nehmet auch uns auf als freie Männer 
und der Segen Gottes sei über Euch," und die in böhmischer 
TJebersetzung unter die Bauern vertheilt wurde,') machte das 



IMrger. Goriup verwahrto die von ihm TcrtroteDe Laadbevölkernng, die früh>>r 
■elbst die KnecLtechaft fühlte, gegen den Vorwurf, als löbntB sie sich peEea dia 
Emaiiin)iiitiuu auf. Sdiuselka leitete die Grundsätio der cliriat liehen Mural von 
der Jüdin eben hör and wünschte, dasü hieuideu schon ia unserem Vaterlands viele 
Gottes n-iihnnnßoa \Tilren, in dtnen juder narli seiner Heberte uguug und Boinoo 
Bedürfnissen sieh mit GoW voceinigen künntii. Rieger, der oft biblisobu (Utile 
wählte, frigto mit beissotidir Ironie, üb denn in OosturreieU wie in ChiQO, 
gemäss dem Gniodaabie „Cuius legv), eius religio" jeder dia Beligion seiiioa 
n müsete. Für die Emäneipation liefen S3, gegen sie t Fotitio- 
an. gegen die g§ 15— 20 die dür Bispböfe von Wien, Lim und St. PöUen ein. 
') Vj jäte chtßü, aby tito zemfeli iide nde s Viimi od(ioöivnli vo Vaäi 
■ vjodae umi. Ooi bojovaU u Vm, krvicoli za Väe a odpocivaji a Viti lemi. 




Der Kri^m 



ir Rpieliatn^. 



irülier bcirückte Volk rfchtlichen Anforilerungen und edlrni Re- 
gungen zugiioglit;!]. Durch Wort und Schrift war auch daa in don 
Märzlagen von den Deputierten der 52 mährischen Gemeinden 
bestellte Comiti? Jiur Walirung der bürgerlichen und poliiischau 
Hechte ihrer Glaubensgenossen dafür thätig, dasa die Gleichba- 
roohtigung zum Geeetzn erhoben werde. Der Apell, den der Präses 
demselben, Landrabbiuor Hirsch, ein Mann von ausgezeichneter 
SohafTensfreudigkeit, am ^0. März 1848 an die ohriatlichen Bruder 
gerichtet hatte : „Zeiget, dass daa Becht in Eurer Bruat eine 
"Wahrheit geworden, zeiget, dasa Ihr die Schmach der Jahrhun- 
derte tilgen wollet, und Ihr uns ala Brüder wiedererkennet", 
verballte nicht wirkungslos. Noch bevor der Reicbaratb nach Krem- 
sier verlegt worden war, wirkten llirscb's Druck- und Flug- 
Schriften segensreich und Fruchtbringend für den reiigiösen Frieden. 
Während er in einem Rundscbniben vom 23. Mai 1848 die 
Jugend zu ernster Mässigung, Demutb und Zurückhaltung ermahnte, 
damit sie aich nicht zu einem voreiligen Schritte hiareiasun Itesao, 
den dann die GesammthL-it büBeeu müsstc, und der das Miasfallen 
der Bevölkerung und Behörde erzeugen würde, forderte er in 
einem Aufrufe vom 2. Mai und 8. Oktober 184^ die Oomeindeu 
auf, Mulh, Hube und Besonnenheit zu bewahren, eich nicht der 
Aengailicbkeit, Verzagtheit oder gar der Verzweiflung hinzugeben, 
tieu bi-i der viiterlit-ben Religion und ihren Heiligthüinern aua- 
zuhurren, aber auch das religiöse Gefühl der Andersgläuliigeu zu 
bchonen. Kurz vor der entscheidenden Abatimmung über § 16 
kam er selbst nach Kremsier, um durch seine herzgewinnende 
Persönlichkeit und durch sein organisatoriaches Talent die An- 
nahme desselben durchzusetzen. Im Hause des gelehrten und 
reichen Raphael Kohn sammelte er um sich die gewühlten Ver- 
treter der Provinzen Üeaterreichs, Männer von seltener Intelligenz 
und seltiatverleugneuder Energie, wie die Rabb. Jos. Weisse Qaya, 
8. Sachs Ellbogen, H. Fassel Proasnitz, die Vorsteher Jos. Wert- 
heimer, Dr. Jeiteles, Sichrowsky, Dr. Cusiu, Bücher, Epstein, 
L, A. Frankel, Wien, M. J. Landau, Prof. Weseiy, Prag, Dr. 

FtQJte uyni ale takis ttto, kteH jadoii baj s Vdmi vybojovali, ba teJei, pfejta 
jint, ab; b Vami iili nu jeilno zemi ve avobodä u bez ubtUe, j&ko \j'. PHj- 
niL-te i nss co svobodoö maie, b. puiehuuni Bi>ii biidit s Vämi ! Maiinliolmer 
gpü088 hier allgemeine Achtung. Der Armi-Difati-r Ä- Epstein »ündalo an 
(einem Sierbetago d. IT, Mar: im Tempel ein SealsnUclit an. Aiif den Sarg 
des Abg. FisL-hiiof's legte die Gemeinde eiiieu Kränz (April 1803). 



Etntwinkinng der Judenemaneipition. 

Grünfeld, Fr. Fleacb, J. Ernst, Brunn, E. Kohn, Kit 
um über die Mittel zu beralhen, die zum erwünschten Ziele 
führen. Als die jüd. Vertrauensmiinnor vom Führer der Cochen, 
dem sie aein proklamiertes Princip der Gleichberechtigung vor- 
I faielten, die Antwort bekamen, dass er nur coueequent sei, wenn 
w dies dem Yortheile der Partei diene, und nachdem sie auch von 
den Deutschen nur die Zusage einer beschränkten Gleichberech- 
tigung, einer halben Freiheit, erwirken konnten, da legte Hirsch 
dem constituirenden ßeicbsrathe eine Denkschrift vor, die jedem 
Mitgliede mit beiliegendem Motto : „Weise dies Blatt nicht zurück, 
ea wird vom jüdischen Bruderherzen dir gereicht" übergeben 
wurde'). Diese Donkschrifc gab ein schwaches Biid des namen- 
loaen Jammera, den die Vergangenheit auf die unglücklichen 
jüdischen Söhne des Vaterlandes geliauft hatte. „Die Hoffnung 
der Juden in dar neuen Verfassung ihre Gleichberechtigung aus- 
gesprochen zu sehen, schüine sich nicht verwirklichen zu wollen. 
Deshalb müsse auch daa Schweigen, das bisher von den Vertre- 
tern der jüdischen Gemeinden beobachtet worden sei, gebro- 
I cheu werden, um zu zeigen, dasa die heftig angefeindotcu und 
k auch thatfiächlich bedauernswerten Erscheinungen dea bisherigen 
jüdischen Volkslebens in dem vom Staate selbst heniufbeschwo- 
renen Jammer ihre Ursache finden. Als Beweis dafür könnten die 
Zustünde der mühriachen Juden diooen, wie sie beim Eintritt der 
neuen Zeit überall im Lande herrschten. Streng genommen, sei 
jede Geburt eines „jüdischen Mährers" ohne vorgän^iges Abster- 



1) Veröffoiitlicht in der Neuüeit, Jg. 1895 rou Dr. B. Plazek, ferner vom 
SfihDB des YeifasKer«. Dr. H. Hirsch in Jo-itchunm Jg. b. Heft 11 „TiUnfraDCO 
nnd Kremsier". Nnch dessen Ansicht hätten sich die Deutschon von den Cechen 
jor Vertagung der Judenfrage hearbeiten lasann. Unerltlärlieh wöre es nur 
dann, wfiram denn die jüd. Abgeordneten über die AnQÜEnng so faasungslos 
waren u:id ,der freudige Eindrui^k der Verfassung bei der grossen Meliraalil 
der Juden in Hinblick auf diu »llgumeinen Zustände ein nichts weniger aU 
ungetrübter war." Laut den „Verhandlungen" wurde am 3. Miirz beschlossen, 
die Beralliung über die Grundrechte beim g !5 au untorbrecbön (nicht abüu- 
brechen), damit der Constitutions-Entnurf bis zum 15. M'iri fertig werde, 
welcher Gedenktig mit einem Dankgotleadienste gefeiert werden aollte. Von 
einer Vertagung findet sich weder in diesen etwas noch in den von A. Springer 
edirten Protokollen, wo die Besprechung der Grundrechte fehlt. Ea 
sollte anch nach einem Schreiben Riegers Über §g. 16—1^0 keine iirnatere (vii 
oiju) Debatten geführt worden seiu. Die Em, d. Juden wurde dautalä für 
Mlbstrerstandlicli (samo a^3jma} betrachtet. Damit stimmt auch Fiachliof (s. Bd. 
I. 8. 183). 



Hirse hs Denkschrift. 



ben eines andern oin Staatsverbrechen. Denn mit pharaoniBcliem 
Hohne spreche das Gesetz: Die Juden sollen eich nicht vermeh- 
ren. 5400 Familien dürfen in Mähren wohnen und nicht mehr ! 
Der nun einmal geborene Jude dürfe nur innerhalb der Ghetto- 
mauern seines Geburtsortes sein Lebensziel zu erreichen hoffen. 
Der blosse Aufenthalt ausserhalb seiner Gemeinde werde verdäch- 
tigt, und königliche Städte hätten das Privilegium, keinen Juden 
dulden zu müssen. Wolle dagegen ein Jude auch nur in eine 
andere Provinz auswandern, so müsse er 15 Procent von seinem 
Termögen zurücklassen ausser der dreijährigen Antipation des 
jährlichen Familiengeldcs. Ja, nicht einmal aussterben dürfe der 
Jude ! Eine erledigte Familienatelle müsse in kürzester Zeit vrie- 
der besetzt werden, um die Steuerfähigkeit der Gemeinden auf- 
recht zu erhalten. 

Ferner dürfe der Jude keine Bealitäten besitzen mit Aus- 
nahme von Judenbttusern, Synagogensesseln, Branntweinhäusern 
und Grabstellen. Doch könne für die Dauer des Fabrikbetriebea 
für Fabriken ein Grundstück erworben werden. Mit Ackerbau und 
Jlandwerk, mit Künsten und Wissenschaften sich zu beschäftigen, 
ist den Juden zwar im allgemeinen gestattet, doch ist diese Er- 
laubnis durch vielfache Einschränkungen fast bedeutungslos. So 
bleibe nur noch der Handel als die einzige, den Juden vom 
Staate frei gelassene Thätigkeit übrig, und diese sei wieder mit 
grossen Plackereien und Kümmernissen verbunden, da die jüdi- 
Echen Kuußeute grösstentheila von Markt zu Markt ziehen müssen 
und «0 Wochen, Monate, ein halbes Jahr sogar mitunter fern von 
Weib und Kind weilen. 99100 Seelen wachsen in Mähren auf 
ohne Aufsicht des Vaters, ohne das Äuge der Mutter. 

Mehr als drückend seien die Beschränkungen der Verhei- 
ratbung der Juden, die das Familienrecht überhaupt nur nach dem 
Absterben eines anderen Familianten erhalten, zunächst nur den 
Erstgeborenen berechtigen, aua einer Familie in der Regel nur 
zwei zur Verheirathung zulassen und alle übrigen zu einem unfrei- 
willigen Cölibat verurtheilen und dadurch Oesetzumgehungen, 
Bestechungen, Concubinate und Scandale aller Art provocieren. 
Und diese so aller Rechte beraubten Juden werden noch mit 
Ungeheuern Steuern belastet, Steuern, die grösser soien als dieje- 
nigen, welche die Yollbürger des Staates zahlen. Der Staat habe 
somit alles gethan, um den Juden an Herz und Geist zu verkrüp- 
peln, er habe durch die Anerkennung der Kechtalostgkeit der 
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I Juden (lieseiben dorn Hoiine des Pöbels iireisgegeben. Und dus 
[ sei gerade der Slolz der Juden, dass sie trotzdem durch ihra 
eigene Kraft eicb erhallen haben und sitllich und geistig auf der 
}]öbe der Zeit stehen. Nun, itm Scheiilewege dieser alten böaea 
I Zeit, entstehe die Frage: Welche neue Zultunlt soll die neue Zeil 
• den Juden bringen? Auf diese Frage gebe es nur eine Antwort, 
und diese laute Eniant^ipatiun und voltkommene, ungeschnmIcrCe 
I Becblsgleichhcit. „Das Volk, das die Juden no<;h knechten wolle, 
i selbst noch nicht reif zur Freiheit. Deshalb würden Abgeord- 
nete zum constituirenden Reichstage die Aufgabe ihrer Sendung 
ganz verkennen, wenn sie nicht überall entschieden an dem Grunit- 
principe der allgemeinen Gleichheit iesthieltcn. 

Die Juden dürften sich nicht zum zweitenmale brandmarken 
lassen. Aber nicht von der Gnade der Menschen erwarten sie die 
' "Verleihung ihres Eet;hies, sondern Ton der Gerechtigkeit des Vol- 
kes und seiner Führer fordern sie die Anerkennung ihres Rechtes. 
Der conatitutionelle Boden trage keine Sciaven und keine Parias. 
Kan jage die Juden fort oder mache sie frei. 

Das biedere Oesterreich, das so viele Intelligenzen in sich 
i birgt, werde aicb wuht von Europa nicht sagen laasen wollen, 'is 
habe allein den Ruf zur Freiheit nicht verstanden, habe allein für 
I die Freiheit die rechte Keife noch nicht ; vielmehr werde es wohl 
I den Worten seines jugendlichen Kaisers gemäss die Gleichberech- 
tigung aller Staatsbürger aussprechen und alle in dem einen Wett- 
eifer vereinigen, in unwandelbarer Treue dem Staate anzuhängen. 
Und in diesem Wetteifer würden die Juden als freie Manner und 
Vollbürger nicht die letzten sein, du sie auch bis dabin trotz ihrer 
atjeftiiütterlichen Behandlung von Seite des Staates mit aller Hin- 
gebung ihre Pflichten erfüllten". Mit einer Entschiedenheit, die 
das Bewusstsein, für eine gerechte Sache zu kämpfen, eiutiösst, 
forderte das C'omitö von den Volksvertretern die vollständige 
Gleichberechtigung. Den Mitgliedern des Reichsralhes wurde je- 
doch keine Zeit gelassen, den Inhalt dieser Denkschrift, die als 
letzter Erfolg verheiesender Versuch galt, nach Gebür zu würdigen. 

IAm 6. März I84Ü um Ö Uhr abends wurde zum guten Ende noch § 15, 
der über das Verhältnis des Staates zu den Religionsgesellschaften 
(Kirche) handelt, nach dem Antrage des Abg. M'iser angenommen. 
Vier Stunden später kam der Minister St<idion aus Olmütz 
mit dem Decrete, das den Reichsrath, .^dessen Mitglieder, aus den 
Wirren der Revolution hervorgegangen, ohne Rücksicht auf die 
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Festigung und Stärkung der Maiesiät dea Thrones eine Stellung 
einnehmen, die mit der dem kainerlicheu Hofe gebürenden Treue 
wenig vereinbar sei," für aufgelöst erkÜirte, 

Am THge, d« den Juden nach der ursprünirlichen Verein- 
barung ihre Rechte gewährt werden solheD, wurden die Thore 
dee fürstl. Palatites ge^chlo^tsen. Als die Abgeordneten am Sfurgen 
des 7. Hart dort erechienen, rheüte ihnen die Wiiche mit, daas 
der Kremsierer Keicharath nicht mehr existiere, Schnell ondfltn das 
"Weltereignis, daa sich vor den Äugender Juden KremsierBahge- 
wifkelt hatte, die aua der Nüho den Verhandlungen des Reii-harüthes 
mit umso gösserer Spannung tolgien und von dessen voriBeitigeni 
Schlüsse umaomehr bestürzt waren, als sie fürchteten, daes dieser 
die Vernichtung der von ihnen ao BelinsucliisvoII und sicher er- 
warteten Freiheit bedeutete. Indeaaen beruhigten aie sich, als eie 
auf dem Wege zum Morgf^ngohete an der Gaasenofke die Roichs- 
verfassung vom 4, März la-en, die vom Entwurf« der Grundrechte 
nur weaentliuh abwich.') Das Hecht, dass ihnen 245 Viilksvertreter 
aüliinge vorenthielten, verlieh ihnen der Monarch freiwillig. Gewiss 
Sehten sie den Sügcu Gottes auf das Haupt desjenigen herab der sie 
ausderUntertbiinigkeit l)efreite,unter der sie seit sechs Jahrhunderten 
litten. An allen Orien regle aicb das Gefühl der Dankbarkeit für 
diese Gnadenbezeigung, ul)eraU zeigte sich das Bedürfnis, diese am 
würdigsten zum Ausdrucke zu bringen. Auf eine von Hirsch am 
13. März 1849 ausgegangene Anregung hin wurden in dir Ge- 
meinde bedeutende Summen iür einen Fond zur Förderung dea 

§ I ond 2 stimmen gant Uberuin mit g 1 unil 2 <\ec Griindradite. 

§ 1. Die volle Glauben -rreiheit unil das Üoclit der häUKliolien Äiu- 
iibuii^ des RaligiunsbebenutniaBeü ist jedermuna gewäbrloiatuc. Der GeauHB 
der biirgerlidieu und puljtlsrhen Bet^htu ist lun dem Roligionsbekenutnisse 
unsbbHngig. Doch darf d^n iitaatBbUrgerUcben PSichtea durcb das ReliRloaB- 
beketintnia kein Abbrach getcbehen. 

§ 8. Jede fisaetzlich aner'iannteEiriilie und ReligioD^^^ftelUchaft hat daa 
Kecht der gemeinsiimen Öffentlichen HeligioneäbuDg, ordnet und veriraltet ihre 
Angelegen bei teil selbststanilig, bleibt im ItasiUe und Genuese derfutibreCulluS', 
Unterrichts- und WohltbStigkeitaz wecke bestimiuten Anstalten, Stiftungen und 
Fonde, iet aber wie jede Gesellsi-haft den aügemeinun Staatsge setzen unterworfen. 

§ 27, Alle ßeiohsb'ürgnr .^Inil vor dem Geaetze gleich und uaterateliea 
einem gleinheu peraünlichen Gericiitatande. 

% 28. Die ülTi'titltchen Aemter und Staat^dieuste sind für alle ta den- 
selben BefäJiigte gleich zugänglich. Aehnlich lauten g 11— SO datt Entwurfes. 

Dieselben GrundaätiO werden auch im § 8t u. 16, 14 und Ifl der Ver- 
fassung vom Jabra 1867 ausgeaprocliea. 
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Ackerbaues und Handwerkes gezeichnet, welcher den Namen des 
Kaisers verewigen sollte. Hirsch's persönliche Ueberzeugung, die 
er schon anläSBÜch der Thronbesteigung in einem Rundachreiben 
vom* 26. Dec. 1848 geäussert hatte, gieng wohl dahin, dass die 
Absendung einer besonderen jüd. Deputation den Zielen der 

, Gleichberechtigung Widersprüche und als Separatlona sucht miss- 
deutet werden könnte, (Beilage 6 — 8.) 

AU jedoch der Gemeinde von der Behörde nahegelegt 
wurde, dass man höheren Ortes auf das Erscheinen ihrer Vertretet 
rechne, um dadurch die allseitige Zufriedenheit mit den herr- 
schenden Zuständen zu bekunden, stellte er sich an die Spitze 
einer aus den Yorstehern und Mitgliedern des mährisch-jüdischen 
Coroites bestehenden Deputation, in deren Samen er den Kaiser 
am 28, März 1849 in Otmütz mit folgender Ansprache begrüssto: 
Euere Majestät ! Als die gütige A'orsehung E, M. das Scopter 

1 über Oeslerreichs Völker verliehen, boten Allerhöchst dieselben 
sogleich beim Antritte Ihrer glorreichen Regierung die Verheiaaung 

[ gleicher Rechte und gleicher Pflichten als Heil und Segen ver- 
kündenden Oruss allen Ihren Völkern. 

Mit innigstem Dnnkcsgcfühl ward dieses Kaiserwort von allen 

' Sehnen des Vaterlandes als heiliges Unterpfand einer auf Gerech- 
tigkeit und Weisheit zu erbauenden glücklichen Zukunft empfangen. 
Mit welch' freudigen Gefühlen müssen aber die jüdischen 
Söhne des Vaterlandes dieses heilverkündende "Wort vernehmen. 
War dieses Wort ihnen doch Bürge für die endliche Erfüllung 
ihrer Hoffnungen, für die endliche Sühne thränenreicher Vergan- 
genheit, für das endliche Aufhören ihrer jahrhundertlangen Leiden. 
War dieses Wort doch Bürge, dass endlich Fürst und Vaterland 
eie als ebenbürtige Söhne anerkennen und sie als gleichberechtigte 
Brüder unter Brüdern ihre freien Kräfte auf dem von Recht und 
gesetzlicher Freiheit getragenen Boden zum gemeinsamen Heile 
ihres Vaterlandes entfalten lassen werden. 

Was damals Hoffnuug war, ist heute bereits Erfüllung ge- 
worden; was damals als freudige Aussicht tröstete, ist heute bereits 
Eur begluckenden Wahrheit gereift, und E. M. verdanken wir auch 
diese Erfüllung der Wahrheit. 

E. M, haben unter dem 4. <1. M. als ersten Grundsatz der 
Anerkennung und des Schutzes, der Ihren Völkern gewährleisteten 
politischen Rechte zu verordnen geruht: „Der Qenuss der bürger- 
lichen und politischen Rechte ist vom Religionsbekenntnisse unab- 
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.längig!" Mit diesem Ausspruche haben E. M. 1CHI,000 Bewohner 

irer Länder num neuen bürgerlichen und politischen Dasein ge- 
100,000 bisher der freien sittlichen Enifaltung ihrer Kraft 
teraubten Mensuhen den Segen dea Rechtes und der Freiheit et- 

fnet, 100,000 bisher dem Elend und der Verachtung Ueberlaa- 
die Anerkennung ihres Anspruches auf Heil, die Anerkennung 
ihrer Menschen- und Bürgerwürde gebracht und haben sieb dadurch 
ein ewiges Denkmal iu ihren, ihrer Kinder und Kindeskinder 
dankerfüllten Herzen gestiftet. 

Geruhen E. M. den Ausdruck des von allen jüdischen 

!erzen getheilton Dankes aus dorn Munde der Vertreter der 
Jüdischen Miihrer huldreichst entgegen zu nehmen, eines Dankes, 
der, so voll und tief, nicht in Worten, nicht in Zeichen, sondern 
um nur darin seine würdige Lösung finden kann, dasa wir mit dorn 
ganzen Aufgebote unserer Kräfte bemüht sein werden, den wei- 
testen uud würdigsten Gebrauch des errungenen Rechtes und der 
gewonnenen Rechte zu machen und mit treuester Hingebung daa 
Hei) des gütigsten und gerechtesten Fürsten, das Heil des uns 
jetzt doppelt wert gewordenen Vaterlandes zu fördern. Möge die 
gütige Vorsehung das begonnene Werk der Wiedergeburt des 
Vaterlandes recht bald mit dem Segen des Heiles und des Friedens 
krönen und E. M. in einer langen gesegneten Regierung das 
süsseste und lohnendste Bewusstsein geniessen lassen, der Beglücker 
Ihrer Völker, der Vater des Vaterlandes zu sein!" 

Der junge Monarch dankte tief ergriSen für den Ausdruck 
treuer Ergebenheit. Er hofio, dass die Gleichberechtigung aller 
Völker und aller Stämme, welche die verliehene Verfussuug ver- 
einigt, die Wohlfahrt und das Glück deä Ganzen wie des 
Einzelnen dauernd begründen und zu einer gedeihlichen Entwick- 

ing führen werde^j. — Doch im Waffengetöse vernahm man nicht 



1) Beziiglirh der Audienz atelit in der Brünnsr Zeitung Fulgeorles : 

Ans Olmüti vird freueldot, daas am 28. Uärz eine Deputation der 

mährisch-BclilesisGlieD JtideDBcLaft daa Glück m tlieil wurde, von Seiner Majo- 

atät in feierlicher Audicni empfangeu vorden 2a sein. Auf die von dem Ober- 

^H landeeralibiaer Dr. Hirsch vuigetragene Daaltudreüse der miihriiicben und 

^^F lelilesiBchen iBraeUten für die gnädigst erthoilte bürgerliche und politische (ileicb- 

^H'%«reclittgLing aller Coufeaäinnen geruhten So. Hnjestät in den huldvolUteii 

^B Ausdrücken und gütigsten Zasicherung^n zu iiDtworten. 

^H Der Wortlaut der Antwort findet sich weder in der Wiener Zeitung 

^Vvoeh in der Zeitung lies Judontbums (Nm. lt. Jg. 1B49), Ihr Inlialt nurdo 

^^■SÜT aus dem Gedächtnis einus Gewährbniünneij mitgethcilt. 
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die Stimme des Rechtea, daa "Wort des Kaisers. Erst nacbdpDi 
die Revolution bei Tilagoa durch Hevnau (13. August) bewältigt 
worden war, (heilte der Minister GrafThun am 26. August 1849 
den Behörden mit, dasH es der Wunsnh des Monarchen sei, die 
Gleichberechtigung zur Wahrheit zu mnchen. Am 18. November 
1849 erliess dann Minister Schmerling eine Instruction, in welcher 
er auslQhrte, dasa im Sinne des § l der Grundrechte die Judon- 
gemeinde als politische Körperschaft aufzuhören und der Stadt 
sich anzuschlieasen habe. Mit der Durchführung dieser Verord- 
nung, die bei der Kremtierer autonomen auf Grund des Gesetzes 
vom 17. März 1S49 constituirtea Stadtgcmcinde im Gegensatze zu 
dem Stadlralhe in Prag und Lemberg auf Iceinen Widerstand 
stiüss, begann eine neue Epoche im Leben der hiesigen Gemeinde. 
Der erste aciuelle Erfolg der neuen Verfassung zeigte sich für 
die Juden in der Abschaffung des Gesetzes der aogennanten Familie, 
laut welchem blos den Erstgeborenen nach überstandener Prüfung 
in Religion und deutscher Sprache die Bewilligung zum Heiraten 
ertbeilt wurde'}. Ohneweitera erhielt jetzt jeder von der politischen 
Behörde die erwünschte Licenz, Ea überkam die Juden, welche 
die fürchterlichen Qualen und Plagen früherer Heiratabewerber noch 

ij Laut der Matrjk, dis nach dam Patent vom 3. Juli 1787. 4, 21, Fub. 
160& wie jedes Hmtlicho DoliiimoDt deutsch abgefnaat sein «ollte und deren 
FüLrorn am 25, Juli 1849 Portofrtiheit zugesprocheu wurde, Tolhog der 
Nii'otsburger Familaut Heicbel Gläser. Localrabbiner allda die Trauung des 
letiten Familianten S. Färber am 23. NoTemher 184S. Für den Fnmilieabrie^ 
galt folgendes Formular : fier ledigo Jude . , . erst^eborae Sohn . . . narh 
FamiliaDlen zu . . , bat io fulge jener Aktenatü'',ke die über die Beaotzung der 
zu erladiKten jüJ. Familienstelle Nr, , , hiarorta vorbanilelt worden Bind, den" 
jenigen Anforderungen genüge geleiatat, nelclie durcb die Litiido agesetze für 
den Erwerb einer jüd. Familie rück sichtlich dea VermÖgena, der Geburt, des 
Altera und dea Schul unterrichtea featgeaotit sind. Daa k, k. Kreisamt findet 
eich demnach vei-anlasat, dem obgeaannten oretgeb. Juden jene Fumiüe zu 
verleiheDr welche in der dieskreisigen Jaden gerne in de, nach dem eingetruf- 
fenen Tod des Familanten erledigt ist. Auf Grund dieser Verleihung aoU dem 
gedachten Juden geatuttet sein, lu ehelichen, muas aber mit dem Vollxugö 
der Trauung durch aechs Wochen zuwarten. Diese Frist lauft von dem Tage. 
an welchem die gegenwärtige Verleihung über dun gleichzeitigen hierortigen 
Erlaae um! apätesteua binnen S Tugen nach deasen Gelangnng in der Syna- 
goge der Judengemuinde kund gemacht worden sein wird. Auch bleibt obiger 
Jude, so wie die Ürtagerichto und die Ortsobrigkeit dafür verantwortlich, daas 
zwiachen ihm uud lointir Braut kein wie immer geartetes geaatzliches Ebe- 
hindernis obwalte, und in Bezug auf daa normal massig erreichte Alter der 
Braut die giltigen Beweise bei diesem k. k. Kreiaamte gegeben und vor der 
Trauung gelegt worden seien. 
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mit Bugesolien hiitten, dns erhebende Gftiilii einer plÖtzlii;hen 
Befreiung ^om Bchw«ri,'n Drucke. Sie fragten sicli : Ist dieser ein- 
getielene Zustand vorüliergehend oder Weihend !" Ist der vollzogene 
ÄufscliwungKurBe8serungWii-klii.-hkeit oder bloss ein kurzer Traum? 
An Entliiuscliungon gewöiint, tohlto ihnen der Glaube an seine 
Dauer'j. Anlaaa genug zu Zweifeln gnben ilinen übrigens die Un- 
ruhen in Prerau, wohin Militär von Kreniaier geschickt 
werden musste, in Trebitsch, Proasnitz und M ü g H t z. 
Bange Sorge trübte ihre Freude, ob nicht die überrriebene Furcht 
Tor der durch § 30 freigegebenen Wahl jedes Erwerbszweigoa 
überflügelnder Coucurrenz den reli^iösi-n und nationalen Haas 
steigern werde. Doch nouh andere Benorgnisse ernsterer und 
tieferer Art erfüllten das Herz jedes Edelt^esinnten, dasa die durch 
§ Sr» und 31 unbeschrankte Freizügigkeit der Person und des 
Vermögens am Endo gar die giinzliche Auflösung der Gemeinde 
nach sich ziehen könnte. 

Die Beberzigung dieser Bedenken halte ein Correspondent 
der Brünner Zeitung vom 13. Juli 1849 (D' Elvert, zur Geachidite 
der Juden S. 200) dem genannten Comitö in einem noch heute 
volle Beachtung verdienenden Artikel nahegelegt, de!<sea wichtigste 
Forderungen sich in folgende Punkte zuHaninienzielien lassen : 

Die erste Folge der uouen Einrichtung war nicht die Beein- 
trächtigung der Christen, sondern der Zerfall der Judengemeindun 
Mährens. Wiihrend nämlich die Juden früher gi'uöihigt waren, an 
die Gemeinde, zu welcher sie gehörten, welche aber vielleicht 
weder sie aoeh ihre Eltern jeuitils gesehen hatten, Steuer zu 
zahlen, ist es ihnen jetzt möglich, dort, wo sie ihr Domicil haben, 
wo sie ihren Beruf ausüben, Angehörige, ja sogar Bürger der 
Gemeinde zu werden, Sie befinden sich also nicht mehr in jener 
entwürdigenden Lage, welche ihnen kein Vaterland, sondern nur 
HUB Duldung eine Stelle, zu welctier sie immer j;ehörten zugestand, 
und die Christen haben keine Uraache mehr, sich ihrer zu echäoien. 

Aber gerade durch diese Neugestaltung der Verhältnisse 
büssen die Judengemeinden Mührens die ergiebigsten Beiträge zu 
den Kosten der Schule und des Gottesdienstes ein ; Insbesonders 
werden die Armen darunter viel zu leiden haben, welche in nicht 

1) Konnzflichneud hiutür ist folgende AeusseraiiK dst Frau M. Brauner, 
der man boi der Illamination aDläJislich der VerCaMiing die Fenster eioschlug : 
-Soll du die Freiheit ssin ?" 
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geringer Zahl unter der jüdischen Bevölkerung Yorlianden sind, 
und deren Erhaltung sich die Gemeinden bisher in ehrenvoller 
Weise zur Aufgabe gemacht hatten. Das erwählte Comite ist be- 
rufen, Maasreseln zu troffen, die den Uebergang zu den neuen 
Zuständen anbahnen sollen. Wünschenswert wäre es, dass es die 
Berathung über die Stellung der Staatsbürger jüdischen Glaubens 
zu denen des christlichen der öüontlicben Oiscussion der Fresse 
übergeben möchte ; denn a^Ies, wns die Organisation der jüdischen 
Gemeinden betrifft, ist ferner nicht mehr eine Angelegenheit der 
Juden allein, sondern gehört dem Lande an, und eine exclusive 
Behandlung so wichtiger Uinge dürfte nicht zu einem beidersei- 
tigen guten Verständnisse führen. 

Die Antipathie gegen die Freiheit der Juden hat selten 
religiöse Bedenken zur Uraache. In der Regel fürchtet der Ge- 
werbs- oder Handetsmann eine allzu grosae Coneurrenz, und der 
Landmann, dass der Jude allen Hesitz nn sich reissen werde 
Aber die Coneurrenz in der Handelawelt und an der Bnrae wird 
nicht grösser sein als zu jener Zeit, da der Judo ausschliesslich 
auf den Handel angewiesen war, und was den Ankauf von Grund- 
besitz betrifft, so zeigt es sich, dasa die mährischen Juden nicht 
die HeiL'hihümer besitzen, die man bei ihnen vorausgeaetzt hat. 
Jetzt wird der Jude jeden ehrlichen Erwerb ergreifen und führen, 
sich der härtesten Arbeit bei der notorischen Armut des grössten 
Theiles der Juden nicht entziehen können. 

Vielfach wird dem Juden Torsicht empfohlen, nicht allzu 
schnell die Früchte der erst erlangten Freiheit geniessen zu 
■wollen. Dies kann wohl für alle Staatsbürger gelten. Indessen der 
Reiche wird schnell sich den besseren Verhältnissen anzufügen 
verstehen, er bringt ein Privilegium mit, das ihm überall Tor- 
theile sichert, der Arme hingegen wird noch lange arm und — 
bloss Judo bleiben, gedrückt durch den Fluch der Armut und des 
herben Geschickes, das seit Jahren auf dem jüdischen A'olke lastet. 

Daher miigen neben dem Ausschusse auch die Wohlhaben- 
den, die durch ihren Fleiss und ihre Intelligenz bald elirenvolle 
Posten bekleiden und sich der errungenen Freiheit werden freuen 
können, ihrer armen, noch im Ghetto wohnenden Glaubensgenos- 
oicht vergessen, insbesondere in der Ueborgangsperiode ihres 
Familienortes und der dort Gebliebenen gedenken. Ferner mögen 
die jetzt nicht mehr misshandeJlen Juden Mährens, für welche 
Jfstionalität des Landes immer sie sich entscheiden, die andere 
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schätzen und achten. Obwol deutsch eisogen, dürfen sto niohi 
Tergessen, dasa der grössere Thoil der Bawuhner, uotor denen 
sie leben, sUvisctier Zunge sei, und duss sie manches Vorurthoil, 
das ihnen im Volke ent^egenstehl, durch ein iiufrichtigoa An- 
schliesaen an das Volbsthämtiche bannen.* 

Allein, dieser hier entwickelte Gedanke, wie d«r Uchergang 
la den neuen Zustünden ohne schädigende Folgen fUr die Go- 
sammiheit au ToUzielien sei, beachät^igli.' JH das purmancntii Camit<( 
schon seit den ersten Tagen der stürmischen Dewegung. Ks strebte 
di6 Erreichung dieses Zieles auf iweifttche \Veise an, indfm es 
nämlich vor dem hastigen Ergreifen der gewährten Froihoit 
warnte, auf der einen Seite Ausschreitung und Zügel losigkoit 
verhütete, die gewöhnlich auf einen raschen Umschwung lu folgen 
pflegt, auf der andern hingegen für die praktische Verwirklichung 
der freiheil liehen Errungenschaften Horgto und die noch vorbehal- 
tenen Bechte reclaiuierle ; denn die Behörden beeilten sich nicht 
mit der Durchführung der Verfassung und Umgestaltung der 
iDoeren Angelegenheiten der Juden, »odass die alten Uoschrün- 
kungen nnch wie vor fortbestanden, und das Princip der Gleich- 
stellung noch lange nicht zur Goaetxe« kraft erwuchs. Nur der 
Verwendung des Comit^s war es zu danken, dass die aufgehe- 
benen Judensteuern für das Juhr 1849 nicht goinlilt xu werden 
brauchten'). Wie weit aber die Verwirrung der Geister in dieser 
Zeit gieng, läsat bich daraus erkennen, da»8 viele Ueclamanten 
glaubten, mit dem Wegfalle dea Schulttgeldea liilttc die Cultus- 
Bteuer überhaupt aufgehört. In einem Uundschreibon vom f<. Octobor 
1848 (S. Jieil. 4) ermahnte daher Hirsch die Mitglieder der 
Gemeinden Uilhrens, wie bisher zu den Bedürfnissen der Go- 
meindo beizutragon, damit keine Zwietracht in dieser entstehe 
und die Meinung aufkümme, als ob die Juden für die Selbstver- 
waltung, die Autonomie, noch nicht reif wären. Schon Jn Kremtier 
wurden Vorborathungon über die financiello Gebarung abgehal- 
ten, und Bestimmungen für die momontiine Existenz, der Gemein- 
den getroffen, welche die Grundlage zu späteren Organisation go- 
bildet haben. Allein dien waren nur augonblickliishe, Toreintselte 
Nothbehelfe. Ilirech's Pliiiie giengen aber ins Weite auf die Fost- 

') Am 4. DdC. IttlH wiird» den iHrnolituii dio Sohleiiirtuxo, um SU. Miln 
1649 den jüd. Soldaten die bUher übUcli» Taxe (ur die JCrtlioiluug di.'r Hol- 
rathsbunilligung erlasKen, du VHrmÜge Patents vuu 2ä. Oatobor IS4S ullu Judtin- 
■teaorn aufgehoben sind. 
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aetzuug einer BsBis für die dauernde ErhaUung der Gemeinden. 
Es strebte nncli fortscLroitender A'^erjiingiing und Entwicklung des 
Judenthume, nach der inneren, geistigen Umgeataltung der Schulen 
zur Pflege der Religion und dea Wiasena, der Veredlung aller 
Zweige des praktischen Leben« und Berufes, nach der Vereini- 
gung der einzelnen Gemeinden zu einem innig»n Verbände, oder 
wie er es nannte, zu einer Landessynagoge'). Für diese wollte er 
einheitliche, gemeingiltige Statuten schaffen, wie solche zur Zelt 
der in Mähren tagenden Synodea bestanden haben. 

Auf den Trümmern des haltlos gewordenen Gemeindebaues 
wollte er ein neues, IToil und Segen verkündendes Oebüude 
errichten, in welchem jeder Gemeinde die vollkommene, innere 
freie Selbatstitndigkoit gewährt werde. Zu diesem Zwecke berief er 
durch ein vom IH. März 1849 datiertes Schreiben die Vertreter 
der Gemeinden Mährena für den 23. April dieses Jahres zu einer 
Berathung nach Nikolaburg. (Beil. 6.) Die dort eingetroffenen 
Vertreter betrauten ein Comitö mit der Aufgabe, eine den ver- 
änderlea Zeitverhältniaseu entsprechende Organisation auszuar- 
beiten. Innerhalb einiger Monate war der Entwurf einer Verfas- 
flung der Bekenner dea jüdischen Glaubens ic Mahren fertigge- 
stellt, welche sowohl allgemeine Bestimmungen als auch solche 



') Hirsch wühlte dun Anailruck „Sjoigoge" für Gemainde, wail diese 
in Folge der orBaasenun j^asctKlicImn Bestimmung aiiFhüre, eine gcaendorte 
Körperschaft in politischer Baünhüng zu bilden und nur noch in der speciel- 
1 Sorge für Cnltus, Unterricht und Woblthätigkcit ihren EiiiiguugspiiiiH 
hiibe. Sia boU von einem Ceatralkörper „LandessvnagaBL'" bowacht wt'rJen. 
Im Vorworte tat Synagogen Ordnung bemerkt Hirach : Dur § £ des Patents 

1 4. Harz 1849 ist der gesetzlicho Boden der Verfassung. Dan Prlniip der 
Gerechtigkeit, des Gemeinsinnes und der Zn'ockmässigkeit leitete ihn bei Ab- 
fassung der Synagogen Ordnung. Die Vereinigung aller erscheine ihm als der 
einzige rollende Gedanke hei den gelockerten Zuständen des Gemoindebandes. 
Tom Rabbiuat bandelt § 19: -Dn die Predigcir«;tibe eine ifar sahr wichtige, 
jedoch keineswegs für die Tüchtigkeit eines Rabbiners mafisgobitndo ist, der 
Grad der Fähigkeit über diese Funkte auch auf anilere Wei^o leicht zu Ur- 
kunden ist, so sollen die Probepredigten uls des Rabbi n erst an des unwiirdie, 
in keinem Fülle stattlinden. Die Betheiligiiii;,' (]nf. liiibbinnrs am Beligiona- 
nnt«rricht bdH ihm eine würdige und geBchtoto Stelhiiig, eine hailsame segens- 
reiche Thfitigkeit in der Gemeinde sichern. Die bisherige Weise, aineu jungen 
Mann nach absolvierter Prüfung sufort zum Kiibbiner xu qnalifiiierea, irt 
weniger «ünschenswerth ; es aulite zu dieser Stulle nur der gclani;en, der 

ser seinem Wispcn auch bereits seinen Cbar.ikter im Leben bewährt hat. 

solle erst als Religionawaigar aeiue Würdigkeit z 
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I behreffs der Bildung von Landes- und Ortasynagogen, gotteadienat- 
'liehen Lehr- und WcdiUhätigkeitsanstalten ontliielt, sowie das 
Geld- und Rechnungswesen der Synagoge regelte. In einem An- 
I hange wurden die BpsoI du nga betrage und die Bedürfnisse der 
Landeaaynagoge festgestellt, lernor dio Motive, weluhe zur äub- 
ctrbeitung dieses Entwurfes führten, dargelegt, und eine Bestimmung 
I betreffs der fiynagogalwablordnung getroffen. In einem Schlussworte 
[ endlich wird da» für das Jahr 1850 ansgeurbeitete Provisorium 
I näher besprochen. Landesrabhiner Hirsch und Schriftführer Bach- 
1 räch sandten am 30. August, respective am 25. September 1849 
im Namen des Comit^s diesen Entwurf an dio einzelnen Gemeinden 
I und sprachen den Wunsch aua, die Gemeinden mögen sich mit 
den Beschlüssen vertraut machen, etwaige Abänderungen in Er- 
[ wägung ziehen und sich in möglichster Kürze für die Annahme 
der Verfassung erklären. Zugleich wurde für den 5. November d, 
J, eine Versammlung nach Nikolsburg einberufen, zu welcher nur 
die mit einer vom Rabbiner und von Zeugen unterzeichneten Voll- 
macht aURgeatatteien Deputirten Zutritt hatten, und welcher diese 
VerfasHung behufs endgiltigor Beschluesfassung und Wahl einer 
Commission zur Einholung der a h. Sanction vorgelegt wurde. 

Nach der Annahme deraelbeo von Seite der Gemeinden beeilte 
flieh das Comit^ behut'a Erhaltung der Sanclion, die Verfassung 
stimmt dem Provisürium für das Jahr 1H50 an dii.- Statthaltcrci zu 
leiten. Doch dloae erliess am 30. September 1850 eine Kund- 
machung der provisorischen Bestimmungen zur Bedeckung und 
Auftheilung der Domesticalbedürlniase bei den jüdiscben Ueligions- 
gumeinden In Slähren, die über Antrag des C'omit^a der aus der 
mährischen Judenschiift gewühlten VortrauensmUnner, und auf 
Grund der von dem k. k, Ministerium für Cullua und Unterricht 
mit hohem Erlasse vom 30. August 1850 Zahl 2435 ertheiiten 
Genehmigung bis zur Zeit, wo d ie b e a n t r a g t e S y na go- 
galverfasBung die Sanction erhält, oder im Ver- 
ordnungflwege eine anderweitige Bestimmung erfolgt, zu gelten 
haben'). Diesua Provisorium, ein Quell fortwährender Verwicklungen 

1) Dieser Kundmachantr nufolge sollten alle MitgÜBder je imih clor Gröasa 
des Betrages, wBlyhcn sie an die (ianminde entrichton, in Katagorion ainge- 
llieilt unil Bollle ein Matimuui der Beträge foBt^-eBet!» werden, DieaeB dürfe 
aber deu uclitfutlien Bolrag des Quotienten, welchen mBn durch Diniebn der 
Snmmcu aua allen der Gemeiude xa xulilenden Delrüge dureii die Gesiimmt- 
lahl uller Beitrat^plliobiigen erhält, nicht üborsteigen. Wenn die Aa(th.ai.- 
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und Misaveratändniase, griff aus der jüd. Verfassung, deren Grund- 
riaae schon in Kremaier entworfen wurden, nur den Theil horaus, 
der sich auf dio Aufbringung des Präliniinard bezog, Hess aber 
in allen übrigen den früberen Zustand weiter bleiben und stelltet 
endgiltige Statuten oder die baldige Sanclion der beantragten Sy- 
nagogenordnung in nahe Aussiebt. Allein gegen dieae erhob sich 
eine heftige Opposition sowohl innerhalb der Gemeinden, die eine 
ureitergreifende Autonomie ersehnten, als auch aus dem Kreise der 
auf den Einflusa Hirach's eiferaüchtigea und durch ihn in den 
Schatten gestellten Habbiner. 

Wohl hatte Hirsch im Kampfe gegen die bimoiel stürmenden 
Reformer Deutschlands seine Schule durchgemacht, doch die frei- 
sinnigen ßabbiner Mährens, die mit den Waffen talniudischen 
Scharfsinns auegerüstet waren, iconnte er nicht so leicht aus dem 
Felde scfabtgen. Aber selbst die Stocktalmudischen, welche Hirsch 
dio Begründung der positiven Religion und die Yertheidigung des 



lungsclassen lieBtimmt seisn, so bebe ilio AuftheiJnngBcamiDiEsion feaUnaetzen, 
in welche Clasiie jeder der BeitrugBpÜJolitigen zu setzaa sei. In die Anftbei- 
lungscominiiiBioD süllton die Hüclist-, Massig- und Mindestbeätouertea je drei 
Vertrauensmänner entbunden, welche die aaf sie gefallene Wuiil nicht ablehuen 
könnten. Die Commission Eellist bikbe aus ihrer Mitte einen Ohmann zu wiib- 
len, der nanh gewissenbatter uffüntlicher Borathung über jeden einreinen der 
Beitrsgsp&ichtigeii offeu und mündlich Bbatimmen zu lassen habe, in welche 
Cittegorie und Closse der Betreffende einzureihen sei. Bevor die Commisision 
ihre Arbeiten beginne, baben alle Mitg'lieder derselben den Rabbiner durch 
Handschlag dus Gelöbnis gewissenhufter PHiRbterfülluDg zu ertboilen. Nitcii 

I Beendigung der Äufthoilung auf die GemeindomitgliBder haho die Auftheilung 
nnf die CominiBäionsniitglieder stattzufinden, wobei aber daa eu beurtbeilende 
Mitglied vor der belroffeuden Verhandlung abzutreten habe. Sollte es sich 
nach Beendigung des Auftheilungsgeschäfte» zeiget), daas die Suinmo des wirk- 
lich Anfgetbeilten den au fzuth eilen den Betrag nicht erreiche, so sei daa feh- 
lende durch proccntweisen Zuschlag zu ergänzen, wobei aber diejenigen Cate- 
gorien, deren Beitrag der genannten Quotienten nicht erreicht, veraehoiit 
bleiben solltpn. Jedem BeltragspUichtigen sei der ihm aufgetbeille Beitrag 
kundiuthun und eine vterzehntügige Beclamationsfriat zu gewahren. Werde 
innerhalb dieses ZeitrauniBB kein Protest erhoben, so sei der aofgotheiite 
Betrag als aufrecht bestehend für die Juhresporiode anzusehen. AllenfiUIigü 
Reolamationon seien an den Betigionsvorstand zu richten. Finde aber dieser 
die Bufchwerde onbegründet, so könne auf Verlangeu des Beclamanten die 
Angelegenheit einem Seh iodage richte übergaben werden. Dieses habe aus einem 
von dem Reclamsnten und einem von dem Vorstande lu wählenden Schieds- 
manne zu bestehen, welche beide einen drittenials Ohmann wählen und dann 
naeh Stimmenmehrhoit endgiltig über die Reclamation entsoheideu. 
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rabbinisi'hen Judenthums zugute hielten, konnten sich dennoch 
nicht mit seinem modernen Weaen, seinem Qutheisaeo zeitgemässer 
Forderungen wie eines geregelten Qotteadienstea, seiner Berück- 
sichtigung geschichtlich entwickelter Neugestaltungen befreunden. 
Ebennowenig begriffen sie Hirsch's eigenibümliche, mit specula- 
tiven und philosophischen Untersuchungen geraengte Bibelauslegung, 
die sich der mystischen, symbolisierenden Richtung Bcruays nä- 
herte. Diese Spannung kam schon bei der Rabbinervcrsammlung 
in Nikolsburg zum Ausbruche, die er mit einer zündenden Rede 
eröffnete^). Der ayatematisch-wiasenachaftlieh gebildete Hirsch 
wollte den alten Rabbinern, wie er es in Emden uadOtdenburg 
that, Instructionen über die religiöse Praxis geben, nach denen 
sie leben, sich führen, das rituelle Bad und Schlachtbaus über- 
wachen sollten. Er musterte eogar ihr äusseres Erscheinen und 
Auftreten, so dasa einer der dosshalb Getadelten ernstlich fragte; 
„Nun, wie soll denn eigentlich ein Rabbiner aussehen P" 

Dieses Hofmeistern, welches hierarchisches Gelüste verrieth, 
wiesen selbst die sechs Wahlrabbiner, Oppenheim, Placzek, Quetsch, 
Pollak, Toff und Feilbogen rtls einen Uebergriff in ihren autonomen 
Wirkungskreis zurück. Sie, die Heroen auf talmudiscbem Gebiete, die 
gewissenhaft von selbst ihre Amtspflichten ausübten, waren vom Be- 
rufsbewusstsein zu sehr erfüllt, als dasa sie sich wie Untergeordnete 
hätten behandeln lassen sollen. Besonders erbitterte sie Hirsch's Aeus- 
serung :Ermüs8teerst jetzt für diePflege der Thora in Mähren sorgen. 
Sie hielten sich von ihm fern, um nicht die der Autorität schuldige 
Achtung zu verletzen. Aggressiv hingegen verfuhren die jüngeren, frei- 
sinnigen Rabbiner, die Anhänger Fasaels, des Mitbewerbers um das 
Landearabbinat*). Dieser tadelte Hirsch's lilorariache Leistungen wie 

1) Weniger Beifall fandeu suiiie hiiliLchischen Erürtcrungcu, Zum Aergei 
der Rabb. ulton Schl^ya braplito Hirsch das Hultt-n öffentlifher balacIuBCliBr 
Vorträge ab. Die an dioso Hict knüi>rt,iniie DiBputntioii ertordorto Sohlagfertig- 
keit, rasches und klares Urtlieilen. Hirseh aber musste gut vorbereitet sein, 
um den Oi»ponenten in die Tiefen d.'s Tiilinnde» folgPii zu k'innun. Bei der 
üoborstiirtung irrte er, sowohl in dtir mündlielien als auch seLriftlichen Pole- 
mik, worauf auch der Beliiirf*iiinige Rabb. S. J. Riipi>ii]iort und der cousorva- 
tivo S. Freund in Prag die übereilten Angriffe Hirsch's gegen Frankel's »Darke 
Humischna* zurückführten, Uossen Glüabigkeit über joden Verdacht erhaben 
war (B. meinen Artikel -Ein Besuch bei L. Zmiz- in der A.-Z. d. J.'s Jg. 80. Nr. 41.) 

*) Fassel kritiainrto in einer Streitschrift -Choreb Beiojon. Hireoh's 
>Chorcb>. dem dieser seine Berufung noch Müliren verdankte. Er hält Hirsch 
für eine Ballone, jedoch vohlthätigQ Erschuinung dos 58. J.ihrb und orte s. Er 
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dessen I.ehrweiae und Wirken. Er setzte in denAugen der Ge- 
len die bureaukrntiBche Synagogen Ordnung herab, die ja ohiteliin 
nath der Ansioht der Vorsteher deren Rechte beachränkte und 
die MachtsCclluDg dur Rabbiner erhöhte. Als dann der Statthalter 
die Vorsteher der Gemeinden des einen Kreises nach Brunn und 
die des anderen nach Olniütz zur Aeuaserung über die Synago- 
genurdnung berief, gaben erslere ein zuBtimniendes, letztere aber 
'«in ablebnendea Gutachten ab. Die Synagogenordnung wurde darauf- 
hin auf spätere Zeit hinausgeschoben, was einer gänzlichen Ver- 
werfung gleichkam. Vergebena förderte Herrn. Knhn, der Delegirte 
der hiesigen Gemeinde, welche Hirsch aU den gefeierten Redner, 
(den zu hören ein Fiarist zwei Stunden weit giengj und biederen 
Charakter schätzte, die von ihm angestrebte Errichtung eines jüd. 
GjmnaBiuma und Rnbb. -Seminars. Er stioss auf Widerstand. Die 
Juden Uahrena waren nii-bl reif genug, um Hirsch, einen der vor- 
dienstTollsten Landrabbiner, zu verstehen, der ohne persönliches 
Interesse mit redlichem Willen und praktischem Sinne die Bahn 
XU ihrer sittlichen Vervollkoninjoung vorgczeiohnet hatte. 

Das Scheitern seiner Pläne, dua mangelhafte Entgegenkommen 
1er Rabbiner, die in ihm hinsichtlich talmudischer Gelehrsamkeit 
und Dialektik keinen Ebenbürtigen sahen und die von ihm 
projeklirte Gründung eines Rabb.-SL-minars missbilligten, erfüllte 
Hirsch mit solchem Unniuthe, daas er nach vier Jahren seinen 
Wirkungskreis in Mähren verliess und dem Rufe der Religiona- 
geeellechaft zu Frankfurt folgte. Am 4. Mai 1851 theilte Hirsch 
diesen seinen Entschluss dem Comit^ für die mähr. -jüd. Rctigions- 
angelegenheiten, B, Frankel, Fr. Karplus, H. Cohn und 
den Rabbinern A. l'laczek und J. Weiss« mit. Er dankte 
ihnen für ihre Anhänglichkeit und Freundschafc und bot ihnen 
auch ferner seine Theilnahme für die einzuleitenden Massnahmen 

übeneuglfl Jis Orthoii^xen, dass man ein wisBt'nBchaftÜPh gpbUdi'ter Mann 

■oin künne, und doch in jeder BL-ziühiing ein Btroiiggliiubigor Jude, und die 
I Ufeolognn, dii«s man ein stri'ngglüublgpr Jude B^ia liinnp, niid dDoh ein 
I i&cliat wiBeenscLaftlii'li gebildete Hano. Er nenat doD Cliorcb oin Meistär- 
1 werk voll Gciat, roll syateiuntiBchet Einheit, voller Lieht, dosseu Gründe für 
■'die Geliote Gottes die des Miiimonides weit übertruffen. Er tadtilt jcilucli, dass 
Bfli bloB die erai'hwürL'adu Meinung des Schulclian-Aniuh aufgenommen, 
loKnenuf Talmud und Cominentare xurückzugehun. Durch büae ^il/o nie: 

>£iu Mutin der larnels Flüchten [estsetson n'ili und noch dnxu Lnudesrubbinor 
l<]it, Bullte dicBelbuu kennen* oder »Ein Liindi'tjrabbiner Eullte doeli ein wenig 

ffulmud vorsteheti,' hat Fassel Hiuch'B Ansehen beim Volke untergraben. 
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an. Wenn ein Rückblick ilim die schmerzliche Erkenntnis vor- 
echaife, daaa von dem Vielen und Qrosaen, welches or für das Beate 
seiner Brüder zu begründen bemüht gewesen, nur Weniges und 
GeringeB bis jetzt erreicht, ja tcAiim zu einigen erat ein dixuernder 
Anfang gewonnen, und Alles noch erat der Zukunft anheimge- 
stellt bleibe, so könne ihn das Eine nur trösten, dasa er ea an 
ernsten und redlichen Bemühungen nicht habe fehlen lassen, und 
die entgegenatehenden Schwierigkeiten ausser dem Bereiche seiner 
Kräfte gelegen wären. — 

So zuversichtlich er aber in dem VerhJtltnia, das ihn aua 
den geachätzten und no theuren Kreisen abruft, die göttliche Fü- 
gung nicht verkennen könne, ebenso zuvorsichtlich, hoffe er darum, 
dasB auch für Mährens jüd. Ocsammtheit dieser Schritt nur zum 
Segen gereichen werde. 

Er wünsche, diias die Wiederbesetzung dieses Amtes recht 
bald zum gemeinsameD Heile gelingen, dass der Nachfolger mit 
gediegener Kraft und mit glücklicherem Erfolge das grosse Werk 
der Oi'ganieation vollenden, und dass Gottes Beistand die Gemeinden 
in allen Siadien der Entwicklung schützen und schirmen, stützen 
und kräftigen möge. 

Schon am 5. Mai gaben die Comitö-Mitglieder 11. Cohn und 
S. Frankel den Gemeinden Mährena von diesem Entschlüsse, in 
doppelter Abaicht Kunde : um nämlich Hirsch zur Aenderung seines 
Enschluasea zu bewegen, und um eine neue Repräsentanz zur 
Wahrung des den Juden bestrittenen Eigenthumsrechtes am mähr.- 
jüd, Landesmaasafond zu wählen. Zu diesem Zwecke luden sie 
die Vertreter der Gemeinden für den 11. und 12. Mai nach Brunn. 
Am 13. begaben sich diese nach Mikolaburg, Hirsch dankte für 
dieses ihm kundgegebene Vertrauen, bemerkte jedoch, das Mähren 
ihm nicht den gewünschten Wirkungskreis biete. Hierauf traten 
die Vertreter zu einer Berathung zusammen, in der laut einem 
mit 39 Unterschriften versehenen ProtocoU beschlossen wurde, 
jährlich 3000 fl. zu beschaffen, um eine Büdungsanstait für Rab- 
biner und Lehrer zu gründen, deren Leitung Hirsch übertragen 
werden sollte. Durch die Erfüllung dieses seines Seelenwunschea 
hofften sie ihn dem Lande wiederzugewinnen. Hirsch erbat sich 
Bedenkzeit zur reiflichen Ueberlegung, ob er bei der theilweise 
geänderten Sachlage berechtigt sei, seinen ausgesprochenen Bc- 
schluss zu ändern. 

Das Comitt5 verlangte hierauf in einem am 18, Mai ^Vwä 



^g dii 



EntincVlung Jer Ju'leiiomani'iiiation 



I 



diese Verhanillungcn erstatteten Berichte von allen Vertretern der 
Oeiueindcri Totlmachten zur Einreichung eines GesucheB an dio 
hohe k, k. Regierungsbehörde, das Landesrabbinat nach lirünn 
zu verlegen und für diesea noch 1500 fl. aua den Erträgnissen 
des m. j. Landesmassafonda zu fuadiren^). 

Doch noch vor Erledigung dieser Angelegenheit reichte 
Hirsch, nachdem die Frankfurter Gemeinde ihm sein Wort nicht 
lurückgeben wollte, beim Ministerium am II. Juli ohne Rücksicht 
auf die vom Comite dargelegten Bestrebungen, um seine Entlas- 
guDg ein, die auch sofort genehmigt wurde. Der heranbrecbenden 
Reaction schien BirFch's Gesuch willkommen zu sein. Seine Pro- 
jekte passten nicht in ihr Programm. Jlirsch wollte wie vorniaU 
als herzoglicher und königlicher, jetzt als kaiserlicher Landrabbiner 
mit der Regierung in nähere Beziehungen treten. Doch diese schob 
ihn beiseite. Und als er anfragte, worin sein eigentlicher, dem 
fachen Titel entsprechender Beruf bestehe, antwortete ihm diese 
„Im fleissigen Boten, Predigen, Bewachen der Schule und der 
Gemeinde." Dies genügte aber seinem hochstrebendem Geiste nicht. 

Am 31. Juli 1S51 verabschiedete er sich von den Rabbi- 
nern und Vorstehern durch ein Rundschreiben, in welchem er die 
Gründe seines Entschlussea angab «daas er keine Instruktion für 

') Im Arnhiv des L. S.'a liiidDt siüli bloss folgenda Vollmacht: 
Kraft welcher dor gefcrtigto Vorstand das von der Gusammtheit dor 
j mUhr. -Israel. Genosaenschaft »ur Förderung der jüdiaph religiüson Ängolegen- 
' heiten urmilchtigtu Comite bestehend aus den H. H. Abr. Plac;ie1[. Rubli. in 
I Boskowitx ; Joaef Weisse, Robb, in Gaja ; Sftrason Frankl jn BrQnn ; Hennann 
' Kobn in Kremaior und Friedrioii Karpitis in Göding ermächtigen die ihnen 
I itOthig und erapriusslich eraohuinenden Fotitionon wegen Verlegung des Sitzes 
L des H. Oberlandesrabb. Samsoii Kafael Hirsch nach Brunn, wegen üobnrgabo 
. der Oberaufaiclit und Leitung der miibr.-judischen Volksschulen an den Herrn 
k Oberlandesrabb., ferner wegen meiner Gehaltsvermehnitig bis auf 1500 n. C. M- 
h aus den Erträgnissen des m^r.-jüd. Landesmassafoniles, der hohen k. k. Ro- 
L ;glerungebeh<)rdon zu überreirhan, mit ihrem Namon für uns zu fertigen, und 
B überhaupt in allen diesen Beziehungen bei allen hohen k. k. Behürden 
\ mündlich und schriftlich wi vertreten. 

TJrkund dessen unsere Fertigungen und Boidruekung des Amtasiegals. 
Israeliton gemeinde Holleschau am 6. Juli 1851. 

Äron Wolf. Is. Dentsch, Bürgermeister. 

Jnkob DüUtsph, * Maiiiissos I.fiw, Ratb. 

lIiTraann Jelimek, Rath, 
Lion Bocr. 
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den mit «einem Titel verbundenen Dienst erhalten habe, der ihm 
eine weite umlnasende Verantwortung auferlege, ihn aber nich 
in den Stand setze, für die Erhaltung und Hebung der religiösen 
Anstalten und Angelegenheiten zu wirken. Das Dewusstsein einer 
bedeutenden Stellung und Aufgabe, deren Verwirklichung ihm 
■versagt wurde und bis «ur Stunde noch fernab vom ersten An- 
fang der Realisirung liege, sei ihm drückend geworden. Er be- 
grüsee daher den an ihn von Frankfurt ergangenen Ruf, der in 
80 innigem Einklänge mit dorn ganzen heiligen Ziele stehe, dem 
er die Kräfte seines Daseins geweiht". Dem Danke für ihre An- 
hängjickcit fügte er die Bitte bei, die von ihm angestrebte Or- 
ganisation, die trotz der ihr innwohnenden Müngel durch den 
Oeiat, der dio durchwehe, durch dau Princip, auf dem sie beruht, 
die einzige Bettung der rtiligiösen Zukunft sei, im Auge zu be- 
halten. Sie sollten niuht auf die hören, welche altes, ererbtes 
jüdisches Ileiltglhum verkennen und wähnen, das alte .Tudenthum 
passe nicht für die neue Zeit; der hehre Qottesberg müsse ab- 
getragen werden, damit es flach und eben werde für die Bequem- 
lichkeit der Zeil. Aber auch nicht auf jene sollen sie hüren, die 
das Leben und die Wissenschaft verkennen, und wähnen, als 
Feinde habe das Judenthum sie zu fürchten, und nur durch ängst- 
liches Abschlicssen des jüdischen Heiligthums von jedem frischen 
Pulsscblag des Lebens und jedem Strahle der Wissenschaft könne 
Judeuthum und lleiligtlium gerettet werden, da unsere Weisen 
schon vor Jahrhunderten nur in inuiger Vereinigung beider das 
HeiL Israels erkannt haben. 

Das Licht, das vom Feuergipfel de» Sinai uns gereicht 
wurde, sei berufen, die Welt zu überwinden und habe diese nicht 
zu scheuen. Alle Menschheit erlösende W.-ihrheit sei sein Strahl; 
Irrthum und Wahn werden in ihm zunichte. Für das Leben und 
die Wissenschaft ward uns das Gottesheüigthum ; unversehrt haben 
wir es durch alle Zeiten erleuchtet durchzul rügen. Er schlieast 
mit dem WuuEche, dass der echte, wahre Geist des Judenthums 
immer mehr alle Kreise durchdringen, die Alten aufrichten, die 
Jungen begeistern, die Anstalten begründen und vollenden möge, 
damit in eintrüchiiger, brüderlicher Vereinigung Mährens Gemein- 
den zu einer Blüto sich entfalten. ~ Hirsch nahm nur geringe 
Hoffnung mit eich, dass sein Vermiichlnis, die Verschmel- 
zung der Frömmigkeit mit weltUchnm Wissen sich verwirk- 
lichen werde. Die hildungsfeindliche Zeitrichtung vrar i«m. -^ws. 



Entivii'kliiiig der Jndenemflncipiition. 

ihm angestrebten miiseigen Fortschritte im Judentlium, seiner 
Verbindung mit der modernen Ciiätur, nicht günstig.') 

Noch vor seinem Scheiden sah Hirsch den rapiden Rück- 

■ schritt, von dem die Staatsmänner in der kritisuhon finanziellen 

Lage tillea Heil ernarieten, die immer mehr hervortretende Reac- 

tion, welche die Bestätigung seiner Verfassung als ausBichtslos 

erscheinen liess, ein Umstand, der ihn in seinem Entschlüsse, Oeater- 

h reich zu verlassen, bestärkt haben mag. {Beilage 10.) Die Dauer des 

I Provisoriums, einer für vorübergehend betrachteten Verfügung, 

f wurde verlängert, VFührend grundlegende Institutionen einem be- 

eländigen "Wechsel unterworfen waren. 80 wurden die Schöpfun- 

1) Bezeii'huenii gi'nug, wurde gegen den MshiiriE'>ii üaua und Hlrficii's 

Strebpn nach Centralisierang das Landcerabbinat vom Localrabliinat in Niknls- 

burg gntrennt. 'iiesei mit Salamoii QuetscL und ji'nöB mit dem von Hirseh eia- 

pfotüenen Abraham Fliirxek. Männern von bi^dputi'iidcr talmuiliaulier Udebrnaia- 

k«it besotst. In einem dem It. Aas. E. Eget hiör guhftltuneii Niwhnifo ereiferte 

I lieh Quetech gegen das Ueberhandnohmi-n öffentlichen Studirens und bedieuta 

l'doh dabei der Worte in Ruth S, 6- »Sammln nicht in einem Fremden Felde« 

F(deB Wisaens). Er zeigte sieh in dieser aUegorinehen Deutunft als Schüler des 

" ■ M. Buneth, der in der Mischna Blikwaotli 4, 3 »3 Bi-cliur gescköpften 

I -Wassern machen daa 40 Maas Qnullwasser erfordernde Tauchbad nnbrauchliar', 
l'^den Gedanken ausgesprochen fand, da»s das profane Wissen das Tliorastudium 
^ sieht verdrängen dürfe oder in der Mischna Orla 3, B, das Verbot neuer Ein" 
r (Ühriingcn auf religiösem Gebiet angedeutet erblickte. In diesem Ideengange 

II liewegti.' sich auch die Homiletik wahrend der Zeit der Reaction, vrgl. Rabb- 
F H. Roth'« Har ha-. Moria« S. 182. dessen auf Quetsch in D.-Brod gehaltene 
L Traoerredo (1858). PI. wurde in Prerau i. J, 1800 geboren. Er liosuchte ilio 
f B«bh.-Schule des ST. Perles nnd G. Engelamann, deasen Pflegetochter er 

heirutbute. Im J. 162T bekleidete er daa Rabbinat in seiner Vaterstadt, 183S in 
Woisskirehen, 18*0, nachdem er 1880 vom Rabb. Nahiim Trebitsch die Autorisation 
erhielt, in Boskomtz. Er »oichnete sich durch seinen Scharfsinn, biederen 
Charakter, seine Friedensliebe und wahrhafte, anf talmudischeg Wissen ge- 
stützte Frömmigkeit aus. Nach dam Fortgänge Hirach's setzte die Statth. die 
I Wahl seines Nnchfolgor» für den 16. Sept. 1851 an. Als jedoch die Wahlcom- 
I aüssion um 19. Sept. an das Ministerium ein Gesuch richtete, in ßüekächt 
»uf die wünschenswerte baldige Regelung der Cultusverhaltnissu ein aus a Eabb- 
und 3 Laien bestehendes L. R. Proviaorium zu errichten, welches sieh zwei- 
mal ira Jahre behufs Prüfung der Rabb. C»ud. in Brunn versammeln sollte 
warde PI. zum prov. Landrabb. ernannt. Er genoss bei den hohen Behürden 
nnd Führern der Verfassungspartoi grosso Achtung. Die Statth. Forgarsch und 
r Foeho giengen ihm in Gla übe nss neben zu Rathe. Er starb am 10. Dee. 1884. 
Ad seinem Begrübnistage wurde in einem, an deasen Öohii, Dr. B. Placzek, gerich- 
teten, vom Verf. entworfenen Coudolenzaclireiben, welches alle bei der Beerdi- 
gung anwesenden Rabb. unterfertigten, die Erwartung ausgesprochen, daas der 
Sohn zum Nachfolger dos Vaters erwählt werden dürfte. Am 5, Mai 1885 
mirde Dr. PI. vom Ministerium Kura Landrabbiner ernannt. 
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gen des jBhres 1849 nach und hhuIi beseitigt, ^iichdem scbor. die 
am 30. August 1850 und 13. April 11^51 erlaaseneQ Verordnungen 
die Grundpfeiler der Verfasaung erachüttert hatten, erfolgte am 
31. Dec. ISiil ihre formelle Beseitigung, weil „sie weder in ihren 
Grundlagen den Yerhilitniasen dea Kaitterstaates angemessen, noch 
in dem Zusammenhange ihrer UeHtimmungen ausführbar ist". Diese 
Kunde übte einen niederdcbmetternden Eindruck auf die Juden 
Kremsiers, Tor deren Augen die Verfassung daa Licht der Weit 
erblickt hatte und wo ihr Jahrestag durch einen Gottesdienst ge- 
feiert wurde, an dem auch die auf sie beeideten Lehrer mit der 
Schuljugend theilnahmen. Der Verlust dieses bereits schwer 
errungenen Gutes wurde von ihnen um so herber empfunden, hIs 
ihr Freiheitsdrang durch den Verkehr im Jahre li^48 — 49 sich 
mächtiger als anderswo entwickelte TBand 1, S. 188). Die kurze 
Frist yon 120 Tagen, die dem Reichstage beschieden war, 
reichte hin, um eine ganze Umwandlung in ihre Donkungsweiae 
zu bringen, ihren beengten Gosiehtskreis zu erweitern und ihre 
politische Schulung mehr zu beschleunigen, als sonst Jahrzehnte 
imstande gewesen wären. Der Gedanke an den Rückfall in die 
Zustände vor 1848 erschien ihnen unerträglich. Wirklich traten 
die TormÜrzlichen Beschränkungen wieder in Kraft. Jede freie 
Geistesregung wurde niedergehalten. Obwohl nur politische Motive 
für die Bistirung der Verfassung entscheidend gewesen sein sollen 
und die Erklärunggegeben wurde, daas es der Wille des Monarchen 
sei, durch die Revision der Reicbsverfassung keine Aenderung 
noch Beschränkung in dem Grundprincipe der politischen Gleich- 
berechtigung aller Confessionen eintreten zu lasaen, war die neue, 
auf die Kirche eich stützende Gesetzgebung und die aut die Mit- 
wirkung des Volkes verzichtende Regierung vom Geiste religiöser 
Xlnduldsamkeit erfüllt. 

Im Sinne des Memorandums der Bischöfe vom 18. April 
1850 wurden den Juden Öffentliche Aemter, die Advocatur und 
Professur an Volks- und Mittelschulen verschlossen. Laut Erlass 
vom 19. März 1853 mussten die Juden zur Schlieasung einer 
Ehe wieder die Bewilligung des Kreisamtes haben. Am 2. Oct. 
1853 wurde ihnen der Erwerb liegender Güter verboten. Andere 
kleinliche Massregeln folgten, die sich weder durch die Unfähig- 
keit noch durch die Unwürdigkeit der Juden recbtiertigen Hessen, 
denn diese griffen eifrig zur Arbeit. Zur Förderung des Hand- 
werkes wurde hier ein besonderer Verein ins Lebeo. ^wtvsi«». \i«.t 
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Entwioklang der Judenomunclpatiun 

Armenvaler Abraham Epstein schaffte für armo Kinder Aokerge- 
räthe an und gieng mit ihnen täglich nach dem Unterrichte auf 
ein in der Nähe der Schwimmschule gepachtetes Feld, das sie 
umgraben muästen. Durch daa von einem Fulnccker Bauer ge- 
stiftete Legat von fl. 2000, dessen Zinsen armen Judenknaben 
nach erlangter Grosejährigkeit zum Ankaufe eines kleinen Bauern- 
gntfls dienen sollten, erwarben jüdische Stipendisten Grundstücke, 
die sie selbst bearbeiteten. Die Nothwendigkeit zu solchen Aus- 
nalimsgesctzen tag auch nicht etwa in der Zeitströmung oder im 
Krämorgeiste der Gesellschaft. Denn selbst die Bevölkerung, die 
anfiinglioh gegen die Gleichberechtigung eine feindselige Stellung 
einnahm, hatte sich spjlter den factischen Verhältnissen angepasst. 
Allein die rückschrittliche Bewegung herrschte in den oberen 
Kreisen, welche ihren nacbCheiligen Eiufiuss selbst auf die Re- 
gierung ausübten. Und diese Wahrnehmung berührte die Juden 
um so schmerzlicher, als sie sich keiner Schuld bewusst waren. 
Bowohl dem Aufrufe Ilirachs „Liebesgaben auf den Altar 
do8 Vaterlandes zu legen", wie auch der Aufforderung der Ver- 
treter der jüd. Gemeinde Wiens, sich an dem Nationalanlehen 
Tom 7, Sept. 1851 zu betheiligen, leisteten sie bereitwillig Folge. 
Bei jeder sich darbietenden Gelegenheit, sowohl bei freudigen als 
auch bei traurigen Geschicken, wurden wohlthätige Stiftungen 
zur Erinnerung an diese Ereignisse gemacht. 

Und doch diese Ilerabminderung ihrer socialen Stellung, 
ihrer bürgerlichen Ehre, was sie noch mehr als die materielle 
Schädigung kränkte ! Die von dieser moralischen Demüthigung 
zumeist betroflenen Gemeinden Mährens griffen daher zur mann- 
haften Abwehr, sie giengen bis zum Kaiser. Am 3, Nov. 1853 
überreichte eine vom L. R. A, Placzek geführte Deputation, in 
■welcher auch die hiesige Gemeinde als eine der vier grösaten dos 
Landes vertreten war, dem Kaiser ein Memorandum mit dem 
Ansuchen, die durch die a. h. Gnade ihnen verliehenen bürger- 
lichen Gerechtsame aufrecht zu erhalten und die provisorische 
Bestimmung über die Itesitzfiihigkeit der Israeliten derartig zu 
ordnen, dass sie im begonnenen Fortschritte auf dem Wege der 
Civiliaation unbeirrt weitergehen und den allgemeinen Staats- 
zwecken nach wie vor mit allen Kräften genügen können. (Bei- 
lage 11.) 

In dem Memorandum wird auf die dem Monarchen im Jahre 
1S49 entgegengebrachte Huldigung hingewiesen, auf den Jubel, 
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mit welchem der kaiserliche Entschluas begrüast wurde, der sämrat- 
licben Unterthanen seiner Majeatät — ohno Unterschied des reli- 
giösen Bekenninissos — mit gleichen Pflichten auch gleiche bür- 
gerliche und politische Rechte gewährte, auf die Begeisterung, 
mit welcher betionders die iBraelitischen Bewohner des Reiches 
reichen Segen vom Himmel heraliHehten auf das ]laupt des Mo- 
narchen, der ihre Fesseln gebrochen und sie zu gleich hereclitigten 
Bärgern des Staates eihobon hatte, welchem sie und Ihre Voreltern, 
in treuester Liebe, Gehorsam, Ergebenheit und Opferirc udigkeit 
Jeder Art seit Jahrhunderten angehörten. 

Eine neue Zeit sei durch dieses Geeetz fast hervorgezaubert 
worden. C'uUua und Schule würden allerorten in würdiger Weise, 
dem Bedürfnisse und der Bildung des Jahrhunderts angemessen, 
geregelt, die Jugend einer dem Staate nützlichen Belehrung und 
fiestimniung entgegenfahrt. Die Hörsäle der höheren Wissenscbeften, 
der Real- und technischen Lehranstalten sprächen deutlich für das 
glühende Streben der israelitischen Jünglinge, die sie in hinrei- 
chender Anzahl bevölkerten, dass der bis dahin bestandene, ein- 
seitige Hang zum Handel, grösstentheiU durch die früheren be- 
engenden Gesetze hervorgerufen, in erfreulicher Abnahme begriffen, 
und der Wunsch auf soliden, nützlichen, wenn auch mühsamen 
Lebenswegen die künftige Existenz zu begründen, in Vätern unil 
Söhnen vnrhorrschond geworden sei. Zu den WerkstJltten der 
Handwerker drüngten sich die jüdischen Lehrlinge, dem Äckerbau 
sei, soweit dies in dem kurzen Zeiträume von vier Jahren mög- 
lich gewesen, die grösste Liebe zugewendet worden, und in 
dem k, k, Heere dienten und dienen israelitische Männer, darunter 
eine nicht geringe Anzahl von Freiwilligen, mit Auszeichnung und 
allseitiger Belobung, ihr Blut für Kaiser und Vaterland zu opfern, 
als die edelste Bestimmung ihres Lehens betrachtend. 

Bei diesem redlichen und ehrenhaften Gebaren könne es 
auch nicht fehlen, dass die christliohe Bevölkerung das alte Vor- 
urtheil gogon die Juden abstreifte. Es gehörte nicht mehr zu den 
Seltenheiten, wenn Israeliten in den Gemoinderath und Ausschuss 
der Städte und Landgemeinden gewühlt würden, ja es gäbe bei- 
nahe keine humanitäre, künstlerische, wissenschaftliche Gesell- 
echafi;, in der nicht Israeliten fungierten. 

Welche schmerzlich ergreifend und tief erschütternde Wir- 
kung müsse daher das Patent vom 2. October hervorbringen, das 
den Israeliten in einzelnen Provinzen und namentlich in Slü,Vitw>.- 
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die Besitzfdliigkeit von Grund und Boden, wenn auch nur „pro- 
Tisorisch" entziehe und dadurch den Nerv aller ihrer biBberigeii 
Beetrehungen unterbinde. Der Tude sei wieder einzig und allein 
auf den Handel angewiesen, und selbst diesen auszuüben, sei dem 
Aertneren nicht gestattet, da der Hausierhandel vielfai;!! beBchränkt 
worden sei, so dass der arme Jude dem furchtbarsten Elend sich 
preisgegeben sehe. 

Die Juden seien sich Yollkommen bewu^at, das kaiserliche 
Gnadengeschenk in aller Dankbarkeit sufgenomnien zu haben. 
Neben ihren christlichen Kameraden hätten ihre Söhne auf dum 
Scblachtfelde das Leben ausgehaucht, und in den wenigen Jahren 
seit ihrer beglückenden freien Stellung hStten die Israeliten in 
Oesterreich, und spociell in Mähren Porrscliritte auf der Bahn 
der Civilisalion und bürgerlichen Betriebsamkeit gemacht, wie sie 
sonst in vielen Jahrzehnten nicht zn erringen gewesen wären. Es 
könne daher nicht der Wille der Krone sein, eine Vergangenheit 
zurückzurufen, unter deren Bürde das jüdische Vulk unfehlbar 
erliegen müsse, einen Zustand zu schaffen, der dem Geringsten 
ein schi'inbares Kechl an die Hand gilbe, den ehrbarsten Juden 
als einen Rechilosen, der die Gnade seines Monarchen verwirkt 
, zu betrachten. 

In Miihren allein seien es 40UOO Menschen, die sich in De- 
muth an ihren Landesvnter wenden mit dur Bitte, es möge ihnen 
der Zustand, der »ie seit vier Jahren beglückt, unverkümmert ge- 
lassen werden, es möge ihr Ki'iaer und Herr, wie der Schöpfer, 
so auch der Erhalter der Segnungen bleiben, die ihnen bereits 
Kaiser Franz 1. verheisaen hatte 

Das Gesuch hatte keinen Erfolg, Beruhigend erklärte der 
Minister liach die Entziehung des Beaitzreclites für eine pro- 
visorische Massregel. Allein sie währte länger als manches de- 
finitive Gesetz aus der damaligen Zeit und zerstörte dauernd 
das Glück vieler Familien, die voreilig in gewagte Häuser-Spe- 
culationon sich einlieaaen. 

Dass aber die Regierung sich schon damals mit der Ab- 
sicht trug, die Geaction vom politischen Gebiete auf das religiöse 
zu leiten, beweist die ironische Frage, welche der Minister Graf 
Thun bei der bezüglichen Audienz an den L. R. Plnczek rich- 
tete : „Sie alter Graukopt, Sie huldigen auch den modernen 
freiheitlichen Ideen P" worauf dieser schlagfertig antwortete : 
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„Excellenz, mein Ilaar ist grau, aber mein Uerz ist jung'J." 
(Beilage 11—13). 

Denn die Reaction, die im Bchatfen vod Slaasregeln, deren 
rückschrittliche Tendenz noch über den Vnrmiirz hinausgieng, 
täglich Forlschritte machte und ihren Höhepunkt im Abschlüsse 
des Concordata (18. Aug. 1855) erreichte, begiinsiigte die jüdische 
Orlhudoxie und unterdrückte ihr zu Liebe nllc Reformen beim 
Gottesdienste sowohl alsnuch bei anderen culturt-llen Einrichtungen. 

Bei internen Streitigkeiten zwischen der conservativun und 
fortschrittlich gesinnten Partei atand Thun auf y-'i'e der ersteren. 
Denn er liess sich von ihrem Führ<T, dem bekunnten Hofwechaier 
J. Deutsch, vorspiegeln, dass nur die tiliglüubigen Juden, 
welche mit den überkommenen, religiösen Einrichtungen auch 



die monarchische Tradition bewiihren, 
Patrioten sein. 

Und wie im Grossen und Ganzen 
Symptome der jeden Fortschritt bemmendi 
und Einzelnen. Der altrn Sitte gemäss, tägli 
forschen, bestand hier e 
am Tage WoU-, Wein. 



diu wahrh aftea 

so zeigten sich die 
n RcHction im Kleinen 
h in der hell. Schrift zu 

Verein, dessen Miticüeder, K^iufleule, die 
Getreide oder Warenhandel betrieben, 
allabendlich im liauae dea Getreide-Agenten Juaef Brauner, dem 
der Probst unbedingtes Vertrauen schenkte, zur gemeinschaft- 
lichen Pflege des Talmudatudiunis sich Ter«ammelten. Hund in 
Hand mit diesem Streben nach geistiger Fortbildung und der 
gleichzeitigen Bethiltigung einer religiösen Pflicht, gieng ihr 
Interesse für die allgemeine Wissenschaft des Judenthum^. Sie 
lasen jüdische Zeit)<cbriften und traten dem damals gegründeten 
Literaturv ereine bei. Als jedoch die Regierung hieTon Kunde er- 
hielt, bemühte sie sich eifrig, diese Verbindung mit den auslän- 



1) Zeitig ergraut, byWHhrte ?tucz'-k »eine Jugiiiiiifri/iclin Li« in« lioho 
Alter. «Ein Greis am Tage des Uürichtcs, ein Jüngling, gilt bb den Kiimpf.« 
Vom StantsBuwftlt Linbeubachor im Prozesse Grittx-Kompert (1883) wogen des 
Messiaagl Habens um si^io GutacLton bofmgt, eotBohied er g"gon die Rabbiner 
üngarng für die Ansicht Uorwiti, mit dem er aucli in dem Gutucbteii übivr 
den Talmud übereinstimmte. (Boil. 12 — -13). Auch schtuss er sich uivlit ihrem 
Proteste an. den sie gegoa diu BoaclilüSBe dea Congreaaea erhoben. — PI. wollte 
weder die Spaltung, von der er durch seine Klugheit Müliren verschonte, noch 
die Üniriasenheit in Ungarn fordern, Tvohiu die aus Miibrou bcrufoDüu Robb. 
Schwab, Low, Fassel, Naacher, Weisse, Bloch, Uunig und Oppenheim Cultur 
and Bildung getragen haben. — Grund genu^ zum Argwohn gegen ihn. 
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disrhen FreieinDigen abzuschneiden, welche als Anhünger der 
TJmaturzpartei verrufon waren'J. 

Der liezirks vorsteh er wurde mit den h. Erläi^Gen vom 1. und 
5. Auguet 1855 Z. 4G8T und 6819 aufgefordert, jeder wie immer 
gearteten Verbindung des Dr. Ludwig Philippaon mit dem Inlande, 
Homit auch der Theilnahme oder wolil gfir dür Werbung für die 
von ihm in Magdeburg gegründeten Lileraturgesellschaft direct 
entgegenzutreten. Als dessen ungeachtet daa h. k. k. Ministerium 
des Innern aus einem an doBselhe gelangten, zu Leipzig gedruckten 
Verzeichnisse über die hei diesem Institut hetheiligton Personen 
entnommen hatte, dass es dem genannten Gründer durch seine 
leider nicht erfolglosen Bemühungen gelungen sei, auch in den 
österreichischen Staaten eine nicht unbedeutende Anzahl von 
Theilnehmern, und sogar von Werbern zu finden, wie in Kremsicr. 
Oaya und Ung. -Brod, machte erden Bezirksvorsteher neuerdings 
auf diesen Umstand aufmerksam mit dem Ersuchen, dem Gegen- 
stande der Frage eine verdoppelte Aufmerksamkeit zuwenden zu 
wollen und zu erheben, ob und welche Personen sich daran be- 
th eil igen. 

Conscquenterweise unterdrückte die conservative Regierung 
jede Bt'ziehung zu den Fortschrittlern, jedes Streben nach Reform 
und Aufklärung und erkannte nur die Orlhudoxen, die Feinde der 
Bildung, als die alleinigen Vertreter des Judenthums an, denen 
sie auch zur Herrschaft verhelfen wollte. Laut höherem Auftrage 
schützte die Polizei die alten religiösen Institutionen. Der Bez.- 
Uaupttuann liess in seinem Namen eine vom Rabb. gezeichnete 



") Alle auf ik<ii Inil.'! Hbroram pruhiliiloLiim i,'osntztL'ii BiicLcr. nie .Um 
von der l^mbprgtdr Polizpi verljuteD" •Hnsohubotli Awcdnli-, eiuL» SammlunK 
dar donflBPirten Stellen im TiiJuiud u. a. im Äualantlo erBclii'.'nenen Scliriften 
freisinnigen IiihaltPS wurtlou dorn Vorsteher nngezcigt. Das Misstrsuen gi.-g"n 
die atialiindiscihe Literatur schwand allmählicli. Am 24. MSre iST2 iTliicIt der 
hidsigi- Vorstand von dt-r Stattbalterei ebie vom srhweiiorischen Bundi'^rntlii- 
Mgeregte AiifforJcriing, den Rabbiner Dr. Engcllir-rt ans 8t. (iiilleii. wei- 
cher von der im Juti v, J. tn Augsbnrg «bgehnltrnpn Synttde tarn Obmann 
Oet für die Bearbeitniig einer Statistik des Judenthama ni^dergesetiten Cnra- 
mission gewählt wurde, die tn seiner Arbeit iii'pthisnn Anskünfti; und Daten 
EU efthoilen, damit sciwoli] im allgemeinen wisse usclinftlichpn als 1)esondcTii 
staaUwissenschattiicljen Int-eresae eine ZusaminenatpIIiing des gewünschte! n 
Mati'riala in betreff der üslerreichiarli- ungnriächpn Monnrclüe veranlasst wer- 
den in-jge. Sel^iat Philiiipsons Religion sbiich wiu-ds approbiert, obwohl es vom 
gcaanateiii Vereine herausgegeben wurde. 
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Synagogenordnung im Tempel verkünden, er verbot die Winkel- 
Bchlächterei und drohte jedem, der ohne Autorisation do8 Locul- 
rabbiners schlachten würde, mit ßiner Geldstrafe. Ebenso zwang er 
Geschäftsleute, am Samstag das Qewülbe zu sperren und ahndete 
religiöse Vergehen, die durch Oewisaensriohter zu seiner Kenntnis 
gelangt waren. 

Auf eine solche Anzeige hin lieas e r einen Oetreidehändler 
ans Kojetein, der am achten Tage des Laub hätten festes liier Ein- 
käufe besorgte, wegen Entweibung des Feiertages und des dadurch 
hervorgerufenen öffenllichen Aergernisses durch die PoÜBei von 
hier fortfuhren. Es verdient Erwähnung, dass Hirsch an den Rabb. 
Potisk eine diesbezügliche Anfrage gerichtet hatte, sich in einem 
Schreiben d. d. Frankfurt 16. Februar 1858 mit diesem Vorgehen 
nicht einverstanden erklärte. 

,Üb in Oesterreicb ein Ciesetz besteht, das den Juden die 
Entweihung des Sabbathe auch von stantswegen verbietet, weiss 
ich nicht. Allein bestände auch in der That ein solches Gesetz, 
so würde ich durchaus abrathen, davon Gebrauch zu machen. 
Lassen Hie uns die weltliche Macht ni< h. zum Richter und zur 
wiegenden Autorität für unsere Religionapflichton machen. Die 
Behörde, die mich zur Erfüllung meiner Religionsptlichten zwin- 
gen kann, der habe ich überhaupt eine Competenz in diesen Din- 
gen eingeräumt, und sie kann mich auch morgen zwingen, meine 
Religionsptlichten nicht zu erfüllen. Zumal in Oosterreich, wo sich 
in andern Kreisen die geistliche Macht wahrlich nicht zum Wohle 
der Religion jetzt so geltend macht, ist unsererseits mehr noch 
als je, was daran streift, zu meiden. — Wir leiden schon genug 
daran, dass man uns mit allem zusammenwirft, was man unter 
dem Namen „orthodox" bezeichnet. Möge der Besitzer des Wein- 
berges selbst das Unkraut ausjäten." 

Gleich Hirsch missbilli^en es alle Beasergestnnten, dass die 
Geaetzeseiferer »ich mit dem geistesknechtendem Pietismus ver- 
banden, dass sie die Hilfe jener Regierung anriefen, die es dul- 
dete, dass die Bekenner der von ihr in Schutz genemnienen Re- 
ligion in der clericalen Preeae täglich beleidigt wurden.') 

<| In einem Pras^proie^tse. den äcb. Bmniier g(-gen Dr. Kurands liibrte, 
wips dessen Vertheidigcr, der »pütere Minidt«T Berger. Da«b. tliui taat jodM 
BUtt 4«s Jolirg. läÜ9 der filschlich nicb veoaendea KiKheaxeiXang von An«' 
allein gegen Jndeo strotzQ ; Karanda wurde lUrauf bin am 10. SUi IBM nit 
der Motivienuig Fr«igeeproehen, dus BrDDD«T'a Artik«] genital HiN <<U^^ 



Entiricktuuf der JadenemancipaliOD, 



I 



Hatten doch die Ueberfrommen die Unterstütitung der welt- 
lichen Idarht für sich in Anspruch genommen, die gerade damals, 
in der Blütoiteil der Reüction, die unmeriHthlichsten Gesetze gegen 
die Juden achmiedere. Während jüdische Jünglinge draussen im 
Felde für ihr Vaterland kämpften und daa Ungemach des Krie- 
ges ertrugen, beschlossen hohe Ilofräthe im behagliehen Zimmer 
am 24, Sept. 1858, daas ausgedienten jüd. Soldaten jene laut 
Iceis. Entschtiesnung vom 19. Sept. 1853 angeordnete Beröckeich- 
tigung der Soldaten bei der Civilversorgung und Verleihung 
der Militärstipendien nicht gewiihrt, oder dass ihnen nach 
ihrem Äbsoliiede das ungeachmilierte lleiratsrecht nicht ertfaeilt 
werden solle. Am IT, Juni 1S59 ergieng folgende Ministerialent- 
scheidung, die als Beispiel sophistischer Auslegung gelten kann. 
„Man hiit vielfach die Bestimmung, weiche die Giltigkeit 
einer Judenehe von der Einwilligung des ICreisamtes abhängig 
macht, durch die KremsiererVerfasaung vom 4. März 
1849 und apiiter durch daa Patent vom 31. December 1851, 
welches bei Aufhebung der Verfassung die Oleich- 
berechtigung aufrecht erhielt, für abgeschafft erachtet. 
Allein diese Gleichberechtigung achliesst keineswegs aus, daas bei 
gewissen Rechtssachen gewisse besondere Formen beobachtet werden 
müssen. Durch daa Gesetz vom 19. März 1853 wurden bis zur defi- 
ven Regelung der Verhältnisse der Juden die übrigens n i e- 
iIb aufgehobenen Beetimmungen des bürgerlichen 
Gesetzbuches wieder in Kraft gesetzt. Es ist daher, um eine 
le jede Erlaubuis geschlossene Judenehe für ungiltig zu erklä- 
ren, nicht ein richterlicher Spruch, sondern einfach nur die Ver- 
fügung der politischen Behörde erforderlich." Dadurch wurde eine 
grosse Anzahl jüdischer Ehen null und nichtig. Nur für die Ehen, 
welche während des Zeitraumes vom 4. März 1849 bis 10. März 



TerachtuDg gegen die Juden predige, zur IntoIi>ranz und zu FeindHelig'keitL'a 
gegen diesulbvn iinffordere, sowohl wegen ihrer Beligiun, ii!h aiii^b wi-gi^n ihrer 
National itiit, weshulli nm^k in ilor liouiistandetoD Sti>lli): »dasa Br. diu Juden- 
beUü XU seinrm litti'rnrischon Industriezweigo onrählt< mir oinn stroiig-di'rho 
Kritik, aber keine achinäliuiig orsi-hcu werden konnte, Die von Br. aas ver- 
Bcbiedeneu Wurteu auii^'.' risse hdq Stellen finden ihre Widerlegung ijl dem bin- 
Blchtliob s.iiuor Wahrheit übor jede Kritik erhabenem Bucbu Ata iillfu Testa- 
svnlea und der giittliL'h''n Li'lire Christi, wovon Br. ala kiith. I'rioator Kenntnis 
haben und Uberxtiugt sein sollte. 



Pii> Hf^Tction. 
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Ausnahme zuge- 



1R53 eingegangen wunien waren, wai 
et^aaden*). 

14 Tage nach der Schlacht bei Magenta (4. Juni 1859) 
wurde ein hhb dem Jahre I^*!? Btammendes Verbot betreffs des 
Haltens christlicher Dienstboten erneuert. Als die Kriegsfrage 
alle Welt in Spannung hielt, hatte man Zeit, über solche klein- 
liche Dinge nachzudenken, wie den Juden, die ohnehin an den 
Folgen des Krieges in ihrem Erwerbe litten, noch mehr das 
Leben verbittert werden könnte. An einem Bittage, den der 
Rahb. PoUak auf Grund eines Schreibens des L. R. Placzek 
Tom 10. Mal 185() anordnete, um durch die bezüglicben Gebete 
den Sieg für die kaiserlichen Waffen zu erflehen, hielt ein hiesi- 
ger Kaplan eine aufreizende Predigt gegen die Juden, in der 
er anknüpfend an dieses Verbot, chriatl. Nährmüttern jüd. Kinder 
mit der Strafe des Fegfeuers drohte*). 

Selbst die pniriotische Hilfeleistung wie eine auf Grund 
des Aufrufes des Hradisther Kreishauptmunns vom 22. Mai 1859 
eingeleitete Sammlung, welche ausser Beiträgen an Geldeswert 
die Summe von 222 tl, ergab, hielt die Iletzkapläne, die Juden- 
feindliche Presse'), ja selbst dienstbeflissene Behördim nicht zu- 



ner jüiliat^hiin Heirat. Da der leiligu Jud, 
□ilc — sieb sammt spinor Braut mit dem 
dem für dii3 jäd. Jugend Torgesclirietienen 
iion hierorts ausgeiriesen hat. w) liudet 



■) Bewilligongft'ürlfandQ za <■] 
— gnbürtig von — dpr Judengomo 
ord. Zeugnisse iilK'r i|i<.' Prüfung alt» 
rt'ligi'iH-moralisL-heu LcbrbUL'hi-i Ba 



3 dieaein Brautpaar di« Bewilligung zur eht^ligen Trauung mit di-m BcibhUc 
lu erthdli'U, dass Torlüulig auch diu gv^etzltt^h rurgcachriabene dreimaligo 
Tfirküudiiiig in df>r hntroffyndnn Sjnogfge m gOBchchim habe, Kamoraltnio 
■vnn Wriöögon des Bräutigsma und der Braut 1%, SU'mpel Bur Lieom; 3 fl. 

*1 Uie im Hiionö dea Babbinera dienende .^uune enülilte unter Schluch- 
len oud Wi'iuen den Ijihtilt diuaer Pretligt. Surort begab tivh der Rubb. ivm 
Bfchant und «raucht« ihn. den Kaplan ziir l^sigiing m onuahnen. dasH er in 
einer «o aufgeregten Zoit wio dos «ngliiek sei igen Kriogns nieUt üoch die Con- 
fi'seionou gegen einander Letze. Dieser terspracb eg und nollti- die Amme, 
obwohl sie, wie or zur Reehtfertjgung des Ku|iliins sagte, dureh die Cummunion 
ihren Leib mit dem Ldb Christi verninigt habe und daher keine ungläubigen 
Kiudur HÜugen dürfe, zum Weiterrerhleilion überreden, tTna abvr der ßnhbinar 
donlcend ablrhiita. 

s) Cyniach bemi'rkt« der Volksfruuod: »Hatten dio Kitern Murtara's 
dieses Gesetz nieht übertreten, wür« ihr Kind nitht getauft «tordco. Die in 
jeder Proviiii, ja Eogar in ninem und denselben Orte nnch den veräehiodenen 
BildnngNgnulen audois gehandhabte Verorduung rii-htote eino solche Verwir- 
rung nn, dnaa diu Juden in Schlesien dringend direkt beim Kaiser um die 
Ordnung ihrer stantlichon ätvltuug ansuehti>n. 
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rück, genannter Maearegel noch eine ungebürliche Ausdehnuog zu 
geben. Erat die unglückliche Schlacht bei Solferino (24. Juni) 
brachte eine Aenderung in die herrschenden Vcrhältnisae ; der 
Stillstand bei Vülafranco (11. Juli) zeigte die Unhaltbarkeit der 
bestehenden Zustände und ermahnte, das System jener unheil- 
vollen Rückwürtsbeatrebungen zu verlassen. Schon im Priedena- 
m&nifeat vom 15. Juli verhieas der Kaiser zeitgemäsae Yer- 
beaserungen in der Gesetzgebung und Verwaltung. Eine ministe- 
rielle Ei'ktilrung vom 22. August stellte die dotinitive Lüaung 
der Frage über die Rechte der Juden „in zeitgemäsaer Weise 
aber mit Rücksicht auf die örtlichen oder provinziellen Verhält- 
nisse" in Aussteht. Bald hernach wurden Israeliten zu Beisitzern 
des Landesgerichtes ernannt. Durch ein kais. Patent vom 
29. Sept. 1859 wurden Rabb. Cand. gleich den Geistlichen von 
der Militärpflicht befreit. Auf dem Verordnungawege gewann die 
Emancipation ihren Früheren Rechtsboden wieder und faaate ia 
diesem neue fcatc Wurzeln, die sich immer mehr ausbreiteten. 

Am 29. Nov. 1859 wurde § 124 des a. b. Geaetzbuches, 
nach welchem zu einer giltigen Eingehung dfir Judenehe die 
kreisamtliche Bewilligung erforderlich war, ausser Kraft gesetzt. 
Die vor der Kundmachung ohne Bewilligung eingegange- 
nen Ehen wurden wegen dieses Mangels allein nicht mehr als 
ungiltig angeaehen und den dabei betheiligten mitwirkenden 
Personen die Strafe im Gnadenwege erlaasen. Dieser Erlass wurde 
mit grosser Freude begrüsat, weil man hoffte, daas man mit der 
Abschaffung der echreiondston Misastände den Anfang machen 
wollte, um dann zu den in das bürgerliche Leben eingreifenden 
Fragen überzugehen, 

Thulaächlich wurden nach und nach die mittelalterlichen 
Bestimmungen, die der Concordatsstaat aus der vergrabenen 
Vergangenheit hervorgeholt hatte, die Vergewaltigungen gegen 
die Juden wahrend der Bach-Thun'schen Epoche, unter der Re- 
gierung Goluchowskis,^) der sich für die ganzliche Aufhebung der 
den nationalökunomischen Interessen widersprechenden Ausnahm- 
stelluag der Juden mit aller Kraft einsetzte, einzeln wieder auf- 
gehoben. Am 20, Dec. 1859 wurde die Gewerbofreiheit proclaroiert. 
Nachdem die Gesetzgebung im Jahre 1859 aus Rücksicht auf 

*) G. atinmite im Lemborgur Lnniltugö für die Emancipatiou d. J., ob- 
wohl diose wogen soinor raisafalligi-n ÄeuBBerung über sio ihm bei Am Wühl 
jhre Stimtne enttiogeü hattoD. 



Juden bt'im Koisc^r. 
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die einHussroichen Kreise nur langHam einlenkte, achritt sie im 
Jahre 1800 rasch auf dem in der kaieerltchen Proclamation vom 
2. Decomber 1S48 bezeichneten Wege der Rechtsgleichheit fort. 
Am 0, Jänner ISI.iO wurde die ZeugeoauasagL' eines Juden gegen 
einen Christen für giltig erklärt. Am 14. Jänner wurde den 
Juden der Aufenihalt auf dem platten Lande gestattet. 

Endlich durften sie laut einem kaiserlichen Handschreiben 
vom 18. Feber 1860 unbewegliche Güter und bäuerliche Wirt- 
schaften erwerben, „wenn sie sich darnnf häuslich niederlassen 
und dieselben selbst bearbeiten." Im Gnadenwege wurde die Er- 
füllung der daran geknüpften Bedingungen erlassen. Die letzten 
Schranken waren gefallen. Lobend mag es anerkannt werden, 
dasB die Brünner Handelskammer um dieses Recht für die Juden 
Mährens, „in deren Händen der so «ehr zum allgemeinen Vortheil 
gepflegte Gewerbebetrieb liegt," beim .Ministerium petitionierte, 
das schon früher mit der Depression jener Israeliten, welche 
gegen die goaetzttichen Bestimmungen in den liesitz vun Liegen- 
schaften gelangt waren, olnzulialten befahl. Dank verdient auch die 
entschiedene Haltung sämmtlicber Minister, die den Kaiser be- 
stimmten, diese die nationul-ökonomischen Interessen des Staates 
fördernde Verfügung und somit die vollständige Judenemancipation 
zu genehmigen. Dieser Gnadenact hatte wie die Spendung der 
Verfassung im Jahre 184!' das Gefühl der Dankbarkeit bei 
den Israeliten wieder angeregt. Als dem L. R. A, Placzek aus 
sicherer Quelle berichtet wurde, dass man höheren Orts eine 
aus einigen Rabbinern und Vorständen der mährischen Juden- 
schaft bestehende Deputation erwarte, die den tiefinnigsten 
Dank für diese Gnade mittels einer Dankadresse an den Stufen 
des Thrones niederlege, lud t-r einige Rabbiner und Vorsteher 
der Hauptgemeinden ein, sich dieser Deputation anzuschliesaen'). 
Jede einzelne Gemeinde zur Absendung eines Delegirten aufzu- 
fordern, war ihm unmöglich, weil „durch ein Zusammenwirken 
unvorhergesehener Umstände dieser feierliche Act auch nicht um 



>} Dil- Mitglipdor dar Deiiutatiuii waren Rsbb. M. h. Hloch, Dr. Si-limiedl, 
W. Gross (Leipnik), L. Hamburger (Prossuitz). N. UöUcr (Boi'kowitz). D. B. 
Heiss CNikoläbiirn). J- H. Werner (Kremisipr), J. Popper. J. M. Gorapet». M. 
Früblioh (Brunn) und J. N. Zwoigcntlinl (Ung.-BriHl,) Ignatz Deutsch wollte 
in diese Deputation aucL Binige Orthodoxen au.i UiiRMn und Galisiien dn- 
Hchrauggeln, wogt-gen die Mährer akh verwahrten, da «if nllein znr Audien^s 
besehinden waren. 
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^^m einen Tag länger h!iiBUBgesobobeo werden konnte." Die Depiita- 
^^B tioD wurde am 5. März vom Kaiser in einer Audienz huldvollst 
^H empfangen. 

^^M Obwohl leidend und schwach, fand der FQhrer und Sprecher 

^^B derselben, L, U. A. Flaezek, Stärkung und Erhebung in dem bc- 
^^M glüekt'uden Oedtinken, einem glühenden piitriotiächen Gefühle 
^^^ ehrerbietigen Ausdruck zu geben und die höchste Benediction 
^^H jüdischen Olaubens über die geheiligte Person der erhabenen 
^^B Majestät auszusprechen. Tiefbewegt sprach er mit zitternder 
^^m Stimme den Dank aus, der die Brust der gesnmmten treu gehor- 
^^B samsten Judenscbaft Mährens so wahrhaft für ihren gnadenvollen 
^^ft Kaiser begeisterte. Der Kaiser gerulite die Ansprache in liuld- 
^^fe vollster Weise zu erwiedem: 

^^H „Es freut mich, dass es mir gelungen ist, den Israeliten 

^^H die Besitzlähigkeit gewähren zu können." 

^^H Nun M'urde die Enmncipation, die siegreich aus dem Kampfe der 

^^H Freiheit mit der Knechtung hervorgegangen war, den Juden vom neuen 
^^B gewährleistet, die sie diesmal vertrauensseliger und zuversichtlicher 
^^V als im Jahre IS49 aufnahmen. Nach zehn Jahren verhängnisvoller 
^^B Irrfahrten, die Oesterreich um eine herrliche Provinz brachten, kam 
^^M die Geaetzgebung zur Kremsieror Verfassung wieder zurück, zur 
^^M Verwirklichung der vorheissenen Uieichheit aller vor dem Gesetze, 
^^1 die sich als Grundgusotz trotz mannigfacher Wandlungen bis heute 
^^M behauptet hat. Doch dauerte es lange, bis die Juden von den 
^^P Schlägen der Reaction sich aufralien konnten. Während des 
^V Jahrzehnts des Absolutismus, des Provisoriums, das jede Thä- 
tigkeit unterdrückte, waren die mährischen Gemeinden inner- 
lich verkümmert. Ihre von Hirsch angestrebte Entwicklung gieng 
um keinen Sehritt weiter. Es bestand kein organisches Verhältnis 

I zwischen ihnen. Das Gefühl der Gesammtheit, das Bewusstsein 
einer gemeinsamen Aufgabe und Bestimmung war erschlafft, und 
keiner hielt sich iür berufen, dieses zu wecken und neu zu bele- 
ben, wenn nicht ein besonders wichtiges Ereigniss zu einem soli- 
darischen Vorgehen drängte. Und da jeder Zusammenhang zwi- 
schen den Gemeinden zerrissen war, und ein einheitliches Statut 
fehlte, musste jede einzelne in ihrer Mitte Ordnung schatTon und 
Einrichtungen treifen, die den jeweiligen Zwecken entsprachen. Jn, 
selbst in einer und derselben Gemeinde war es durch den Kampf 
der aneinandergerathenen religiösen Richtungen schwer die Ein- 
tracht zu erhalten. In der hiesigen einigten sich beide Parteien 
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zu einem gemäBsigtcn Fortschritt. Der Almemor, der in der Hitto 
der Synagoge /.wischen vier Säulen stand, wurde bis zur heiligen 
Lade gerückt. Der Cantor betete mit Chorbegleitung, eine Ein- 
richtung, der selbst Hirsch im Falle der Zustimmung der ganzen 
Gemeinde nicht abgeneigt war. Ueberhaupt galt Hirsch, (deasen 
hier gehaltene Reden manche aufwendig kannten), als Muster und 
Meister in jeder Hinsicht. Nicht nur seine Reden, sondern eeia 
ganzes Wesen, selbst das Talent der Organisierung haben ihm 
die hiesigen Vorsteher abgelauscht. Beim Anbruche der neuen 
Aera giengen sie daran, zeitgcmüase Statuten auszuarbeiten, die 
allerdings den kleinlichen und engen Gesichtskreis der Verfasser 
bekundeten. Sie theilten das Geschick der meisten Pläne und 
Entwürfe Hir.^chs ; sie blieben grösatentheils auf dem Papier. 
11. 
Innere Organisierung. 1860—1882. 
Die Zeit des Uückschrittes, die mit ihrem verheerenden Tritte 
über das österreichische Staatsgebiet hingegangen war, hatte auch 
in den jüd. Gemeinden tiefe Spuren zurückgelassen. Der jählings 
stattgefundene Rückfall in die Periode der Rechtsbeachränkung 
und auBscbliessenden Praxis hatte alle Hoftnuogen vernichtet, 
welche das bewegte Jahr 1848 in den Bewohnern des Ghetto er- 
weckt hatte. Düstere Ruhe trat in das von dem Verkehr mit den 
Uännern der Umwälzung aufgewühlte Gemüth der hieaigcn Juden, 
die beim Aufbau des Tempels der Menschenrechte zugegen waren, 
aus dem sie nun Stein auf Stein fallen sahen. Vergraben in die 
schweren Sorgen des allläglicheu Lebens, zehrten sie nur noch 
an den reichen, erhebenden Erinnerungen der jüngsten Vergangen- 
heit, von welcher die traurige tfcgenwart so sehr abstach, dass 
viele die Wiederkehr der vormärzlichen Zeit sehnlichst herbei- 
wünschten. Wohl hatte man sich auch für die damals herrschende 
Situation nicht begeistern können, wohl war auch die fürstl. Justiz 
vom Ideal eines gerechten Gerichtes weit entfernt gewesen'), in- 
dem sie vom eigenmächtig und willkürlich urtheilenden Über- 

>) Die eharaktüfUti sehen KechtssprücbE) des fürstl. „Juaticiürs" linden 
sieb B. I. S. 15U. Laut einer im städtiHcbeu Archir aich TorfinileDdea Urknndo 
iDtsrvenlrte die Kaiserin Hariä Theresia am 81. Man 1746 beim F. B. Schrat' 
teabach in Betreff der C'nrl Seh eil enberger' sehen Erben we;;en eines Bück' 
Standes von 1200 S., der seit A. 1736 abhjinf'enden Beohtsangelegeaheit in 
Kurze „endachafftlich ohrsama Justi:- angodeiheo zu Ubsqq, da sie schon seit 
anno 1T36 hingehalten norden''. 
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arotHinaDn gehandhübt wurde, der, kennztticbnend genug, einem 
Fleischer, welcher an einem Feiertage bei geBchlossenen Thürea 
in der Judeogasse Fleisch verkaufte, eine Leibesatrafe, oder dem 
Sohne des Rabbiners, der aus Neugierde einer Procession zusah, 
auf offenem Platze einen mehrstündigen Arrest dictierc hatte. Angst 
und Zittern ergriff alle, wenn ein rother Soldat, ein fürstlicher 
Gardist, sich in der Gasse sehen Hess. Allein man hatte sich an 
diesen Anblick gewöhnt und lebte in patriarchalischer Einfachheit, 
Zurückgezo^enheit und Anspruchslosigkeit glücklich und zufrieden. 
Die Annehmlichkeit der häuslichen Freuden, die Genüsse in der 
Familie veraüBsten die Birterkeit, welche die Aussenwelt bot; die 
Ehrenstellen in der Gemeinde entschädigten für die erduldete 
Misaachtung in der Gesellschaft. Der Bischof, dem die Gemeinde 
jährlich 900 fl. Schut?,geld zu zahlen hatte, hielt sich verpflichtet, 
für die Existenz seiner Ilnterthonen zu sorgen. L. Reis war f. b. 
Glaser. Fast die halbe Judengnase hatte ihr Auskommen vom 
Schlosse, wohin die Kaufleute Spezerei, Oel, Nagel, Tuch und 
Schnittwaren lieferten. Durch den reichen Absutz blühten Handel 
und Gewerbe. Seitdem aber die Unterthänigkeit aufgehört halte, 
blieben auch die herrschaftlichen Kunden, das bischöfliche Per- 
sonal, aus. Nach und nach versiegten die Einnahmsquellen, welche 
nU9 dem Schlosse in die Judengasse geflossen waren. Die Kram- 
läden in der Stadt, Elle und Scheere, nährten nur kümmerlich 
ihren Besitzer, die Geschäfte stockten und der Wohlstand schwand. 
Anfänglich betrieben die reichen Kaufleute auswärts ihren Handel 
und Hessen ihre Angehörigen, zu denen sie an jedem gescbäfta- 
freien Tage heimkehrten, hier zurück. Nachdem aber die früher 
verschlossenen Städte sich ihnen geöffnet hatten, übersiedelten sie 
mit ihrem ganzen Hauswesen in dieselben. Aber nicht bloss die 
Wohlhabenden, sondern auch die Intelligenten, die eine wiasen- 
scbaftliche Laufbahn eingeschlagen hatten, wählten zu ihrem Auf- 
enthalte Hauptstädte, in welchen ihnen eine reiche Praxis bevor- 
stand. Und da hier schon seit zwei Jahrhunderten ein Gymnasium 
bestand'}, bildeten diese eine beträchtliche Anzahl, die mit dem 
Anbruche der neuen Zeit, die alle Geisteskräfte verwerthen Hess, 
noch erhöht wurde. Als gar ein Ministerialerlass vom 19. Dec. 1848 
die Beschränkung, vermöge welcher Judenkinder nur mit Bewil- 
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li^ung der Landeastelle Kiim Crymnasialstudiiim zugelassen wurden, 
aufgehoben hatte, widmeten sich fast in jedem Hause einige Kinder 
höheren Studien, nach deren Vollendung sie fich in grossen Orten 
niederiieseen, wohin ihnen ihre Eltern gewöhnlich nachfolgten. 
Die Lücke, welche durch den Abgang dereelben entstand, und die 
keineswegs durch den Zuzug Fremder auagefullt wurde, erweiterte 
sich täglich und machte sich immer lühlbarer. Die Gemeinde, die 
auf einen kleinen Überrest zusammenschmolz, hatte ihre liebe 
Noth, das Präliminar aufzubringen und die pflichtschuldigen Bei- 
träge von den in der Fremde zerstreuten Parteien einzuziehen. 
Zumeist protestierten sie dagegen, dass sie von der Beisteuerunga- 
verpflichtung zu einem Cultus getroffen werden könnten, an dem 
sie keinen Antheil nehmen. 

Aber nicht bloss auswärtige, sondern auch einheimische Mit- 
glieder verweigerten die Steuerzahlung unter allerlei Vorwänden, 
/.u denen das hier herrschende, eigenthümliche Verhältnis Anlass 
genug bot. Als nämlich die Juden in politischer Beziehung der 
Stadtgemeinde sich anschlössen, unterliessen sie es, die einzelnen 
Punkte dieser Vereinbarung klar auseinanderzusetzen, was zu man- 
chen Unzukömmlichkeiten führte'). 



') AU die Gemeioda sieb gegen die Beitn^aleistung von 164 fl. tma 
Choboter Canal irehrte, weil sie mit der Staitt in politischer Verbindung stehe 
und kein communiileH Termügen besitze, erwiderte der B ezirksvo rate her : 
„Iiiaofern ea eich öm die BescliafTitug eines maDScliliohen Bedürtnisaes, die 
BrbaltUDg der Gesundheit handelt, müsse die Gemeinde neue Erwerbsquellen 
offnen und die Zahlung binnen 14 Tagen leisten, da widrigenfalls gegen die 
an dieser Saumseligkeit Schuldtrngeuden nach der knis. Verordnung vom 23. 
IV. 1850 Torgegangen werden müsato. Dia politische ZuHttmmengehörigkeit 
rüume den Juden keinen Antheil am stiLdtiachen Vermögen ein". Am dent- 
licbsten kiim die herrschende Meinungsverschiedenheit zum Ausdruck, als die 
Gemeinde aus dem Ertrügnidse der Gebühren für das auf den Wuchenmarkt 
gebrachte Getreide die Pflaaterung der Judeugasse verlangte, die kaum den 
15. Theii dea Terrains der C bristen gassen beträgt, zu ihrem Territorium ge- 
hört, in einem und demselben Bayon, innerhalb der Stadtmauern als dem sog. 
„Burgfrieden" liegt und die Juiieabiiuser unmittelbar an die CbristenbäiiRer 
gruaien." Darauf erwiderte der Bürgermeiater AI. Czap am 19, April 1868; 
„.lagenommen, jedoch nicht zugegeben, dans dieses in Bede stehende Erträgnis 
lediglich zur Erhaltung des S ta dtp Aaste rs und der Stadtcanäle beslimmt sei, 
so wßre die Isr. Uem. ebensowenig berechtigt, einen Anspruch auf Erhaltung 
des Pflasters iu der Judanatadt aus diesem Erträgnisse äu fordern, da wie die 
Isr. Gem.gänzlich übersieht, dieselbe bis zur Constituierung der Gemeinde als 
eine salbatständigi! bestand, bei Einführung das provisorischen Gnmdgeaeties 
im Jahre 1S49, mit der Stadtgemeinde weder zusammen geschmolzen, umso- 
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^H Sie erfüllten alle Rürgerpflichten, betheiligten sich mit nn- 

^^M sehnlichen Spenden bei Sammlungen für gemeinnützige Zwecke 
^^m und zahlten die ihnen auferlegten Steuern pünktlich und recht- 
^^M zeitig'). Nichtsdestoweniger mussten sie nach wie vor die Kosten 
^^M der deutschen Schule, der Gassenpflasterung, Instandhnltung und 
^H Beinigung, der nüchtlichen Beleuchtung, der nöthigen Reparaturen 
^^M der baufälligen Thore beim Eingange in die Judcngasae, des etci- 
^^H nerneu Wasserrohrkasteus und eines Brunnens für den aligemeinen 
^^M Öffentlichen Gebrauch, der Erhitltung der Gebäude objecto der Ge- 
^™ meinde, der Besoldung zweier Nachtwächter und eines Gemoinde- 
dieners aus eigenen Mitteln bestreiten. Ausserdem wurden die 
Bewohner der Judengasae zu ausserordentlichen Beiträgen für alle 

»nicht präliminierten Ausgaben, wie zur Anlegung eines CanaU, 
zur Ausbesserung der Stadtlhore und Schotterung der Strassen 
herangezogen. Vergebens beriefen sie sich auf den St. Kriasa vom 
1. April 1.S57, wonach bloss Cultus- und Unterrichtaerfordernisse 
in das Budget autgenommen, alle anderen Auslagen aber dem 
Präliminar der politischen Gemeinde überwiesen werden sollten. 

■ Auf Grund dieses Erlasses weigerten sich die vermögendsten und 
Bteuerfäbigaten Israeliten, die mit ihren Familien zwar hier wohnten 
und den vollen Genuss aller dieser öffentlichen Anstalten und 
Einrichtungen mit den übrigen Gemeindemitgliedem theilten, je- 
doch ihre Geschäfte und Gewerbe auf verschiedenen Handels- 
plätzen betrieben, allwo sio auch ihre landesfürstlichen Sieucrn 
entrichteten, die ihnen hier auferlegten Communal-Beiträge zuzahlen. 
Dadurch wurden die Unbemittelten zur Aufbringung der drin- 
gendsten Erfordernisse mit einer um so grösseren Beitragelust 
überbürdet, was ihren nicht unbegründeten Widerspruch hervorrief. 



weniger das gegeuBeitige Communiil-VerinögeB kush mm angelogen, sondern nur 
mit der Stadtt,'enioiiiiie als Fraktion unter der Grundbedingung vert-iuigt 
warde, ihr alleufätliguB Vermögen selbst tu vorwalten und alle diu Isr. Garn. 
treffenden Auslagen selbct zu tragen. Erst i. J. 1882 narde die Judengasso 
unter dem Bürgermeister Dr. BeuL-aoU L-aiuUiBirt lind gepflastert. 

1) Am 1. Juni ISSI dankte der (iemeinderatb im Namva der Commu- 
nitüt für den Beitrag von IST fi. zur Bescliaffung der physikuUachen Instru- 
mente fiir die hiosigen Mitteile holen : „Dnreh dieses freiwillige Opfer liiit die 
isr. EürparBcbaft hohen Bürgersinn an den Tag gelegt." Ebenso anerkennt er 
daas aicli viele Israeliten an der Unterdrückung des am 6. Aug. 1SS9 aus- 
gebrochenen Brandes mit wahrer Aufopferung bftheil igten, und ersueht den 
Vorstand, den Dank des Gerne Lnderathes für diese menschonfrenndliche Hüfe- 
kistuug auf eine geeignete Weise den Mitgliedern bekannt gehen lu wollen. 
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Aus diesem ganz eigenthümlichen VerliältnisBe der Gemeinde und 
ihres separalen Stadttheilea zur Stadtgeroeinde erwuchs für den 
Vorsteher S. Hartmann mani'he Verlegenheit. 

Auf der einen Seite drohte die Stadt mit Klagen und Ese- 
cution, auf der anderen Seite eine Opposition innerhalb der Ge- 
meinde mit Protesten und Beschwerden wegen Ueberachreitung 
des Präliminiirs, das stets dieselbe Höhe erreichte, die es zur Zeit 
von 1849 hatte, als jede Familie noch 5 fl. Schutzgold zahlen 
musste. 

Dazu kam noch der Umatund, dass die Gemeinde während 
einer Reihe von Jahren viele unvorhergesehene Ausgaben hatte. 
1S5I/Ö2 war der Umbau des Spitals zu einem Transporthause 
geplant. Die Proteste, weiche die Oakoler dagegen erhoben, dass in 
ihrer Nähe Soldaten einquartiert werden, bei denen die vorachrifts- 
gemässe Manneszucht nicht gehandhabt werden könnte, die sich 
gaoE allein überlasten blieben, und hiedurch in moralischer und 
polizeilicher Beziehung der Oskolor Steuergemeinde manche un- 
vermeidliche Unannehmlichkeiten erwachsen würden, verursachten 
der Gemeinde viele Kosten für Commissionen und Baumeister, 
obwohl der Umbau schliesslich unterblieben war. 

Für den Einzug des Erzb.'s Fürstenberg i. J, 1853 bewilligte 
der AusschuBs die Summe von 300 H, und 320 tl. i. J. I8ä4 
für die Ausbesserung der Wohnung des Rabb.'eL. Pollak, dessen 
Gehalt au! Grund einer von 48 Mitgliedern gefertigten Petition 
von 40f) auf 520 fl, erhöht wurde, damit er standesgomäaa leben 
könne. Die Gegner des Vorstehers stellten in ihren Protesten alle 
diese Ausgaben als Willkür hin und verwahrten sich gegen 
die ihnen auferlegten Steuerbeiträge, Wenn ihre Reclamationen 
auch abgewiesen wurden, bereiteten sie zumindestens durch ihre 
Saumseligkeit im Bezahlen der Verwaltung erhebliche Schwierig- 
keiten.') 

') Die in Kespoo», Zeniacli Zedelt Nr. 1 dargeBtollte Differenii zwisehen 
iler Aristokratie und Demokratie jteht sieh wie ein lotlier Faden iturcli die 
ganze Geschichtü. Dieeea Terliältnis irird' in einem besundereQ Absclinitte 
„Innere Wirren" beLuiidelt, iler auü be<jreiQiclien Gründen einem Nachtrage 
vorbehalten bleibt. Äla RepiUsenatanten beider fiichtuugea galten um diese 
Zeit itToi Huuptfamilien, um die nirli alle EreigniEise gruppitten; es iraren 
dies Rufael Eohn und Simon Uartmann. Ersterer, der Sprosse eines berühmten 
Patriciergeachlecbtea und Sehwiegeraohn des Abraham Herz, de« Gtüodera 
oineiimit2&.nO0fl. datierten Bet-Bami drasch inUolleschku (IBOS), dessen Capital 
und Bücher Eohn vermehrte, betrieb mit seinen 6 Scibaen und 2 Schwieger- 
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Diese traurige finanzielle Lage, in welcher aich die Ge- 
meinde in den fünfziger Jahren befand, verschlimmei'to sich noch 
beim Beginn des Jahres ISfiO, Der Ausblick auf einen wirtschaft- 
lichen Aufschwung, welchen die in jüngster Zeit J^in Juiien ver- 
liehenen Rechte eröffneten, veranlasste viele von Kremsier auszu- 
wandern, wo die Geschüfte in Folge des Mangels einer Eisenbahn 
und Industrie gänzlich stockten. Durch die Uebersiedlung der 
Familien Kohn — Low nach Brunn gieng der Gemeinde der vierte 
Theil ihres Einkommens verloren. Vnd war auch für die Steuer- 
pflicht das ZuRtändij^keitsverhältnis zur Zeit der Promulgation des 
Provisoriums vom J. 1850 massgebend, welches noch immer seine 
Rechtskraft besass, so gab dieses doch durch seinen vieldeutigen 
"Wortlaut der willkürlichen Auslegung der Behörde einen solchen 
weiten Spielraum, dnss das Ministerium am 1. Nov. 1S60 sich 
veranlasst sab, »a den § § 3 und 4, welche in ihre dormiiligen 
Fassung und Nebeneinanderstellung verschiedenen Auslegungen 
Kaum geben, Veränderungen vorzunehmen. Durch diese sowohl 
als duri-ih die bewilligte Gründung neuer Gemeindon, wurdo die 
Sache erat recht verwickelt. Während den im § 2 der prov, Be- 
stimmungen aufgezählten Gemeinden die Verpflichtung anfcrle:i't 
wurde, für die Erhaltung der Schule, des Gottesdienstes und der 
Domesfikcn zu sorgen (§ S), entzog ihnen die vom Ministerium 
zugelassene Constituierung neuer Gemeinden die Mittel zu dieser 
Erhaltung. Eine besonders fühlbare Wunde wurde der hiesigen 
Gemeinde dadurch geschlagen, daas der Verband der in Brunn 
seit 1812 wohnenden Juden*) als eine eigene selbstiindigo Gemeinde 
anerkannt wurde. Von dor Statthalterei abgewiesen, suchten Phil. 
Gompertz, Sams, Frankl, Isr. Popper und Ueinr. Kafka, die Gründer 
des dortigen mit Gub. Erlaas v. 21. Sept. 1853 gebildeien Cultus- 

I Vereines, dessen Statuten am 1. Sept. 1S55 provisorisch bestätigt 
wurden, ihr Recht beim Ministerium, welches am 7. Feb. 1859 
die Gründung einer provisorischen Cultusgemeinde bewilligte. Als 
sc 
i 
; 



II Urenkeln SamuDl Lüv's, MachEith Haschekel, ein treitrerzweigtes 

WoUk escliäft. Letzterer S. Hartraann, ein Mann voller HeriensKüte und Mt-ii- 

sehonfreunilliclikeit, führte einen grosaen Weinbamiel. Während der orsle vor- 

id uuzugiinglich n-ar, g;e»'iinn dieser durch «eine Freandlioblieit die 

S;iii[iathie des Volkes, dns ihn zum Vorsteher wählte. 

) Laut Hofdecret vom 5. Sept. 1811 zuhlten sie für die Aufstellung einer 
kleinen Thora jährlich äO fl. und 12 fi. der Armenkasse. 1853 wurde div An- 
lage des Friedhofyä. 1B53 der Bau dea Tempels bewilligt, Dr. Flaeiek wurde- 
1860 zum Rnbbiner gewählt. 
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die Voratehei' der vier Kauplgemeinden Boakowitz, Xiltolaburg, 
Proaanitz und Krerasierhiovon Kenntnis erhielten, Ter^fammelten si'j 
sich am 22. Jänner 1860 in Brunn zu einer Berathung ; wie 
der Bestand der Gemeinde zu sichern sei. Sie beschlossen, die 
geeigneten Schritte zur Zurücknahme dieser Verordnung huhern 
Ortes einzuleiten. Doch ihre Petition ans Ministerium hatte keinen 
Erfolg. In einem M, E. vom 15. März 1860 wurde der Orundsat« 
ausgesprochen, daes alle in Briinn domicilierenden Israeliten, nach- 
dem daselbBt eine eigene Cultus-Gemeinde bestehe, nunmehr nur 
zu einem bestimmten Cultusbeitrage von 5, 10 oder 20 fl. zu ihren 
auBwürtigenZustiindigkeitsgemeinden verhalten worden könnten.Von 
diesem günstigen Bescheide verständigten die Vertreter der isr. 
Gemeinde Brunns am 7. Mai 1860 die Mitglieder mit einem Appell 
an das Gefühl der Ehre, Pflicht und Üplerwilligkeit, damit dieael- 
hen nach der Modalität der Selbsthesteuerung zum Gemeinde- 
Haushalte beitragen, um den gesetzlich vorgezeichneten Zwangs- 
modus der Auftheilung entbehrlich zu machen, Brunn wurde in 
die Zahl der in §. 2 der prov. Bestimmungen verzeichneten Ge- 
meinden einbezogen. Allein es sollte noch schlimmer kommen. 
Durch einen M.-E. vom 7. Nov. 1860 wurde jeder, der seine 
Aufnahme in einen neuen Aufenthaltsort, der eine anerkannte Oultus- 
gemeinde bildet, ordnungsgemäss erwirkt hat, auf sein Ansuchen 
um Entlassung aus der alten Zustündigkeitsgemeinde von den 
bisherigen Steuern enthüben. 

Die Geltung dieser Bestimmung wurde auch auf die Ge- 
meinden ausserhalb Mährens ausgedehnt. Die Selhsterhaitung 
zwang jetzt die 4 genannten Ilauptgomeinden, denen sich aucli 
Butschowitz, Eibenschitz, Auaterlitz und Rausnitz anschlössen, gegen 
diese Verordnung, die alle alten Gemeinden dem Verfalle näher 
bringen würde, beim Ministerium Vorstellungen zu machen und 
um die Einberufung von Vertrauensmännern zur Berathung der in 
den prov, Bestimmungen vorzunehmenden Veränderungen in der 
von ihnen angedeuteten Richtung zu bitten. Doch das Uiniateriuni 
hatte laut Bescheid d. d. 27. Nov. 1861) diesem Gesuche keinu. 
Folge zu geben befunden. 

Am empfindlichalen war die hiesige Gemeinde von der neuen 
Verordnung getroffen, welche die Höchstbesteuerten von jeder Ab- 
gabe befreite. 

In einem Aufrufe legte der Vorstand die traurige Lage der 
Gemeinde den auswärtigen Mitgliedern dar und bat im Vertrauen 
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auf den bewährten Edelsinn, freiwillig Beiträa;o ku den L'ultus- 
erforderniaaen ihrer Heimatsgeroeinde leisten zu wollen, Nur 
wenige bekundeten die Anhänglichkeit an ihre Vaterstadt. Eine 
hier Öfters wahrgenommene Erscheinuni^, die Entfremdung, zeigte 
sich auch diesmal. In diesem bedriingteu Zustande sah sich der 
Vorstand genölhigt, dem Ministerium die Bitte zu unterbreiten'), 
den an der Hand wahrheitsgetreuer Daten nachgewiesenen jähr- 
lichen Entgang von 415 fl. von dem aui 1800 fl. bezifferten Bedarf 
bis zur Zeit der definitiven Regelung der A''erhiiltnisse der mähr. 
Cultusgemeinden aus den Mitlein des mähr. j. I.andeamaasafondes 
zu decken. Doch daa Miniateriuni erwiderte, dass die Entschei- 
dung hierüber, wie dieser Fond iils AushilfsmitCel für Gemeinden 
zur Besoldung der Rabbiner und Lehrer verwendet werdeu kann, 
höheren Ortea abhängt So gestaltete sich das Leben der Gemeinde 
trüb und düster während der fünfziger Jahre. Die Befürchtung 
ihrer Auflösung lag näher als im Jahre 184S. Diese Gefahr wurde 
glücklich abgewendet von dem energischen, redegewandten Vorsteher 
J. H. Werner, der durch seine begeisternden Worte und mannhatte 
Sprache alle Snumseligen zum Zahlen der rücksländigeu Steuer an- 
zueifern verstanden hat'), „damit den Angestellten, welche ohnehin 



1) Der Zeiten weubael hat in seiner Strümang den Damm dea früliern 
Getue in de statuta diirübbracben; die ollerguädigst gewährte l'reizügiglceit gab 
dem strebsamen Industriellen Impule, in grüssern Handelsstüdten sich zu 
etablieren und den peregrier^nden C'untribuenten die erwUuschte orcasionelle 
VeranlaseuDg die Beziehungen zu ihrer Mnttergomeinde ohne Opfer ganz zu 
n: und so bat die hiesige Isr. Gem. fast die Hälfte ibrer beiluatenden 
Contribuenten verloren. 

Mit Betrübnis sab der ergebenat gefertigte Vorstand die Bezugsquellen 
r Bestreitung der Cultu.hbedörfnisse immer mehr und mehr schwinden, der 
hiesige Ort zieht durch seine stogoanten Verbültnisse in Beziehung der In- 
dustrie und des Commerre.i Veino Termügenden Ge schüft Bleute herbei, und da 
die minder bemittelte Klasse die ganze erhebliulie Steuerlast zu tragen 
I so künoen kaum die blossen Gehälter der Cultusbeamten hievon beatritten 
werden." 

>) „Jeder Einzelne weiss es, dnae der Taratand diese Einzdiilun^en nur 

I Gemeindezwacken bedarf, daas er VerpHiohtungeu zw erfüllen hat gegen 

ne, ich hStto bald gesagt — jene Unglüuklichen, die sich eurem Dienste 

gewidmet, die ihre geistige und physische Tbätigkeit unserer GemeindLi, oder 

eacb dienstbar gemacht, und von denen Ihr Pünktlichkeit, nud skrupoiusen 

Qiteifer in aüen Stücken so geläufig zu fordern verattht. Mun hat mir von 

ir Seite xu eiecutiven Zwangsmitteln gerathen, Doch ich achiimemicb,ili>nArm 
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durch den Fortgixng der Wohlhabenden in dem hier apSHich 
tliessenden Einkommen geschädigt wurden, nicht noch der kärglich 
zugemessene Lohn vorenthalten werde". ErgiengTon dar Erwiigung 



des Gerichtes nider oiuine Freuui,la und Glaub« sab rüder in Ansprucb nehmen 
und der BehCrdu sngen la mÜBsen, dio Glieder der bioHiEen Genieiiide sind so 
indolent und tbeiiualimsloa für ihren FortbesttiTtJ, — ob aus FahrlSsaigkeit 
oder Bosheit, bleibt sich Im Wese» gleich — zurErbnUiing der gottesdienst- 
lichen InBtitntiouen dio erbärmlichen paar Groschen monatlich zu zahlen. 
Meiner Ehre also widerstrebt dieses dem Vorstande durch das Guaetz gewähr- 
leistete Mittet, während genide meine Ehre mir ein anderes dringend empfiehlt, 
meinen Austritt aus dem Vorstände. Ich gehöre nicht zu jenen, die mit leeren 
Worten um Gunst buhlen. Ich bio offen und wahr, bin durchglüht für den 
hfiligen Glaubr-n unserer Vüler, und »idme gerne meine disponible Zeit 
und Kraft dem Dienste meiner Muttergcmeinde. Dann aber kann es nur ein 
Entweder — Oder — geben. Entweder ihr wShlt einen andern Vorstand, oder 
ihr gewohnt euch an Ordnung und Pünktlich keit, wie sie einer Gemeiude, 
und erst in unserer argen, trüben Zeit, so sehr Noth thut. Wir wollen helfen, 
wo wir nur können, aber ihr dürft uns nicht Schwierigkeiten cntgegenatellen, 
die unsere ErSfte erlahmen maehen, dürft unsere schwierige Aufgabe nicht 
vormehren. Und dnnim kann ich auch ein offene«, ehrliches Wort au euch 
richten, kann euch die ITolgen solchen trostlosen Zustandes klar logen, um 
nicht ernste Schritte in dieser Angelegenheit thun zu müssen." 

Werner war sich der vorbildlichen Eede\itung, die der Gemeinde Kremsier 
als Schul- und Garnisonsstadt, dem Mittelpunkt des ganzen Kreises gebühre, 
und des cultuellen Berufes, den sie wegen ihrer vielseitigen Beziehungen hatte, 
wübibpwuast. Als iut«Iii genter, erfahrener und richtig urtheilendor Mann, 
dessen tiefe Einsicht und warmes Interesse für das Judcnthum bekannt war, 
wurde er sogar aus der Ferne wie von den Gemeinden Butschowitz und Weiss- 
kirchen, die seit 1880 eine eigene constitutiouelle Gemeinde bildeten, um 
seinen Rath befragt, ob es thunlich sei. angcsirhts der bevorstehenden Land- 
tagswuhlen mit der christlichen Commune der Stadt sich lu vereinigen oder 
selbständig, getrennt von dieser, zu wählen und welebe Vor- und Nach- 
theile für die politische, sociale und religiöse Stellung die hier vollzogene 
Einverleibung in die Stadt hatte. Brachte wohl diese manche Enttiluschung 
mit sich, hemmte sogar die beständige Rück sich tsn ahme anf die Umgebung 
und die Anpassungan sie die freie, eigenartige Entwicklung di>r Gemeinde, so 
wurden doch die Sehwierigkeiten und Kosten ihrer Verwaltung bedeutend ver- 
mindert, was ihr jetzt bei der finanEiellen Koth gut zu Blatten kam. Nachdem 
durch diesen ÄnschUisa auch die auaioren Verhältnissp ziemlich geordnet 
waren, erübrigte dem Vorsteher nur noch für die Regelung der Vereine, deren 
Selbstverwaltung die Gemeinde in fürsorglicher Weise sich vorbehalten hatte, 
feste Instructionen zu schaffen. An die Institutionen, welche die Bothatigung 
der diei Hauptpflichton des Judenthuma: Thorastudium, Gottesdienst und 
Mildthatigkeit, sich zur Aufgabe machen, somit das ganze Cultuawesen Qm- 
fasäen, g>'tzte er den Hebel seinei Wirksamkeit an. 
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aus, dass von der gesicherten materiellen Lngu der Heamtcn das gei- 
stige Wohl der Gemeinde abhienge. Und dies durch eine innere 
musterhafte Organisation zu heben, setzte er sich als höchstes Ziel. 

Mit thunlichster Feathaltung an den alten Tekanot iNormen) 
vom J. ITOS und I84S) verfasste er folgende Statuten, die er am 
n. Feber 1860 den Milgliedern, mit dem Wunsche zur Kennt- 
nis brachte, „dass diese den zur Verwaltung bestimmten Com- 
misaären, von denen er hoffen könne, dass sie mit Eifer und 
Liebe ihre Aufgabe erfassen, mit dem Vertrauen begegnen mö- 
gen, welches er für sich selbst beanspruchen müsse, wenn sein 
Wirken und Knndeln das Beste der Gemeinde fördern solle, dass 
die Organe den Instructionen nachkommen mögen, die or mit dem 
im hochheiligen Interesse der Sache nöthigen Ernste gewahrt wissen 
wolle." Er bete zum Ällgütigen, dass er den Segen der Eintracht 
als wohlthuendes Manna in die Wüstenei der Gomeindezuständo 
senden, dein nackten Felsen sterilen Glaubens, den lebensfrischen 
Quell der Lehre entlocken und endlich mit dem Feuer, das einst 
im Dornbusch brannte, die Herzen entzünden möge, um den 
Humanitäts- und Wohlthätigkeitsanstalten jenen Aufschwung z» 
ermöglichen, wie er nicht allein zur Ehre Gottes, sondern auch 
als Pflicht des Glaubens geboten sei." 

„Diese Instructionen gipfeln in dem Gedanken, dass alle 
Institute, deren Verwaltung seit jeher ein Ehrenamt war, das 
ausgezeichneten Gemeindegliedern übertragen wurde, trotz ihrer 
speciellen Aulgaben und Cinzeleinrichtungen ein Ganzes bilden, 
weil sie allein blos das Mittel sind, um den höchsten Zweck der 
Gemeinde, Eeligiösitat und Humanität zu fördern. Die Verwalter 
müssen sich den Anforderungen des Vorstehers fügen, der sie bei 
Ausaerachtlasaung derselben ihres Amtes entheben kann. Zur Ab- 
änderung der organischen Statuten ist ein Gemeindebeachluss durch 
die Majorität der Gemeindegliedernöthig. Die mit der Verwaltung 
der einzelnen Stiftungen betrauten Gemeindemitglieder heissen 
Väter, weil sie sich mit väterlicher Liebe ihrer Aufgabe unterziehen 
müssen. Sie haben vor Uebernahme des Amtes in Gegenwart des 
Gesammtvorstandes durch Handschlag in die Hand des Rabbiners 
das Gelöbnis abzugeben, dass sie nach bestem Wissen und Ge- 
wissen das ihnen anvertraute Amt verwalten wollen, und der sie 
nach feierlicher Ermahnung, ihres Wortes stets eingedenk zu 
bleiben, als installiert erklärt. Ganz Israel bildet einen Verein, 
dessen Mitglieder sich gegenseitig aufhelfen sollen. Zweck der Armen- 
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und Krankenpflege ist Unterstützung, die sich aul' hiesige und auch 
auf fremde Arme erstreckt, und je nachdem, die Unterstützung 
in beetimniten oder ungleichen und unregelmässigen Pensionen 
besteht, sich in eine ordentliche und ausserordentliche theilt. 
ferner Pflege von Kranken, Aosfulgung von Medieamenten, be- 
sonders aber Dienstleistung und Wachen während der Nacht, da 
die Hauslcute von den Mühen des Tages rasten müssen. Die Auf- 
gabe des Institutes für Bestattung überragt in ihrer Bedeutung 
alle andern. Es heisat „hl. Verein, " weil es die Barmherzigkeit 
Ootles nitchuhuit, indem die A'"orBteher die Seele der Schmach- 
tenden durch die Tröstungen der Religion laben und ihr den Weg 
duroh's finstere Thal dos Todes beleuchten, sie zur Busse und 
zum Gebete vor ihrem Scheiden anregen, endlich die üblichen 
Reinigungen und Waschungen des Laichuama vornehmen, bei 
denen wie beim Aushauchen der Seele mindestens 8 Mitglieder 
zugegen aein sollon. Die Erfüllung dieser Pflicheu fordert mehr 
als gewöhnliche Pietät, um mit aufopfernder, selbstloser Liebe 
sich den kranken oder verstorbenen Bruders anzunehmen und 
nach jüdischem Ceremoniell auszurüsten für seinen Üang in die 
Ewigkeit. „Ihr Reich ist nicht von dieser Welt" gilt von der 
Chevra-Kadischa. Die Bestattung zu übernehmen, ist Pflielit der 
Täter, wenn kein Verwandter anwesend ist, oder derselbe durch 
den Schmerz dazu unfiihig ist, ferner Anstand und Würdu bei 
der Beerdigung zu beachten, was zwar leider bisher in unserem 
Orte nur pia desideria war. Durch einen ordentlichen Sarg wäre 
die Bestattung weniger mühevoll und dem Decorum mehr an- 
gemessen. Die Mitglieder sollen in ordentlichen Kleidern er- 
scheinen. Der in früherer Zeit gepflogene Brauch der Chevrah 
Sudah, zu welcher der Rabbiner, Gemeindevorstand und allti 
Krankenwärter eingeladen werden, soll um die Bande der 
Geselligkeit und Brüderlichkeit fester zu knüpfen, weiter bestehen, 
Nach dem ersten Gange hält der Rabbiner die Tischrede. Zur Auf- 
gabe der Synagogen-Verwaltung gehört es, alle auf die Synagoge 
bezugnehmenden Angelegenheiten zu regeln, für die Reinlichkeit 
und Ordnung in diesem gottgeweihten Hause, für Beiscbalfung 
der Paramente und der nutbigen Beleuchtungsgegenstiinde zu 
sorgen. Die Synagoge soll sich möglichst von der Gemeinde 
emancipieren und sich selbst durch die eigenen Einkünfte er- 
halten. Die Synagogen Väter haben auf die Weihe des Gottes- 
dienstes zu achten, zwei Commissäre zu ernennen, die jede Stö- 
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rung der Andacht verhindern sollen. Zu den Erbtugenden unserer 
Kation gehört Barmherzigkeit und Mildthütigkeit. Da aber die 
ÄrmeuTster. hauptsächlich weil die Zuflüsse des Fonds nicht aus- 
reichten, nur die Ortaarmen als ihre Schützlinge ansehen, so daas 
zu befürchten steht, daea dieser Zweig der Wohlthätigkeit bald 
verkümmern werde, so soll wie in allon Gemeinden laraels auch 
hier ein Theil der Synagogen-Kevenuen für Arme, vorzüglich für 
fremde Durchreisende verwendet werden ; diese sollen aber auch 
durch Verabreichung der Kost an Sabbathen und hohen Fest- 
tagen unterstützt werden. 

Die Aufgabe der Talmud Thora ist es, armeu Kindern 
Unterricht in der hebr. Sprache und der heiligen Schrift ertheilen 
zu lassen, für ihre religiöse Erziehung zu sorgen und sie im 
Geiste des Judentbumes heranbilden zu lassen. Die diesem In- 
stitut zugewendeten I^egate und Tempelspenden müssen nach der 
Intention der Stifter verwendet und aus den Ausgaben alles 
entfernt werden, was mit dem Unterrichte nicht in directer Be- 
ziehung steht. Die uiit der Verwaltung dieses Institutes betrauten 
Gemeindoglieder, „LehrvJiter" sollen mit väterlicher Liebe für 
die Belehrung und religiöse Erziehung armer Kinder sorgen. 
Da der Rabbiner den Beruf hat, den religiösen Unterricht zu 
überwachen, eo bildet er mit den beiden Lehrvätern gemeinsam 
den Vorstand des Institutes. Das Einkommen desselben bezidert 
sich lediglich aus den Interessen der Stiftungscapitalien und den 
ihm zufallenden Tempelapenden. Ucber die zu priLliminierenden 
Auslagen hat die Verwaltung vor Beginn des Curses einen Vor- 
anschlag dem Oemeindevorstando vorzulegen. In diesen sind jene 
Ausgaben aufzunehmen, welche sich auf die Gehalte der Lehrer, 
allenfallsige Versorgung der Kinder mit Lehrbüchern, Auslagen 
für Jafarzeitlichter und Kadeschim beziehen. Aus dem Berufe 
des Rabbiners, den religiösen Unterricht sämmtlicher Kinder der 
hiesigen Gemeinde zu bewachen und zu leiten, lä^st sich sein 
Verhältnis zu den Vorstehern ableiten. Während diesen mehr 
der administratire Theil des Institutes zugewiesen ist, hat der 
Rabbiner mehr den Unterricht selbst mit väterlicher Fürsorge 
zu überwachen. Seine Aufgabe ist es, den Lehrplan vor Beginn 
eines jeden Curses zu entwerfen und den Lehrern die Gegen- 
stände für jede Classe zu bezeichnen. Es wäre demnach die Be- 
stimmung des Gehaltes der Lehrer dem Vorsteher überlassen. 
Die Zuweisung der Kinder zu den Lehrern und das Einreihen in 



die Itelreffcndc Classe, sollte als mit dem Lehrplun ; 
bangend, nur dem Rabbiner zustehen, ')" 

Nebst dem Vereine zur PHege des ThomBtudiums, wandte der 
Vorsteher auch der Normalachulo sein Augenmerk zu, um sie den 
zeitgemässen erhöhten Anfordorungen entsprechend umzugestalten 
Ihm zur Seite stand dor als tüchtiger Padogoj; bekannte Lehrer 
Gottlieb Schwarz, (geb. zu Krcmeier 13. Feber 181)6)*). Laut Decret 
d. d. 30. März 1848 wurde dieser Toni ÖcbuldiBtrict-Aufseher Fürat- 
epzbiachof Fürstenberg nach dem Ableben des Lehrera Gold- 
hammer als Provisor an der israelitischen Schule für die Zeit 
bis zur neuerlichen Besetzung dieses Schuldienstes angestellt. 
„Ueber die Emolumente haben Sie mit der Witwe Goldhiimmer, 
wenn thunlii-h im gütticben Wege sich auszugleichen. Man ver- 
sieht sich von Ihnen, dass Sie sich dieses Amt mit vollem Fleiase 
werden angelegen sein lassen". Nach einer vom fürsil. Sohul- 
Districtaufselier Vinceaz Konopka im Beisein des Ortaschukufsohere 
Marcus Koralbaum vorgenommenen Inspeetton wurde er in Ansehung 
seiner für den Schuldienst anerkannten Tüchtigkeit und guten 
Aufführung am 2. Mai 1849 zum wirklichen Lehrer ernannt, wobei 
die Erwartung ausgesprochen wurde, daas er durch eifrige Erfüllung 
aller seiner Ptlicbteu sieb der liestätigung der hohen Landesstelle 
würdig machon werde. Diese erfolgte auch nach mehreren von 
Emanuel Eisler Schulaufseher (seit 22. Jänner 1851) und J. H. 
Werner (seit 18. Mai 1854) im Jahre 1851 und 1854, vom Probst 
Johann ITenniger Freiherr von Eberg (Schuldisrict-Aufaeher seit 

') Diese Instructionen blieben kuw grosaen Theile fromme Wünsche, 
Der Vorsteher moRsto die Aufforderung, Ruhe und Ordnung beim xeitgemSB? 
geregelten Gottesdienste einzuhalten, oft wiederholen. Das Armen- und Kranken- 
weeen entnicliolto «ifb nicht gedeihlicli, obwohl der ArmeDFater A. Ebati'iii 
durch Wort und Tbut, darch Predigten am Grütiduiigatage und GeburtBt^ago 
des KaiserH und Sainmlniigen bei jedur Gelegenheit seinen Bestand förderte. 
NouU im Laufe des Jahres wurden für den Verein der frommen Bruderachnft 
iiene Statuten vorfttast(a. Beilage 14). Nur die Talmud-Thora, das bestsituierto 
Institut, erfreute sich allgemeiner TLeilnahme. E« war der ruhende Punkt 
unter den immerwährenden Terandoratigen unterworfenen Instilntionen. 

') Bekannt unter dem Namen Jfia h-fl, in welchem sein erziehlicher 
Beruf Torgezeiehust war. Sein goiatiges Wirken reichte aber über die Schale 
hinaus. Er verf. i. J. 184T eine von Hirfleh und Weisse approbierte Grammatik 
(Eser Lemore) für Lehrer mit bibel kritischen Bemerkungen S. 23; Kinor 
Eaudesch eine den didaktischen Zwecken eutspreohendo Fsalmenübersetzusg 
1^67 ; e:iegetische Aufaütze im Kochwe Jizchak und Hamagid, die sein tüchtiges 
hebraiauheB Wissen bekundän. Der letzte Biiuiet und gowiegto Sehuliiiann Jus. 
fl'ciäse, der bei der t. b. Visitation hier war, war sein Vorbild. (S. ßollage 15). 
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I2. Sopt. 1859) zur Zufriedenheit ausgefHlleoen Inspectionen. Die 
Scliule, , deren düstere Riiume kaum dem f, b. Stalle äbnliuh Bähen", 
liatte unter ihm schwere Kiimpre von inuen und aussen zu be- 
stehen. Gleich ihr Iristete auch er ein kümmerliches Dasein. Sein 
i^edrücktes, bescheidenes Wesen zeigte jenen stillen Dulder, den 
.lesaias im Cap. 53 schildert, zu welchem Schw. einen Commentar 
(Achria Jisrael) schrieb, der an tiefsinniger Auffassung der Er- 
klärung Grätz (b. Seite 27) sich nähert. Schw. veratand es eben 
nicht, durch Schaugepränge bei Prüfungen zu glänzen und eeiu 
vielseitiges Wiseen zur vollen Geltung zu bringen. Der Beginn 
seiner pädagogischen Thatigkeit fiel in die Periode des Uebergangea 
von der Winkelscbule (Glieder) in die öffentliche. Es mangeito das 
persönliche Interesse der Eltern am Fortgange der ivinder, die 
noch nicht an Ordnung und Disciplin gewöhnt waren. Trotzdem 
Schwarz's Gehalt so gering war, dasa er nur kümmerlich seine zahl- 
reiche Familie erhalten konnte, betrat er das Lehrzimmer mit Lust 
und Freude, fühlte er sich glücklich in der Schule, mit den Kindern. 
Er liess die vielen Anfeindungen und Anfechtungen, die er zu er- 
dulden hatte, nicht merken, ihm scliwohte nur das eine Ziel vor, die 
Jugend entweder für das praktische Leben mit allen nöthigen Kennt- 
nissen auszurüsten, oder sie genügend für den Eintritt in die 
Mittelschule Torzubereiten, Nicht selten lobten die Professoren seine 
Sorgfalt,die erderdeutschenSprache und den Elementargegenständen 
widmete. In den Tagen dergeistesumnachteten fünfziger Jahre wusste 
Schwarz durch seine Autorität, durch seinen BienenSeisa und Wissens- 
drang der jüd. Normahchule einen solchen Nimbus zu verleihen, 
dasa die Dunkelmänner sich ihr nicht zu nahen wagten und die 
Ränke, die sie gegen die superdeutsche Judenschule schmiedeten, 
erfolglos blieben. Der durch das Jahr 1860 herbeigeführte Aufschwung 
erweckte auch das Selbstbewusataein der jüdischen Lehrer, Sie 
trachteten ihre Stellung zu verbessern und selbständig zu machen. 
Am 14, October 1863 hielten sie unter Vorsitz des Suhulrathes Vin- 
cenz Prauaek in Brunn eine Conferenz ab. Am Ü. Uctober I8t>5 
wurde der mähr, schles, Lehrerverein gegründet^), für den auch 
Schwarz als gründendes Mitglied hier Beiträge sammelte. 

Freudig begrüsste er deu Anbruch der neuen Aera, mit der ein 
fortschrittlicher Geist auch in die Schule einzog, und diese von der 

1) Ali seine TeoJenz wurde in der Üou,-Verfi, ütn 22. u. 33. S.'iit. 186U 
boreichnet. SoIiiiari»rhefl Einstehen Rir die Interessen der Luhrer, Unterfitiitiuiig 
deren Witwen u, Wuisen, Entwurf sineB einheitlicliBii li'.'br. Lehrplunos. 
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Herrschaft der Geistlichkeit emancipierte. Sie stand nämlicli laut 
der politiachen Schul vorfiissung v. J. 1805 unter der Aufsicht der 
geiatli(:hen Schuldiatricts-Aufsehei, welche bei ihrer Visitation über 
den Gebrauch und die zweckmässige Anwendung des gesetzlich vor- 
geschriebenen Lehrbuches Bne Zion zu wachten, den Unterricht 
in GJanbenslehre jedoch und Ceremonien keineswegs zu beirren, 
sondern sich nur insoweit in die Kenntnis desselben zu setzen 
hatten, dass nichts dem Toieranzgeaetz Widriges vorkommt {§. 468, 
478), Sie erstatteten an das Consistorium den Bericht über die Yisi- 
trition und unterschrieben auch das Religionszeugnis jüd. Schüler. 
Schw.'s Streben war darauf gerichtet, die Schule von dieser Auf- 
sicht zu befreien, durch welche die jüd. Iteligion herabgesetzt 
und beleidigt, das Anaehen und die Würde des Rabbiners ver- 
letzt wurden'). Dasselbe Ziel, die Gewalt der Geistlichkeit von 
den jüd, Schulen zu entfernen, verfolgte auchder Vorsteher Werner' 

Einen an ihn ergangenen Auftrag, den Propst fr. v. Ilen- 
niger für die Visitation 12 fl. 60 kr. auf Grund § 134 der Schul- 
verfaasung zu bezahlen, wies er am 18. August 1861 mit folgender 
Einsprache zurück : 

„Der hoch würdige Herr Schuld istrikta-Aufseher wird am 
allerwenigsten die hiesige Cultusgemeinde unter den Begrifl Kirche 
verstehen wollen, und selbst in diesem undenkbaien Falle ist ein 
Appell an den Schulfond unmöglich, weil wir Juden unseren 
ächulfond nur aus den Schwei&stropfen der contribnierenden Fa- 
milienväter bestellen, also keinen eigentüchen Schulfond besitzen, 

1) Ein Ministurial-Etlasa roin 6. Mai 1857 lautet; Dem Rabbiner ateiit 
auf die isr. Schulen und die an deoselbcn in gi; setz lieh er Weiae angestellten 
Lehrer keine busondere EinfluHenabine zu. Was den Religionsunterricht der 
isiaelitisoban Schuljugend betrifft, so iat ea Sache dar iar. Cul tu »gemeinde für 
einen Religional ehret ia sorgea und entweder den fiabbiuer oder einen vor- 
teil rifi am Hasig dazu geeieneten Lehr>.-r mit der Beaufsichtigung desselben zu 
betrauen, und im letzten Fallo zu bestimmon, ob and in welcher Weise der 
Rabbiner nich an der Uebernaohung dea Religionaunterrichtes xu botheiligeu 
hat. Bei der Featstolluiig der Religio nsstuuden ist darauf za sehen, dasa die 
durch die geaetzliclien Beatimmungen fcstgi'setzte Scliulordnung nicht buein- 
trächtigt verde. 

Es darf vorauE<gegc(zt nerden, dasB jeder ist. Lehrer, arhoti des Beispiels 
wegen, das er der Jugend zu geben schuldig idt, nicht unterjassun werde, dem 
Babbiner die ihm gebührende Achtung lu zollen, und ihn zu den Jahrosprüfun- 
gen zu laden. Eine M. V. v. 5. 4. 1870 spriclit sogar von dem In Schulsachea 
incompeteaten E&bbiner. eine Consequeuz vom § fi des aeuen Schulgesetzes. 
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Der "Voratand kann sich demnach weiler diircli Herkommen 
noch durch's Gesetz verpflichtet erl^ennen, diese geforderte Prü- 
fuDgstaxe zu bezahlen, welche Zahlung er auch hiemit ernstlich 
Terweigern zu müssen moralisch genöthigt ist, als er die Eniancipa- 
tion der jüdischen Yolkeschule von dem Einflüsse der katholischen 
Beelsorge auf loyalem Wege zu erzielen, zu seinen Lcbensautgaben 
zählet. Will er auch nicht den wohlthäligen Einfluss einer Visi- 
tation der Schulen leugnen, so liegt aber nach seinem Erachten 
in der bestehenden goBotzlicbon Unterordnung der jüdischen Volks- 
schulen unter die hochwürdigo katbolisclie Seelaorge ein greller 
Widerspruch mit den erhabenou und edlen Intentionen unseres 
ftllergnitdigsteu Kaisers, der auch den Cultusgemeinden Autonomie 
zugesprochen hat. Und wahrlich, die jüdischen "Volksschulen, die 
weder aus Staats- noch sonstigen öffentlichen Mitteln, sondern am 
den Privatsbei trägen der Confes^ionellen erhalten werden, be- 
dürfen vor Allem des Impulses ihrer confessionellen Seelsorger, 
um ihren segensreichen Endzielen, der Heranbildung für's ataata- 
blirgerliche Leben entsprechen zu können". So berechtigt auch 
dieser Einwand war, fand er nicht nur keine Rerücksichtigung, 
— denn noch i. J. 1864 setzte der Propst die Zeit der Prüfung 
fest, — sondern zog der Gemeinde das Missfiillen der Behörden 
au, welche die Ablehnung der kirchlichen Visitation übel ver- 
merkten und an Rügen und Ausstellungen es nicht fehlen liessen. 
Ale vermuthlich infolge der obwaltenden Verstimmung bei der 
am 25, September 1801 abgehaltenen Prüfung von 57 schulpflich- 
tigen Kindern nur 27 anwesend waren, ferner weder Jemand von 
Seite des Cultusvorstandes noch der Schulvorstehcr beiwohnten, 
obwohl sie verständigt worden waren, und auch keine Eltern 
scbulbesuchonder Kinder zur Prüfung erachtonen, eine völlige 
Theilnahnislosigkeit, die einen boaouderen Grund haben muss, — 
forderte der k. k. Bezirksvorateher, bevor er die geaet^tüche Amts- 
handlung einleite, den Cultusvorßteher und zugleich Schulaufseher 
Auf, über seine Wahrnehmungen und diese TJebelalände punktweise 
die rech (fertigende und aufklärende Aeusserung binnen 8 Tagen 
zu erstatten. Im J. 1863 wurde die Gemeinde zu wiederholten 
Malen aufgefordert, die Schulen zu regulieren. 

Sie wieas jedoch am 16. April 1863 auf ihre so sehr herab- 
gekommenen und bedriingten finanziellen Zustände hin, dasa es 
trotz allen unablässigen Sinnens und Trachtens bisher nicht ge- 
lungen ist, die erforderlichen materiellen Mittel zu der dringend 



Hehr.-deutüche Volkgsrbule. 



61 



anerkannten Verbeaserung aufzubringen. Sie liSlt ea füi- rathsam 
die BchuH'rage bis zum Antritt des neuen Rabbiners zu ver- 
tagen, welcher bei ihrer Lösung nützlich mitwirken könnte. Allein 
die Behörden machten schon am 1. Mai neuerdings ernste Vorstel- 
lungen bald wegen der Innern Or^^anisation, bald wogen der räum- 
lichen Einrichtung oder wegen der Herausgabe des Localachul« 
fondea. Uc-berhaupt Hessen aie es an dem zum Gedeihen der Schule 
sSthigen Entgegenkommen fehlen. Die Juden sollten bloss den 
Anordnuniren sieh fügon, schweigend die schweren Lasten der 
Schule iregen. Um sich diese zu erleichtern und sich freier be- 
wegen zu können, wandelten aie die Normalschule in eine hebräisch- 
deutsche um. Zu Beschaffung ihrer Kosten verpflichteten sich 
23 Mitglieder am 22. Jänner I8I>4, das auf sie entfallende Schnl- 
geld auf die Dauer von 3 Jahren zu zahlen. Am 5. Mai 1864 
wurde Scbw.irz für das Sommersemeater mit dem Gebalte von 
40 fl, als Lehrer dea böbcren bebr. Unterrichtea mit dem Bo- 
deaten angestellt, dasa er bei zweckmässigem Unterrichte auf 
eine Gehaltavermehrung rechnen konnte.') 

An der hebr.-d. Schule wurden Schulbücher mit specifiach 
jüdischen Leaestücken, die dem Geiste der mosaischen Religion 
entsprachen mit Genehmigung der Statthalterei eingeführt. 

Den hebr. Fächern wurde als dem erweiterten Religions- 
unterrichte eine grössere, womöglich mit den weltlichen Gegen- 
ständen gleiche Stundenzahl zugemeasen. Es machte sich damals 
daa Streben geltend, dem eigenen nationalen Schriftthum, dem 
Bibelstudium mehr Aufmerksamkeit zuzuwenden, ein Streben, 
welches die rückschrittliche Strömung und die durch diese er- 
höhte Gläubigkeit gewöhnlich zu Tage förderte, (S. m. Vorträge 
Tiferet Biichurim, Wien 1869). Und Diese Strömung herrschte 
unter dem Ministerium Belcrcdi, welcher die Verfassung aiatierte 

') Eotgegea dem h. Stud. Hofdocrtit rom 13. 1. 182S t>ewilli;;tä diu nuue 
Schul-Vorf. (Helfort, volUt. Sammlmig § 607) die Hßnütanng der EäQme tJI- 
gemeiuer Volkssch. zum üuterriulit im Linsen der übHchün Gebete und Ueber- 
sutzeo der lil. Sclirift, an dum aicli auch die ülTeut lieben Lehrer betheiliguii 
kuiineu oder der durch päd. gobildoto hebr. Nebenlehrer ertheüt vorden liann 
(M, E. V. 15. 7. 1851, V. 87. 3. 1 858). Ebenso bedurften die ueu abgefassten Religiona- 
büfhcr, wolohe an Stelle dea am 28. Juli 1856 ausser Gebrauch gasetiiMa 
Bne ZiOD, in dem diu Gniudbugriffe der jül. R'jligLou mit der christUohen 
iiliereiustimme uud aus irelchem in Oeaterreich und Kom alle iar. Brautpuia 
PrSfung ablegen muasteo, (1. Folit. Schulrerfassuug § 470} nicht mahr der 
Genehm igang des ConslBteriiiaH. 
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und die Schule der Kirche unterordnete. Dieser Zeitlauf ■ 
wenig alfl das Kriegsjahr ]86l.i'), in welchen schon am 23. Juni 
die Schule geschlossen wurde, dem Auischwungo derselben güti- 
fltig. Man erwartete eine bessere Orgiiniaierung des SchulwesenB 
von der im J. 18G7 in Brunn tagenden Conferenz. Als nämlich 
der L. H. Plnczek zur Creirung einoa Pro-Seminars schritt, 
schrieb das Ministerium am 22. März 1867 eine /ur Regelung 
des Lebrplanes abzuhaltende Conferenz aus. 105 Theilnehmer, 
Rabbiner, Vorsteher und Lehrer, kamen in Brunn zusammen und 
beschlossen aus ihrer Mlile 2 Comit^s zu wählen, welche die 
Pläne ausarbeiten sollen. Aus der Rubbinergruppe wurden ge- 
wählt: Feuchtwang, Bloch, Sehmiedel, Placzek Baruch, Duschak, 
Weiss. Aus der Öchulmännergruppe : Eisler, Bondi und Storch. 
Aus der Vorstehergruppe : Wohlmut, Löwbeer, Karplua und 
Sehmiedel. Yormittags hielt das Schulcomite, Nachmittags das 
Seminarcomite Sitzung ab. Im letzteren gab es gleich im An- 
fange Meinungsverschiedenheiten; Rabb. Bloch und Feuchlwang 
stellten den Antrag, zugleich mit dem Qesuche um Subvention 
för das Seminar ein Gesuch um Unterstützung der schon bestehen- 
den Rabbinerschulen in Leipnik und Nikolsburg einzureichen. 

Ihr Antrag wurde nicht angenommen. Hingegen setzten 
diese es durch, daas der Antrag der Gegenpartei, alle zum Un- 
terrichte ungeeigneten Bibelslellen fortzulassen, durchliei und die 
Behandlung derselben dem Takte der Lehrer anheimgegeben wurde. 

Nach vierzebntägiger Sitzung kamen beideLehrpläne zustande, 
welche von sämmtlichen Mitgliedern gefertigt, dem Landrabb. 
behufs Vorlegung für das hohe Ministerium übergeben wurden. 
Doch die Vorlage blieb unbeantwortet, da um diese Zeit die 
en Schulgesetze entstanden und die Schulen Ocsterreichs 
überhaupt reformiert wurden.^) Aliein der hiesigen Schule er- 

1) Sie bokundeteii ihren Patriotismu-t, iadiim sie dum Bitrgerm. A. Cxap, 
selbst ein Opfer des Krieges war, am 28. Jiuii die gesammcltoti milden 
Gaben 100 fl. Tur die verwundeten Krieger. Kleid uiigBatüele und Kotzen über- 
gaben. Für die Versorgung iler preussischen Trujipeu erhielten sie SOS fl., 
tn sie don VeberschasE von 18 tl. ^sa ScIiuUn-ppken veinendeten. Die Gattin 
um Uiesicen Friedhofe liegrabeiicii Seldateii Morit: Grinitzet spendete dem 
Tempel eben silberoen Beclicr. Der Präsident der Malzfubrik J. Bermauu 
lieas ilen hier an der Cholera gest. Preuaaen ein Monument errirhten, za 
Jeasrn Kosten die deutsche Botschaft in Wien am 11. Juni 187S 100 Mk. bei- 
«leuerte und J. Bermann im Namen des deutschen Kiiisers den Dank aussprach. 
■) In einem St, V, Erlnsse vom 5. Not. 1869 wurde dem Vorstände 
erjiffnet, dass die Angelegenheit des Religionsunterrichts durch das Gesetz vom 
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hfi aus der neuen Organisierung ein empünd lieber Nachtheil. 
^ 2 des GesetzcB v. 14. Mai 1869, welches nur solche 
Volkaachulen, zu deren Erhaltung der Staat, das Land, oder die 
Ortagemeinde beiträgt, als öffentlicbe anerkannt, wurde ihr der 
Charakter der OefTentiichkeic und das Recht zur Ausstellung 
Btaatsgiltiger Zeugnisse entzogen und sie ah Frivatschule mit dem 
Oeffentlichkeits rechte erklärt. Gerade damals, als ihr eine aus- 
giebige Unterstützung vom Masaafond bevorstand, — welcher laut 
k. Entschlieasung v. 30. Sept. 1869 der autonomen Verwaltung 
der Israeliten als ein ihnen gehöriges Vermögen zu Unterricbts- 
zwecken übergeben wurde — und wodurch sie die Mittel erballen 
hätte, um die im § 73 dieses Gesetzes zur Belassung ihres 
Titels gestellten Bedingungen zu erfüllen, büsste sie ihr Ansehen 
mich Aussen ein. Erst 1873 wurde sie wieder rehabilitiert. 

Am 29. März 1873 erliess niimlich die Statthalterei an den 
k. k. städt. Bezirksachulratb die Weisung, mit möglichster Be- 
schleunigung zu berichten, ob die Umgestaltung der von der 
Cultusgemeinde bisher erhaltenen öffentlichen Schule anzubahnen 
sei und ob es in ihrem Interesse liege, dass ihre Schule fort- 
bestehe und zu einer öffentlichen Anstalt erhoben werde. Auf 
eine diesbezüglich an den Cultusvorstand gestellte Anfrage hin 
erklärte dieser, dass, wenn die angestellten Lehrer neben dem 
Torgeachriebenen Lthrstnfie in den Schulgegenstiinden auch den 
Unterricht im hebräischen Fache ertheilen könnten, eine solche 
Umgestaltung für die Gemeinde nur wünschenswert sein könnte. 
Die lar. halten seit Jahrhunderten daran fest, dass ein 
möglichst umfassender Unterricht in der hobr. Sprache einen 

3&, Hni 1868, wodurch grundEüti liehe BuHtim mutigen über ilsa VorhiiltDis der 
Scliule nur Kirche orlüBsen wnrdcn. ferner durch da? iiene K. V. Seh. vom 
14. Mai d. J., welches dorn Cnltusm. lediglich das oberste Aufsi elitäre cht be- 
züglich dea Religiona Unterrichtes einräumt während Besorgung, Leitung und 
unmittelbare Beaufaichtignng desselben der betreffenden Eel.-Gesellachaft über- 
lassen sein soll, georduot wurde. 

Hiernach entfalle die Notbwendiglteit, daas das Miniat. über die in der 
Couferenz bezüglich des Rel.-Unterr. gefasaton Beachliisee, aoweit dieselben 
auf isr. Vollsscbiilen sich beziehen, <^ine Entscbeidnng fälle. Was dagegen den 
iar. Rol.- Unterricht ao öffenlliKhoo Vollisschulon anbelangt, werde derallgem. 
Lchtplan auch auf den Inhalt und Umfang des lu ertheilenden iar.Rel.-Unterr.'s 
die nothwendige Rücksicht nehmen. Die Frago der Heranbildung bebr. Re- 
ligionslehter und Errichtung von Tnlmudschulen bildet den Gegeoatand einer 
abgesonderten Verhandlung und die erforderliclie Erledigung werde naeh- 
folgen. 
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^^H -weBentlichen und mtogrierendea Theil des Erziehunga- und Un- 
^^B terrichtspIancH fUr ihre Suhuljugend bilden snll, um derselbon 
^H das gründlichste Veratändnis der heiligen Schrift in der Ursprache 
^^M zu ermöglichen, weil sie hierin die festeste und sicherste Orund- 
^^K läge für wuhrhuft geliluterte Religiosität und strenge Moralitilt 
^^B erkennen. Und in der That haben bokanntermnssen alle nus- 
^^K gezeichneten, iiuf dem Gebiete der Widsenschnfr, der Kunst 
^^B a. B. w. hervorrngenden, grossen isr. Männer diesen Weg gemacht, 
^^V ohne in irgend einer Hinsicht zurückgeblieben zu sein. 
^H Die Isr. haben also bloss zur Erreichung dieses Zweckes 

^H und nicht im entferntesten aus Separatismus oder Exciusivität 
^H auch bis in die jüngste Zeit, wo sie die so heilbringenden neuen 
^^1 Schulgesetze mit Jubel begrüssten, sich dennoch schwere Opfer 
^^m auferlegt und durch Erhaltung von Privatlehranstalten, sowohl 
^^M den Anforderungen der weisen Staatsgesetze im vollsten Masse 
^^M zu genügen, als auch ihr unabweisliches, obbezeichnetes beson- 
^^1 deres Bedürfnis möglichst zu befriedigen gesucht, was ihnen auch 
^^M dadurch gelungen ist, dass sie solche l-ehrer anateilten, welche 
^^H nebst ihrer vollkommensten Qualification für die gesetzlich vor- 
^^H geschriebeneu Lehrgegenatäude auch die Befähigung zum ge- 
^^P wünschten Unterrichte im Hebräischen besaaaen. Der Grund, 
^^M warum die Kinder nicht öifentliche städtische Schulen besuchen, 
^V ist hauptsächlich der, dass in dieser die slavische Sprache 
jedenfalls weit überwiegend die Unterrichtssprache ist, die Isr. 
aber obwohl sie diese zweite Landessprache in ihrer Prisiit- 
auetalt mit möglichster Sorgfalt als Lehrgegenstand behandeln, 

Idoch die deutsche als ihre Muttersprache anerkennen. 
Auf Grund dieses Memorandums ordnete der Statthalter mit 
Erlass vom 5. Mai 1873 an : 
„Da die in Kremsier bestehende dermal von der dortigen 
Cultusgemeinde erhaltene deutsche Volksschule von 116 Kindern 
besucht wird, welche wegen ihrer Muttersprache die iü Kremsier 
bestehenden öfTentlichon A'olksschulen mit böhmisch-deutscher 
Unterrichtssprache nicht besuchen können, der Bestand der ge- 
dachten Schule sonach nothwendig ist, so findet der k. k. Landes- 
schulralh dieselbe als eine öffentliche Anstalt anzuerkennen. 
Anbelangend den Antrag des k. k. Bezirkaschulrathes, der 
Cultusgemeinde die der Ortsgemeinde nach § Tides citirten Gesetzes 
zustehende Ingerenz auf die Bestellung der Lehrer einzuräumen, ist 
der k. k. Landesschulrath in der Lage, demselbenFolge zu geben". 



Am 3. Febr. 1874 wurdo Schwarz von der Stattlialterei 
zum Oborlehrer besfellt und hiebei dur Erwartung Aiisdruck ge- 
geben, daBB OT sieia eine correute Hnltung bewÜbren und einen 
rpgen Eifer in der Erfüllung der mit diesem Amte verbundenen 
Pflichten zeigen verde. 

Doch lange genoss er nicht dieses Glück, das ihm die Er. 
füllung Beines sehnliclisten Wunschea brachte. Er starb atn 
26. Mai 1875.1) 

Nachdem nm 23. Juni 1875 der Statthalter Poaainger in 
Begleitung des Dr. A. Benescb und des luMpectori Curl Beloh- 
lavek die Schule mit seinem Besuche beehrt und die abgehaltene 
Prüfung ein günstiges Resultat ergeben hatte, wurde der vom Bez.- 
Schutratho vorgeschlagene H. Spietmitnn zum Oberlehrer ernannt. 
Wie alle „Normallehrer" um diese Zeit, strebte auch er darnach, 
frei von jeder religiösen Beschrünkung und unabhängig von der 
Gemeinde zu leben, obwohl er ihr seine Beförderung zur staat- 
lichen Anstellung verdankte. Er achloss sich mehr der nichtjüdii^chen 
GeBellacbaft un, denn auch diese beherrsclite damals das Verlangen 
nach Bocialer Gemeinschafi mit den Juden, die in alle geselligen 
Kreise und politischen Vereine eingeführt wurden. Auf einer von 
Dr. Promber einberufenenWählorveraammlung(1878) wurden sie von 
den Pinristen, den Freunden der Verfassung, als Brüder und Ge- 
sinnungsgenossen herzlich begrüsst. Von dem leutseligen Ver- 
trauenanianne der Gemeinde Bürgermeister Dr. Benesch, der sieben 
Israeliten in der Verwaltung der ötadt Sitz und Stimme einräumte, 
gieng die Anregung aus, dass die Thore und Mauern, welche 
die Gasse von der Stadt noch immer abgeschlossen hatten, 
niedergerissen wurden') (18li9, 1S80). Nebst seiner wohl- 
wollenden Absicht, die er bei der friedlichen Losung 

1) Dio Sohukhrniiik widmet ihm foltjeuden Nachruf: „Dar VerbliclienB 
wirkte !8 Julire als Leiter der Schule und erwarb sich durch aeinou Berutä- 
mhi ilii.' vollkommene Zufriedcuheit der Torgesutzten, diu Aulttnn^ und Lioba 
der Eltern sowolil, nie der Einilor." Das impusaute LeicheabogSa^niB bezeugte 
die Verehrung, welche ihm dio dankbare Schale Bowohl als die Mitglieder der 
Gemeinde wegen aeinea dienstfertigen, aufopferaden Weseos zollten. 

^ Bei der damaU geplanten Beguliorung der Judenstadt sollte auch 
dio Mauer, welche üje Kirche vun der Gasse trennt, bafieitigt werden. Allein 
Cardinal Ftirstenlierg verweigerte seine Zastiminung, um nicht die freistehende 
Kiicho eiuBt Störungen wie dem Gediusche der Wagen während des Gottes- 
dienstes BUüZasetzen. Diese Mauer wurde übrigens laut f. b, E. rom. I. Juli 
ITOl aus den Mitteln der Juden aufgerührt und die Kosten ihrer Auabesseran; 
bildeten eine stehende Pest in ihrem Jahresbudgot. 
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mancher innerer Wirren an den Tag legte, den escluaivon Cha- 
rakter des Ghetto zu vernichten, wollte er zugleich da? Interesse 
der Juden an die deutsche Partei fesseln, deren regste, opfer- 
willigste Mitglieder und zuvcrläsBigste Stütze sie auch waren. 

Die Assimilation drang in alle socialen Gebiete, so duss 
eine Absonderung nirgends wahrzunehmen war und der confesaio- 
nelle Unterschied sich nur auf die Kirche und Synagoge beaehrünkte'). 
Damit die religiösen Gegensätze schon frühzeitig auageglichen 
werden, und die gegenseitige Annäherung schon bei der zarten 
Jugend beginne, schickten die angesehensten Burger ihre Kinder 
in die jüd. -deutsche Schule, wo der Lehrer Neverla wegen der 
Weigerung der Geistlichen den kath. Religionsunterricht ertheilte. 
Die Zahl der kath. Schüler nahm jährlich zu, wiihrend i, J. 187.') 
unter 85 Schülern 3 kath. waren, stieg deren Zahl i. J. 1876 auf 
18. Das Verhältnis i. J. 1877 war 8ö lar. zu 26 Kath., 1878, 
91 :29; 1879, 81 ;4I ; 1880, 97:46; 1881, 104:54*). 



1) Stadtph. Mastälir vormnclito deu BrmBn Juden bO Ü., einon gleiclieii 
Betrag' Hess B. V. Proskovetz unter sie vorlliMJeii. Solbetver stündlich übten 
Juden Werlie der Mildtbätiglieit an Christen. So hioterliees Frau H. Kobn ilem 
Kloster 300 fl., Präa. Bermann spendete zur Erbauung der Kirche iu Rattny 
SOO fl,, 100 fl. für die Bestaurierung der Pfarrkirche lur I. Fr, 60 fl, mr An- 
schaffung einet transpftrenton Uhr in der Stadt Kremaier, der freiw. Feuer- 
wehr eine Giessraann'scho Schiebleiter i. W. von 400 fl.. eiue Spende an AW' 
„Coneordia" fiir die Anschaffung eines ClaTiers. (vgl, Tr, Scliehaliro Jerusuli. 
1, M. 2. pjffui proS pjriji h^yh fjjarsit hbik "jctdix Synicp*) SiaMnu'H). 

Andersgläubige hühem Standes besucliton bei feierlichen Anlassen die Synagoge, 
in welche einzelne deutsche Gebete und Lieder, Damenchor mit Musibbeglei- 
lung eingeführt wurden. Aus der Liturgie liesB man die Zu»ätie weg. Um 
weitem Reformen vorzuheugon, legte J. Werner am IB. Jnni 187!) in einem 
Memorandum dar, dass ntir der Rabbiner berufen sei. den Fortachritt in den 
gestatteten Nonnen und Neuerungen, die in den Grenzen gewisser Grund- 
linien sich bewegen, in die Synagoge einzuführen, weil sonst die alte Gebet- 
otdnung imd der rituelle Code» ausser Rund und Band gehen könnte, 

2) Spielmann seUte nämlich in den starken Schulbesuch seineu Stolz 
und seine Ehre, ohne zn hodenken, dass er durch den Zuwachs von minder- 
worthigem Material die basiior beanlagten und begabteren Schüler rerkü«-'. 
Er hat sich dadurch den Boden unter seinen Füssen fortgozogen. Seine Ver- 
seUung erfolgte auf Grund § 48 der Schulnovelle. An seine Stelle trat der 
tolerante S. Korda. Gegenwärtig wird die Knabenschule von 38, die Mädchen- 
schule von 89 isr. Kindern besucht. Am Nachwüchse zeigt sieh in jeder Weise 
ein Rückgang, der durcli die schlechten materiollcn VorhSltnisse der Eltern 
und durch die deshalb varnaeliliissigte häusliche Ersiobung allein nicht zu 
erklüren ist. In der Taltnud-Thora der Ph. Gtünfeld, dessen Tochter den deut- 
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Da die Rjlurae dea Gemeindehauaea für alle Klassen nicht 
hinreichten, und dieses auch aus sanitären Gründen für Schul- 
zwecke ungeoignet erschien, erklärte der Vorstand am -fl. Aug. 
1879 sich bereit, an die Stadtgemeinde für die Adaptierung der 
nSthigen Räume jährlich 300 ä. zu bezahlen, wenn sie ihre ver- 
meintlichen Ansprüche auf jenes Haus aufgebe und das alleinige 
Benutzungsrecht der Cultnsgemeinde zuerkenne. Die Stadtgemeinde 
willigte in diesen Vorsi^hlag umso eher ein, als einige Bürger 
Bedenken trugen, ihre Kinder in die Localitäten der Judengasse 
zu schicken. Denn die damals in Deutschland erzeugte, den reli- 
giösen Frieden geführdende Bewegung verpflanzte sich auch bald 
nach Oestorreieh. Schon wurden die jüd. Besitzthümer auf Grund 
der neuesten Wiasonschaft, der Statistik, gezählt, gewogen, zu gross 
und zu viel befunden. Schon hatte ein deutscher Professor 
jenes lieblose Wort von den Hoaen verkaufenden Jünglingen fallen 
lassen und ein öat, Staatsmann Schmerling hatte bei der 
Interpellation wegen allzu grosser Anzahl jüd, Unterofficiere er- 
klärt, daas er sich von jeder Sympathie für diesen Stamm frei wisse. 

An den Hochschulen sah man missgünstig auf das Uebor- 
handnehnien jüd, Schüler, die den der Bevölkerungszahl ange- 
messenen Procentantz überschritten; ja man sprach sehr ernstlich 
von confeasionelen Schulen. Die Wahrnehmung dieser untrüglichen 
Zeichen der nahenden judenfeindlichen Strömung hätte die Weiter- 
blickenden in der Gemeinde zur Erhaltung des allen Besitzstandes, 
zur Conservierung der überkommenen Anstalt, mahnen sollen, aus 
welcher Männer hervorgiengen, die auf allen Gebieten des Wissens 
eine Zierde ihres Standes bildeten und das beste Zeugnis für die 
aufopfernde Thätigkeit der alten Lehrer ablegten. (Beil, 15.) 

Die jüd. Normalschule wurde am 19. Jänner 1880 aus dem 
Gemeindehause, wo sie fast 100 Jahre ihr Heim hatte, in dns 
Local der alten Pfarrschule verlegt. Eiild jedoch musste sie diesen 
Ort verlassen, um nach der ehemaligen Real- utra(|ui8tischen 
und Mädchenschule zu übersiedeln. So hatte sie während eines Zeit- 
raumes von 16 Jahren oftmal ihr Domicil gewechselt und noch 



Hchen Kiudargarten griiadete, thatige Wachsamkeit widmet, trird i: 
70 Kindern Unterricht ertbeilt. Ihre Leistungen überlroffen wi 
fasser i. J. IS94aiohübeneiigta, als ihn vom Curatorium des m, L. 
Inspection dea Hradischor KreiaeB übartrageu wurde, die in Hrad 
Benz, Gaya, U.-Oatra und stehen denen iu U.-B ro d und Ho 
nicht Dach. A. FoUbogen machte sich um die Schule yerdient 
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immer keinen festen Ruheplalz im eigenen Gt'bäude gefunden. 
Ausser dieser fortwährenden Wanderung erinnerte nichts an ihren 
jüdischen Ursprunjr, den man gleich beim ersten "Wohnungswechsel 
vergessen zu machen sich bemühte. Obwohl die Israeliten noch 
in der Mehrheit waren, fiind im Stunden- und Lchrplan ihre neben- 
sächlich behandelte Religion keine Aufnahme. Trotz des Ministorial- 
crlasses vom 19. Febr. 187t>, der besagt, daas mit Beziehung auf 
den die Mittelschulen betrefTonden Erlasa vom 13. Jünner d. J. 
Z, 1208, auch in Volksschulen, die von isr. Kindern besucht 
werden, bei Veriassung der Stundenplüno auf das isr. Oebot, am 
Sabbathe des Schreibens, Zeichnens, überhaupt der Ilandarbeiton 
sich zu enthalten, Rücksicht zu nohraon, und jeder directe oder 
indirecte Zwang zur Uebertretung dieses Gebotes von Seile der 
Schule zu unterlassen ist, wurden schriftliche Gegenstänile auf 
Sabbath angesetzt und Kinder durch Drohungen mit Strafen zum 
Schreiben veranlasst'). 

Nach und nach wurde diesem ursprünglich jüd. Institute das 
Gepräge des herrschenden Bekenntnisses aufgedrückt, — Die 
Töchterschule verwischte bald jede Erinnerung an die Mutter. 
Nur dünne Fäden knüpften sie noch an die Judengemeinde, in- 
sofern diese für die Unterbringung der Schule in die RSume der 
Commune jnbrlich 30U ti. zu zahlen hatte. Aber auch diese Füden 
rissen, als ihr bei der Abtretung des alten Friedhofes an die Stadt 
die Zahlung erlassen wurde. Der Rückweg in die Judengasse war 
dadurch der Schule für immer abgeschnitten. Es war kein günstiges 
Vorzeichen, dass man sie mit der Verhandlung über den Friedhof 
in Zusammenhang brachte. Mit der Preisgebung beider trug die 
Gemeinde gleichzeitig ein ehrwürdiges Stück ihrer Vergangenheit 
und manche Keime ihrer Zukunft zu Grabe. 



III. 
Die Lösung der Friedhofsfrage 1882. 

Unter den vielen "Widorwiirtigkoiten, welche die Geschichte 
der Gemeinde verzeichnet, nehmen die Streitigkeiten wegen des 

1) AIlerdingB geben manche Eltern die Zustimmung mm Sclircjboii ; 
allein dieso ttlllt bloss bei der Befreiung vom üaterricbte an den FL-iertagen 
in die Wage (Bescheid des mähriBch. LandeischulratlieB v, S. Oct. 1874 an 
den iar. m. achl. LebrtTvprciD}. Die Fentu werden nrn Beginn u des Schuljahres 
allen Directoren bekannt gegeben. 



Das Alter des Friedhofes. 



Friedhofes den grössten Katim ein. Der L'rsprung dieaes lang- 
wierigen Kampfes, der im Siegen und Niederlagen, an Apiisaer- 
rungen klüftiger Abwehr wie auch zaghafter Ohnmacht reich ist, 
und der i. J, 1882 einen trnurigen AbscMusa gefunden hat, reicht 
bis iD die Entstehungazeit des Friedhofes. Dar Kampf um den 
Friedhof ist so alt wie dieser selbst. Dieses Alter aber zu be- 
stimmen, tiillC jetzt um so schwerer, als eben die Grabsteine 
fehlen, die stummen und doch beredten Zeugen der Vergangen- 
heit, deren Inechril'ten manchen dunklen Pfiid im Lebensgang 
der Gemeinde erhellt und manche Lücke im Stammbaume vieler 
Familien ergänzt haben. Wenn auch die Angabe in einem Re- 
curee, den die Gemeinde i. J. 1850 eingebracht hatte, dass der 
Friedhof 600 Jahre bestehe, zu lioch gegriffen schein:, so deuten 
einige entzifferte Grabschriften immerhin auf ein Alter von min- 
deatens 400 Jahren, Im Jahre 1624 war er schon ao überfüllt, 
diiss der Zukauf eines Grundsiückes nöthig wurde.') Auch die 



1) Die grtindbiLcherlichö EiatrnguQgdiBBtf« Zukaufes für jüd. lirilber Pti- 
koüpeDi gruntu ns zidovsky hroby liat H. Prof. Kialieiek übersetzt r 

Im Jaliro 1B24 zur Zeit dsa Vogtes, der Schoppen kauften unter gnädiger Be- 
wiUiguijg des Cardiiials . , . und unter der Amtsthätigkeit des edlen und tapferen 
Kittera .. .Hauptmannes tu Krerasier, die j. Verwaltii ugsbeli ürdo uud 
zwar an Richter Duniel £ velirek, Sobn »aloiuoTia, Markus der 
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JudengL-meitide »Ju Grundstück von Fuul Opa 
allem dem, was dersolbige Piiul Opath auf derasoiben Bezabltes 
beaass um d'e Summe IJO <!., an Angeld bozuUteii dieselbigen Juden gleich 
bei den fisgistern baar 2Q fl., das derselbe P^ul Upatli in äeiue Hand empfieng. 
Sie sind verpQicbtet, dieses Grundstück mit dum St. Wenzelstermin beginnend 
gleich in demselben Jahre 1634 ä 4 fl. zu bezahlen. Doch in Batrüff welcher 
immer Ziuseii, Zahlungen, berrschurtliclior Robot, Landes- oder kaiserlicher 
Steuern. Getreidescbüttungan. Schweiucweideu, Samuilnngen zu Ausrüstnngs- 
zweeken, Tag- oder Nachtwachen, ßeitrSge für Militär oder andere vorsnhiodene 
öffentliche Bedürfnisse, sowie auch Gemeinderohotuud anderer Terpflit-htungen, 
die man nicht früher voraussehen kann, bis ea die NotbwendigkeiC erheischt, 
vou diesen dürfen sie sich unter keiner welch immer Bedingung losmachen 
und sind zu denselben verpflichtet, wie ein juder anderer Nachbar. Demunch 
haben da die Juden auf die 140 B. ntir 14 H. Angeld gezahlt, denn sie ver- 
Luf diesem Grundstück ihre Forderungen 
ich 126 d. zu entrichten. Dafür bürgen 
1624 unter dem Vogt u. der Schöp- 
das Jujenamt in Vertretung ihrer 
die Rute 4 fl. zu banden das Os- 



lieren noch 10 fl. an die Leute, die a 
haben, und ao sind sie verpflichtet m 
(10 Namen christlicher Bürger), 
pen dieses Stadtamte^, bezahlte 
Gemeinde für dieses Grundstück 



koler Gern ein d Barn tes. 1828 orlegte das Judenamt an Stelle ihrer Ge- 
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IjereitB citierten Privilegien des Card.'s Dietrichstfin d. d. 16. 
Febr. 1606 und des Erzb. Leopold d. d. 21. Juni lti57 (Bd. 1 
8. 13, 28) setzten einen längern Bestand des Friedhofes voraus. 
Aus ihnen geht aber zugleich hervor, dass von jeher zwischen 
den Juden und den Christen Reibungen wegen des Friedhofes 
ausgebrochen waren,') Ursprünglich dürften es bloss nachbarliche 
Zwistigkeiten gewesen sein, ähnlich jenen, die den f. b. Liechten- 
stein am 2. Decemb. 1689 veranlasst haben, , wegen Irrungen ob der 
an einander situterten Christen- und Judenhäuscr und anderen er- 
heblichen Ursachen und bester Einigkeit and Vernehmens Willen, 
j Verhüttung aller Unberuhigung selbe von einander durch 
e Mauer zu separieren. Später kam religiöse Unduldsamkeit 
hinzu, welche ja von höchster Stelle aus betrieben und gefördert 
wurde. So erliesB der Administrator am 1. Mai und 7, Juli 1701 
i die Juden ein Decret, „dass sie zwischen des Dechanis gärtel 
und ihre an diese situirten Häusern zur Abwendung der F-rgernis 
eine proportionalische Mauer von gemeinsamen Kosten ausführen 
sollten." Am 4, Febr. 1727 richtete Karl VI. an den Card. Schrat- 
fenhach eine strenge Verordnung, die der Gouverneur des mähr. 
Tribunala Kesler v, Sonnenfels am 18. Apr. 1727 der Ortsobrig- 
keit zur Kenntnis brachte: ^Die Judenhäuser und Synagoge von 
der Kirche zu separieren zur Beförderung der Ehre Gottea und 
ungehinderten Uebung des cultus divini," (Beil. 17 — 19). Kein 
Wunder, dass das Volk, welches in diesen Massregeln die Notb- 
indigkeit einer Absonderung von den Juden erblickte, noch 
1 einen Schritt weiter giong und selbst die todien Juden den 
gleich dem Gotteshause heiligen Gottesacker aus seiner Xähe 
entfernt wissen wollte. Um diese Zeit werden die Besitzer, der 
damals gegenüber dem Friedhofe erbauten sechs Chalupen zuerst 
den Klageweg betreten haben. Urkundlich jedoch lässt sich dieser 
Process nur auf 100 Jahre zurückverfolgen. Merkwürdigerweise 
bot den Anhaltspunkt dazu eine vom humanen Kaiser Josef 



meinde für dos Jahr 1635 u. 1620 8 fi. 162T ist keine Rate gezalilt worden. 
1688 bezahlte das Jadoimmt 4 fi. ie2S u. 1630 bezahlte die Judengemoinde die 
doppelte Rate 8 fl., die ein Jude vorstreckte. 1U3I 4 fl. 1832 io Folge von 
liolien Steuern und Eontributionon ist nichts gezahlt worden. 1633 4 II. 
4fl.l63S4fl. fiirdas Jahr 1635 u.lE. für das J. 1636. 1837 4 fl. 1638 4 11. 
1639 4 fl. durch den Juden Jacob Porlhofter. 1S40 4 fl. durch die Juden Harsch 
Holleschaa und Samuel Prossuitz. 1641 4 fl. stets zu Hunden des Oskoler Ge- 
indeämtes durch den Judenrichter Abraham TobiCaohau. 

1) Nach der Consignation im Stadtbucho waren 1681 nächst dem Orte 



Karl VI.. Kaiser Josef IL 



ei 



i. J. 1784 erlassene Verordnung, wonach Friedhöfe nicht in der 
2fuhe der Stadt angelegt werden dürfen. 

Auf Orund dieser falsch nusgelegten Anordnung brachten 
die Oskoler i. J. 1785 beim Kroisaitit eine Petition ein, „wegen 
EinwölbuDg des bei dem Friedhofe mündenden Hauptcanals und 
wegen Gesundheits-Schiidlichkeit den jüd. Friedhof zu ciisaieren." 
In Ansehung der gufflclitlichen Meinung des als Öach Vera ländiger 
aus Brunn herbeigerufenen Kreisineaaer« Schrötter, jedoch, dar 
die Nothwendigkeit der Auflaaauog wegen der Canalisierung nicht 
einsah, ferner des Kreisphysikua, der „eine Grabstiitt jüd. Art, 
krofc der nicht mehr über den verwesten Leichnam berührenden 
Erdreichs am unschädlichsten* bielt'), wurde vom k. Kreishaupt- 
mann V. Brachfeldam 13. Aug. 17^5 dem Oberamtmann zur Wis- 



un [ler Wiillgrulio u. jiid. Friedhofe 8 Hänseln, die 1704 nicht mehr vorUaii- 
ik'n war. Erzli. L. Wilhelm befreitt» diu Juiien toq der Jurisdiction der Ohl-u- 
ler, von dfiien sie als Nadiburen allerliand Widerwärtigkoit leiden muaatoo. 

') „Tter unterm 20. Jul; 7S5 von dem k. Kreiaamta Fisicua über den 
kremsierer Freydhof geniaclitoB Aeuserung. Der kr. j, Froydhof Hegt ausser 
der Stadtund istvon eiaeräeite 20* vonderüberaus hohen Stadtmauer entferut 
von der Gegeneeite atehr^n 6 kleine 3 Ell. entfernte angehaute Chalnpen, 
lind wann diese 6 Chalnpen nicht StolT zur Anzeige darreichten, ständo diese 
Grubstjitte eben bo frey ala andere, welche von gleicher Knifemung ausser 
einen Orte ala ungebinderlich und tauglich ToUtenatädte erkennet worden, eben 
kann die Frage einer etwa heraui'dehenden Schädlichkeit, nur jene an diese 
Grabstätte an uächst wohnende Inaaasen angeben. loh habe bereits in meiuem 
Gutachten den zu Weiakirohen j. Fraydhot' botreffwnd, nmih meinem beatan 
Wiaaen, Erfahrung und Naturgründen erwiigend, dass eine (rrabstadt jüdischer 
Art, Kraft des nicht oiehr über den verwaaten Leichnam berührenden Erdreich 
am unschädlichsten seje, und daas eine Klafter tiefe Beerdigung eines mit 
Kalch überstieichteu Kürpers, nach geprüfter Erfahrung alle Ausdünatang 
benimc. ausser nach Verwesunga Jahre, gesetzt wie bei Christen, wenn die 
nämliche Grabstätte aiQfnet werden, nicht ao die etwa noch hinterhaUeno und 
eingekerkerte faule Dünatung dann diese verzehret sich mit dem Erdreiche 
wie die Dunge in angemeasene Zeit v-an sich aelbaten >><itwuhlet jene geist- 
reicher NerfeuBaft der nach den Modul der Pflanzenröhren diesen Beiche Leben 
und Nahrung ertheüet als mehr eine durch einige Jahre einem von der halb- 
murachen Trnchon, oder von allen Seiten festgewotdeuen unterirdischen hohlen 
Baume eingesperrten, und m Gift gewordene Luft denen Grabgrahenden scha- 
den konnte. Eben ist hier in Weiskirch nichts aufanweiseu, dass diese in be- 
schriebenen Häuseln wohnenden, mit andere besondere oder öfteren Krank' 
heiten, als ihre weiter entlegene Mitbürger beschwert wurden, und nach 
Anasage des in Kremsier Gelehrten, Einsichtigen, Fraktisi'h vollen und würdigen 
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eensehaft und Yürstandigiing der Gümoinde bedeutet, da»s der 
Friedhof laut EntachliesBung der hohen Landoaatelle feroerhin 
beibehalten werden möge. Die Oskoler rausaten dem Kreismesser 
Schrötter 39 fl. 50 kr. Spesen zahlen. 

Der Sieg dieser gerechten Sache wurde von Seite der Ju- 
den mit Jubel bogrüsat und durch eine hobräiache Hymne ge- 
feiert, die in der Uebersetzung lautet:') 

,.I)ie späteren Geschlechter mögen ea wissen, was den Alt- 
■vordern widerfahren ist : Der erste der Geselzgeber, das ist un- 
ser Herr, der mächtige, der gnädige u. der fromme Kaiser, Seine 
erhabene Majestiit gab das Gesetz für alle seine Uuterthanen, 
Friedhöfe ausserhalb der Stadt anzulegen. Da erhoben sich die 
Streitsüchtigen gegen uns, dass wir so gut wie sie verurtheilt 
wättin, zu räumen unseren Friedhof, wo von jeher die reinen 
£örper aufbewahrt, deren Seelen oben im Glänze der Majestät 



Ductor H. Fried und KeiiiPr liostcn ErinnprQiiE, unter 30 Jahren uiclil 3 Per- 
sonen in diesen Hauaeln gestorliPU zu iojn, und oben irie allo audsra Mitbiirgsr 
in solcher Eeunbnliren ontiieferCeti itud in ilor Arznoi-Wissenachuft Ditbelle 
angezeigten, niubt besondere merklich iscUod Kronkiiaiten verstorben sind, so 
glaube ich mit meine nrpuigcn Einsicht beniesen zu haben, daaa ich der Wahi- 
hoit, und irie ich hoffe der Einsicht GelekrCon, und erprobten Münaer nben 
noch Bo viele Ursachen dar nn Schädlichkeit bewiesen, als das mindeste Uerk- 
mahl einer Schüdltchlceit dsrthun zu koonen, welches Erfahning und oben 
angeieigte Gründe vereiteln könnte." 

Mit diesem ürtheil stimmt, die aof dor ni Wien i, J. 1881 lugenden 
Veraammlung rUr die üffentliuhe Gesundheitspflege nufgestollte These iiberein. 
Die sauilären Sachtheile, welche Friodhofsaniagen zugeschrieben werden, ent- 
behren fachgemiisRe P ruf uti gen und jeder Begründung. Wirkliclie Gefährdungen 
der Geanndhoit dureh solche Änlngen seien uur hei recht ungeeigneter Aus- 
wahl des Budena und bei fehlerhaftem Betriebe zu erwarten, 

,c'3in ir'rPCD rnp ir» hsh nn [iij .t't -iB'pn Tcam ;Dmn tikh iwnK 
Miwnh M'hji Dmiyari miyrüi D'jir: nsira ■'.t «'71 i^y"? pno ciapn iiapS 
.O'siois D'iinon niDU c» mpa -iiP» cnTj; n-an Di p'^oSi d'Jii: on les m m 
ih2i iiPKD ~.ri\^ pin-ins niispn tP'ni.i'ji .wim n^svri i'tn r^hsch cncipji 
trbs nan ,c";i3nr.-n ni^'finn uod hvpi sov [rSs \2ivn "jax — c-iipinn 
oaraa r\rsah op-u ipsa ijtai ivk tk la-Bii ,o':)D,n onB-n niaa'; .iniaS 
iro-n .c'jio-jpas loipo hs s-zn r» rf:nh D':ni: "n ir» m^ptn r» .cj-.tr'rai 
.o'jjiai n-na»3 dji' nnsa DTon it":;!' iiti ,c"3P' icjja ~iv» r» is'p' A. Tre- 

liitsch denkt gowisi an die hioäigi-n Vorgänge um Si-hlusso seine* O'H^.T nmp I 

'113 ,-!3-im pnh ippjTj i'jrn ^1I13 iciti t?'; pn i-rrtp naiit '13p hs nut rpv 
.tlica n"pr3 «bi D'jip'.i 'lapo msxon nppS ippa .inotP map 
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Gottes sich ergötzen und die Gräber in weitere Entfernung zu 
verlegen, als es die AUvordprn begrenzton. Aber der in der Höhe 
thront, vernahm unser Gebet, neigte zu unserem Guten die Her- 
zen der Fürsten und "Würdenfrüger und sie bewilligten, was wir 
verlangten, dasa der Friedhof an seiner Stelle bleibe wie früher. 
In unseren Tilgen mögen erwachen, die in der Erde achlufen, 
dann werden die Frommen in Herrlichkeit frohlocken und jauch- 
zen mit Lob und JubelBiingen*. (Gemeindebuch S. 103). 

Ooeh gaben eich die Oskoler mit diesem Bescheide nicl« 
zufrieden, beunruhigten die Juden mit immerwährenden Auffor- 
derungen zu Verhandlungen, Entschädigungsanträgen und belä- 
stigten die Ämter und Behörden mit grundlosen Beschwerden. 
Allein das Wirthschaftsamt der Herrschaft Krerasier verwiea auf 
den ersten Beseheid : „Man aei des uumuasgebenden, gutachtli- 
chen Befundes, dasa der Friedhof in status ((uo bleiben kann 
und die Unkosten mit einer Mauer zu machen weder tbunlich 
seien." 

Mit einer Beharrlichkeit, die einer besseren Sache würdig 
gewesen wäre, brachten die Oskoler dagegen ihren Protest beim 
Weisskirchner Kreisamt ein, welches um sich ihnen entgegen- 
kommend zu zeigen, am 30. Mürz 1796 der Judengumeinde auf- 
trug, daas sie um den Friedhof eine starke Mauer aufzurichten 
habe.') 

Wegen der bedrängten finanziellen Lage konnte diese je- 
doch nicht an die Ausführung dieses Befehles gehen. Als der 
Fürstb. der Stadt i. J. ISOO, Holz, Steine und 800 fl. zum Baue 
der Friedhofsmauer gewährte (Urk. im atädt. Archiv Fascikel, 
Jüd. Friedhof), da ersuchte der Vorsteher Abraham Ber Eisler 
die fürstl, Eminenz am 28. Juli 1800, zum Baue der Friedhofs- 
mauer mit den nöthigen Materiaüen Aushilfe zu leisten, worüber 

') Der iu dii- Frage gekommoue Umatond, ob dor Dassig jüd. Friedhof 
auf dem bisherigen Stadtpunkt auch in die Zakunft verbleiben künnu, hat 
durch die vom H. KreiaarKt hierüber erstattete Aousserang dna EüsulUit er- 
zeiget, dua solcher da tro er sich befindet, auch für die Zukunft, jedoch j;o gen 
dem verbleilieD niüge, dosd die dorthige Judeugomeindu gehalten aiun solle, 
mit einer aufzuführenden «tarkan Muuer einzufassen bei allen aber von der 
Beithe des aufgehobenen Elostern mit Bclcher den Anflug iQ machen, um jedem 
eindringenden Wasser und allen Botifit mügUchen üebel vor*nbeugen. Wonacli 
das Wirt;<^haftaamt die dortige Judengemeinde xa rerständigen und darob zu 
nnchou haben wird, dass die Anlegung dor Hauür stark und tief bewirkt wird. 
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vom Obeinmtmanne Bericht gefordert wurde, Ea iat nirgends zu 
entuehmen, ob diesem Ansuchen Folge geleistet wurde. 
Hingegen kommen im Budget dieses Jahres nebst der Gebür, 
welche die Gemeinde für die Verplankung des Pesifriedbofes beim 
f. b. Eenißmt zu entrichten hatte, noch die Kosten für den „Zaun 
des ewigen Hauses" vor.') 
Trotzdem von jüd. Seite jede Ursache zur Klage beseitigt 
wurde, hörten die Oskoler mit dem Protestieren nicht auf, zumal 
damals die Plünderung des Eigentbums der Juden in Deutsch- 
land zu ihrer Verfolgung ermuthigte. So brachten sie am 1. DeC' 
1817 eine neue Beschwerde über den Friedhof ein, die am 20. 
April 1813 vom Weisskirchner Kreiaamt mit Berufung auf eine 
Entscheidung v. J. 1785 und 179B, ferner auf ein hohes Hof- 
decret t. 18. Jan, 1818, welches die hiesigen Juden durch eine 
Audienz erwirkt haben sollen, zurückgewiesen wurde. ^) 

Allein die Angelegenheit des Friedhofes fand damit noch 
nicht ihre endgillige Erledigung, Mit einer jedem Gerech- 
tigkeitsgefühle Trotz bietenden Zähigkeit hielten die Oskoler 
an ihrem Vorhaben fest und brachten die Friedhofafrage nach 
einer Unterbrechung von kaum 20 Jahren wieder auf die Tages- 
ordnung. Ja, sie forschten jedem von Juden unvorsichtigerweiso 
ibrauchten Worte nach, um daraus Capital für ihre Sache zu 
, Als die Juden i. J. 1836 wegen der UeberfüUung des 
alten, oft überschütteten Friedhofes einen neuen anlegen und in 
hrem Gesuche um Ausmitteluiig und Bewilligung zum Ankaufe 
)inea Grundstückes von einem Pfarrer angaben, „Daas der alte 

') Als u&mlich die Gemeiude „zur Zeit der leidigen Contagion" (1T19) 

ur Beocdiguug ihrer Todteo ein leeratobeodes Feld ausser der Stadt um 50 

Guldun kaufte, wekhes die fiirstb. Obrigkeit mit Staeheln rerplanken lies», 

wurde eis verpBicbtet, „Jährlich uiif ewige Weltzeiten 1 Dukaten in Gold an 

i fürstb. Beuten ohued oidgerlich und bui Termcidunt,' im Sanmungsfalle 

r wirklichen Execution abzufitatteu," Auf dieseu Festfriedhor dürfte sich die 

th im Todteiiregiator 8. 5 beziehen: IJJ/I 11€5 Drs nrc p.m 113 hliyn 

.tftnn i'ths Jras niori it. Out. nin) 

I ganze Beschwerde zielt auf keine andere Folge, als die hohe 
Behiirda zu behelligen nnd das Intolerante an den Tag lu legen, beabsichtigt 
nichts anders als die Jude» zu tränken, da die Sachlage sieh seit li Jahren 
nicht verändert hat. Die Toranlajste LocaloTliebung beweiset, dass die von 
Bittstellern angeführten Gründe nichtig atod, duse zwei christliehe Friedhöfe 
gleiche Entfernung und gleiche Lage haben, mithin keine begründete Ursache 
r Caasiernng sey. 



L. R. N. TrebitBoh. Hirteh. 65 

Friedhof ein überreBtlicher Beweis sey, der an Einsicht beschränk- 
ten ZgH alter früheren Jahrhunderte, in denen man kein Beden- 
ken trng, zum Nachtheile der Gesundheit und Störung dee ge- 
selligen Vergnügens, die Friedhöfe der Ortschaftea und der Woh- 
nung der Menschen so nahe zu legen", führten die Oskoler diese 
Worte als ein Zugeständnis für die Schädlichkeit des Fried- 
hofes an und forderten i. J. ! 837 seine Auflosung. Doch 
die Torsteher legten das Unlogische in dieser Schlussfolgerung 
dar und beriefen sich auf ein vom Landrabb, Nahura Trebitsch 
eingeholtes Gutachten. (Beil. 20) Die Kremaierer Bürger und lo- 
sassen wurden wieder abgewiesen. Dies hinderte sie jedoch nicht, 
im sturnibewegten Jahre 1849 von Seuem ihre Eingabe um 
Räumung des zwischen Christenhüusern gelegenen Friedhofes 
einzubringen, die der Magistrat am 24, Feber d. J. befürwortete 
und dabei den Amtmann der A'oreingenommenhcit für die Juden 
beschuldigte, weshalb er von diesem eine derbe Zurechtweisung 
erhielt.'} Auch die Vorsteher machteo in ihrer Einwendung vom 11. 
April ]849 gegen die unrechtmiissige Forderung ihr im Grundbuch 
eingetragenes Eigenthumsrecht geltend und erhoben gegen den 
Mugistrnt den Vorwurf, dnas dieser der klageführenden Partei sieh 
fluschlieaae und so den Weg zur Unordnung und Gewaltmaesregel 
bahne. Auf Grund eines vom L. R. Hirsch am 12. April 1849 
abgegebenen Gutachtens (Beil. 21) füllte die bischöfliche Obrig- 
keit folgenden Bescheid: „Da schon 14 Jahre auf dem alten jüd. 
Friedhofe niemand begraben wurde, wird die Sanitätswidrigkeit 



1) „Man aollte fast glauber, dasa der KremBierar Magistrat erst schioBst 
lind dann erst lielt, Bonat hätte er nicht so gegen den offenbaratea GruudBstz 
dea Keiclies und der Klugheit terelossen, da er aich nicht enthlüdet, den alten 
Satü verblümt aus lu sprechen, daas die Juden mit Gold alles durchaetien künnen. 
Diese Sprache iat ebenso keck ala auf das Oberamt nicht auwundbar, weil hier 
der Grundsatz geachtet wird, mau muaa das Recht de» ßeclitea wegen üben. 
Dem Oberamtmann wird es ein Vergnügen aeio, wenn diese Erwiderung vom 
MagiBtrato als HeraoBfordernng wird angesehen werden, widrigena will er diese 
ihn verletiende Sprache siph ernstlich verboten, Zu jenem Punkt, wonach der 
jüd. Friedliof vor liam christlichen einen Vorzug hatte, iat man nicht einver- 
atauden. Direct ist'a und kann diea kein Religionfgrundsatz »ein, daaa der 
Friedhof owig bleiben soll. In direct lioase sich such für Christen in der Schrift 
ein Beweis für die Erhaltung der Priedhüfe aus Pietät finden. Von EinitelzuDg 
einer Commiasion müsse man abstehen; solange man in der Sache der Jaden 
nicht eine entsprechende Schreibart annimmt, macht man es ihm unmßgliob 
lu interveniren." 
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aeineB J^estHndes zur Lüge, Er ist laut Grundlnu-li Eigenthum 
der Judenachaft ; daas im Staate das Recht die Grundlage des 
Beslajidea sey, wird niemand verkennen." Als der Magistrat da- 
gegen beim Kreisamte in Weisskirchen appellierte, \vurde er Ton 
diesem Rm 28. Juni 1849 mit der ÄusBich^ auf eine günstigere 
Zeit vertröstet, in welcher die Macht der Commune unbegrenzt 
sein wird. 

„Da der Zeitpunkt nicht mehr fern ist, in wolchom die 
neuen Gemeinde- und JurisdicltüUBnormeii vollständig durchgeführt 
und ina Leben gelroten sein werden, und woraus sich voraussicht- 
lich neue Eigenthumerechte entwickeln werden, bis dahin mit der 
weiteren Terhandlung über das Gesuch zuzuwarten, zumal dann 
auf Orund dieser neuen Gestaltung die Communalverhällniase und 
der vorliegende Gegenstand mit mehr Sicherheit wird in Berathung 
gezogen werden können, und manche wesentliche Frage aus 
anderen Gesichtspunkten aufzufassen sein wird." 

Diesen Zeitpunkt hielt die Stadt, die sich an die Spitze der 
Bewegung stellte i. J. 1851 für tjekommen. Diesmal war der An- 
griff heftig und anhaltend. Aber um ao heftiger war auch der 
'^\'id erstand, den die Juden im Bowusstsein ihres Rechtes dem 
Ansinnen den Friedhof aufzulassen, entgegenaetzlen. Man staunte 
über die Gewandtheit und Sachkunde, über die Munnhaftigkcit 
und T:nerschrockenheit, mit der sie ihre Streitsache führten. Der 
Process zog sich 7 Jahre hin. Die Zwischenzeit, während wel- 
cher er in der Schwebe war, bildete eine Periode vieler Provo- 
cationen, Drohungen und Missbandlungen für die Gemeinde, die 
sie heroisch abwehrte, Am 14. Miirz 185] brachten die Oskoler 
ihre von den Btädtischen Bürgern unterstützte Beschwerde gegen 
den Friedhof ein. Obwohl das Bezirksgericht die von der Guts- 
waltung geforderten Acten schon am 7. Nov. 1852 erhielt, 
liess es die Sache auf sich beruhen. Ein am 1. Jan. 1854 neu- 
erdings vom Magistrat eingereichtes Gesuch wurde diesem uner- 
ledigt zurückgeschickt. In seinem Unmuth hierüber, ertheilte die- 
ser der isr. Gemeinde am 14. Sept. 1854 den Befehl, den Bau 
der schadhaft gewordenen Friedhofsmauer sogleich in Angriff zu 
nehmen, da sonst Zwangsmassregeln in Anwendung gebracht 
werden müssten. Auch an Schmeicheleien Hess er es nicht feh- 
len, zumal er merkte, daas seine Sache schlecht stand. So sagte 
er beider Gemeinde am 1. Febr. 1855 an: „da dem iisthetiaohen 
Sinne der Mehrheit der Israeliten nicht entgangen sein kann. 
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wie tramig. ja widrig der Anblick des fast knapp an der Aua- 
münJung der Gasse gelegenen Friedhofes ist : ob und gegen 
welche Bedingnisae diesem Uobelstande abgeholfen werden könnte 
duri'h die aus öffentliulien Kucksicbten wünschenawerth erschei- 
nende Eiiumung desselben Hessen sich für die Oemeinde wesent- 
liohe Vortheilo erreichen". 

Allein dio Voratehcr, welche von jeder Gunstbascberei und 
Iiiebesdienerei entfernt waren, dankten dem Bürgermeister für diese 
Aufmerksamkeit, sprachen aber zugleich ihrBed^iuorn darüber aus, 
daes die vom Grafen Chotek geachenklen Piliinzlinge aus dem 
Orte, der fast allen sittlichen und civilisierlen Menschen als hei- 
lig gilt und in Ehren gehalten wird, scbonungslos, böswillig mit 
roher, frivoler Hand ausgerissen wurden. Von einer Umgestaltung 
und freien Abtretung könne keine Rede sein ; eher wäre eine 
Restaurirung im Lnufo des Sommers zu bewerkstelligen, falls die 
Behörde Schutz zusage." 

Kurz nach dieser Zurückweisung, am 20. Juli wurde die 
Friedhofsmauer eingerissen und die Leichenhalle in Brand go- 
steckt. Statt die Thüter, (die nach der Trndilion ein schlechtes 
Ende nahmen), ausfindig zu machen und zu bestrafen, benützte 
der Magistrat in einer am 2l. Juli 1855 eingebrachten Petition 
diese rohen Handlungen als Beweis für die Nothwendigkeit der 
Caesiernng des Friedhofes. Ein Act des rohesten Vandalisnius 
bot ihm einen Anhaltspunkt zur Klage gegen die von diesen Um- 
trieben betroffenen Juden, weiche in ihrer Halsstarrigkeit den 
Friedhof, der die Gelegenheit zum Frevel gab, nicht beseitigea 
wollten') Ja, förmlich unlieb war es dem Magistrat, dass die Ge- 
meinde das hineingeworfene Aas und allerlei Gefässe auf eigene 
Kosten entfernen und den angerichteten Schaden aus ihren Mit- 
teln reparieren liess. 

Ihre Mittheilung, dass die beim Brande beschädigte Einfas- 
sung des Friedhofes wieder hergestellt sei, wurde am 24. Juli 
1855 mit dem Beifügen zur Kenntnis genommen, dass diese pro- 

1) Eine Folge der damain eirigerigseneu VerwiUenmg der Sitten ist es, 
drtSfl hier stota viele Fällo von Fiiedhofifieveln vorkniuen. Am 20. April 18T4 
Rihrte der VorKtoher Kluge über ruchlose Moiisolien, welche Grabateine bo- 
ücliüdigt hatten. Ka kamen derartige Btibenstücko »urh auf dem Christi. Fried- 
hofe vor, oliM'olil er mit einer hohen Htiuar umfrieiiet ist. Wo «inmel die 
Ehrfurcht toc der Majestät des Grabes vorletzt wurde, dort Ut die Pietät 
fiir immer untergraben. 
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viaoriache Einfriedung wohl zur Abwehrurg des Vinbes gut sei, 
daHS jedoch die constante Tlerstellung des Bretterplankeos, wie 
er vor dem Brande bestnnden hatte, bis zur Austragung der we- 
gen des Friedhofes in Verhandlung stehenden Angelegenheit zu 
Unterlassen sei. Die Stadt schien auch damals nahe dem Ziele 
zu, sein und mit Gewissheit auf ihren Sieg zu rechnen, da das 
Bezirksamt auf ihrer Seite stand. Thatsiichlich betrieb dieses 
die Sache eifrig, forderte die Beseitigung des seit 1H37 nicht 
mehr benutzten Friedhofes und bestellte schon für den 25. 
Juli 1855 eine Commission, zu der auch die Vorsteher geladen 
wurden. Doch diese hielten sich reserviert und machten keine 
bindende Zusage, sondern erklürten, dass sie, da es sich um einen 
Cultusgegenstand und die Interessen der Gemeinde handelte, 
solange sie deren Willensmeinung nicht eingeholt hätten, sich 
nicht ermiichtigt glaubten, ihre Unterschrift auf das ProtoeoU 
iü setzen, weil sie dadurch ihre Glaubensgenossen in Besorgnis 
setzen würden, dass sie ihre Rechte vergeben hätten. Als das 
Bezirksamt am 3. Aug. 185D über diese Angelegenheit eine 
Äusserung binnen 8 Tagen verlangte, entgegnete der Vorstand : 
„Die in Frage schwebende Angelegenheit ist nicht nur als ein 
Mein und Dein beireffender Gegenstand wichtig, sondern ist noch 
nebenbei von solcher hohen Bedeutung als Gegenstand der Pie- 
tät und als wirkliche Religionssache. Der Vorsteher, seine Be- 
rufspflicht in Leitung und Wahrung der ihm anvertrauten Lo- 
cal- Angelegenheit nolil kennend, könnte es nicht anders als 
Über- und Missgriff ansehen, wenn er eine endgiltig sein sol- 
lende Äusserung in der fraglichen Sache abgäbe, ohne früher die 
Meinung der bedeutenden Contribuenten eingeholt zu haben, die 
durch den Besuch der Bäder gegenwärtig abwesend sind. Darauf- 
hin wurde der Termin bis zum Ende August verlängert. Bei 
einer am 26. August 1855 stattgefundenen Coramission gaben 
die Vorsteher eine ablehnende Separatäusserung ab. 

Inzwischen wurde ein Coinit^ gewählt, welches folgende 
Erwiderung auf die in der Petition vorgebrachten Grunde ausar- 
beitete und diese Ende Aug. 1855 dem Bezirksamte überreichte. 

Bereits i. J. 1785 und auch später wurden noch mehrfache Ver- 
suche gemacht den jüd. Friedhof zu beseitigen, welches Ansinnen 
aber jedesmal von den höheren Behörden zurückgewiesen wurde, 
da tbatsÄchliob die vorgeschützte Feuersgefahr nicht bestand, 
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mitbin kein Grund zu seiner Aufhebung vorhanden sei. So blieb 
die Gemeinde in seinem Besitze, bis i. J. 1855 dessen "L'mfaasungs- 
maiier von leichtsinnigen, jedes religiösen Gefühles entbeliremlen 
Menschen theiiweise niedergeriaaen wurde, welcher Frevolthat 
aber die Bestrafung der Schuldigen nicht folgte. Die Aufhebung 
eines Friedhofes sei aber nach der iar, Religion eine Uebertretung 
des Gesetzes, eine Verletzung der den Vätern schuldigen Pietät, 
und nach dem offen ausgesprochenen Wunsche des Kaisers 
gemäss das Recht aller anerkannten Culte zu wahren, auch un- 
statthaft. Ausserdem sei der Friedhof um mehr als zwei Jahr- 
hunderte älter als die ihm gegenüber liegenden erst 1717 er- 
bauten Häuschen, und aus ihrem späteren Entstehen kann doch 
dem früher erworbenen Rechte kein Nachtheil erwachsen. Es 
hätte der Bau der letzteren in politischer Hinsicht nicht be- 
willigt werden können, wenn eine Feuersgefahr damit verbunden 
gewesen wäre. Auch kann diese für die Häuser niemals eine 
bedeutende sein, da dieselben mit der Rückseite an der March 
gelegen sind ; ferner müsste eine Feuerspritze in einiger Enl^ 
fernung aufgestellt werden, damit der Wasserstrahl nicht über 
die ebenerdigen Häuser hinausgehe. Ueberhaupt wird aber bei 
80 niedern Häusern, inshesoudero in Kremaier, wo die Wasser- 
spritzen selten zeitlich an der Brandstätte anlangen, keine Spritze 
angelegt, sondern man zieht es vor, das Dach mit Hacken ab- 
zureiesen und den Dachstuhl mit in Butten herbeigeschafftem 
Wasser zu begiessen, und man muss sogar diese Löschart wühlen, 
weil die grösstenlheils aus schlechtem Material erbaute Mauer 
bei Anwendung einer bedeutenden Wassermasse leicht erweicht 
und zusammenstürzt. 

Auch das Abschneiden der Friedhofsecke gegenüber der 
Schlachtbank erscheint nicht gerechtfertigt, da die Gewinnung 
eines grösseren Gassenraumes viel leichter durch 
das JI ineinrücken der Flanken in den Schlaoht- 
bnnkhot gewonnen werden könnte als durch die 
Cassirung eines Thciles des Friedhofes, 

Man musste offen die Ansicht aussprechen, dass die von 
den Petenten angeführten Gründe nicht die wirklichen Motive 
ihres Begehrena um Cassierung des Friedhofes zu sein scheinen, 
sondern nur ein Deckmantel ihres wahren Grundes, nämlich, den 
Juden auch noch im Grabe keine Ruhe zu gönnen, welcher Ge- 
danke sich einem schon aufdrä.ngt, wenn man bedenkt, wie wenig 
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^H Bonst in Kremsier an Feuersicherheit der Gebäude gedneht wurde. 
^^^ Ebensowenig aulriobti^ Bcbeint der angeführte Yersthönerungs- 
^^M grund 2U sein, äasa Diimlicli die hervorragenden Leicbensteine 
^^1 das Äuge der Vorübergellenden verletzen ; denn weiter unten 
^^1 am eigentlicben Brennpunkte der Promenade, gegenüber dem 
^^H cliriatlichen Kirchhofe wurden vor nicht langer Zeit einige ITäus- 
^^r oben aufgeführt, die mit der Rückseite dem ^Yalle zugewendet 

sind, wo offene Schweinställe und dem "Vorübergehenden 

80 manches darbieten, was für JJase, Augen und Gefühl wohl 

Imehr Verletzendes hat als Grabsteine einiger niten Juden, und 
doch hat niemand diese Uebelatändo gerügt und auf deren Ab- 
stellung gedrungen. Uebrigens sei der Anblick alter Leichensteine, 
die überdies nicht unordentlich, sondern den Grilbern angemessen 
gestellt sind, für keinen Menschen unangenehm ; es stimme ihn 
dieser Anblick bloss düsler, ernst, was nicht als grosser Nach- 
theil vom wahrhilft religiösen und politischen Standpunkte er- 
scheinen kann. 
Die Cult. -Gemeinde habe von jeher das Ihrige zur Ver- 
echßnerutig des Friedhofes gethan. So hat sie ihn mit Bäumen 
und Setzlingen, welche ihr im Jahre 1830 von dem Fb. Chotek 
angewiesen wurden, bepflanzt, welche, auf dem üppif;en Boden 
gedeihend, dem Friedhofe das Anaehen eines Lustw.ildcliena gaben. 
Im Jahre 1849 und später auch noch öfters sind diese Bäume 
zum grossen Theile umgehauen worden, sodass sie sich jetzt in 
dem traurigen Zustande der Kahlhcit befinden, wobei nebenbei 
bemerkt werden muss, dass solche Ausrodungen dem Begeliren 

I einer Cassierung des Friedhofes gewöhnlich voran giengen oder 
nachfolgten. 
Daher wird das Bezirksamt ersucht, die Bitte der Kremsierer 
und Oakoler Gemeinde um Cassierung des alten Friedhofes ab- 
zuweisen, von der angetragenen Abänderung desselben abzukom- 
men, vielmehr der Gensdanierie, sowie der Orlspolizei aus ötfent- 
lichen Rücksichten die strenge Bewachung dieses Friedhofes auf- 
zutragen, und jede Beschädigung desselben strengstens zu ahnden, 
besonders aber die Untersuchung über die ausgeführten Attentate 
gegen den Friedhof zu beschleunigen." 
Das Bezirksamt übersandte diese Eingabe nebst einer Ein- 
leitung des Magistrats an das Kreisarat nach Hradisch. Dieses 
ordnete lür den 12. Feber ISäti eine Commission an, zu welcher 
die GemeindcTertreter Joset Adler, Herrmann Cohn uud A. Löwin 
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rden, Diese beriefen Bich auf ihre beim Bezirksamte 
unter 26. Auguat ISöÖ abgegebene Separatäuaserung. Um jedoch 
einen Beweis zu liefern, dass sie bereit seien nach Möglichkeit 
Eintradit zu erhalten, so erklärten sie für den Fall, als es von 
Seite der hohen Behörde für nothwendig erachtet werde, die in 
einer Breite von zwei Klaftern von den gegen die Häuaer ge- 
kehrten Plankeu angefangen die dort bestehenden dermal auf- 
rechtstehenden Grabsteine ntn Wego rechter Stellung auf die be- 
züglichen Gräber niederzulegen und on der Friedhofseinfriedung 
eine Ein- und Ausfahrtspforte anzubringen, um im Falle der 
Feueragefnhr den Spritzen die Zufahrt in der für nöthig gehal- 
tenen Entfernung von den Häusern zu ermöglichen. SchliesBÜch 
erklärten sie, es »Are eher Raum zu gewinnen durch 
Abachneidung eineskleinen Tbeilesdee Schiacht- 
bankhofes, weil dieser ernE später errichtet wurde und die 
Feuersiehurheit dieser Häuser lediglich durch ein Geldopfer der 
Besitzer, von ihrer Seite aber durch Verletzung des religiösen 
Gefühls erzielt werden könne." 

Als jedoch die jüd. Vertreter von der kreisamtlichen Com- 
mission durch verletzende Reden ausser Fassung gebracht und 
als Laien Tom Vorsitzenden zum Worte nicht zugelassen wurden, 
verliessen sie vor Beendigung der Sitzung den Saal, brachten 
aber am 17. Jlärz 1856 beim ITradischer Kreisamt schriftlich ein 
Memorandum gegen das technische L'rtheil des Ingenieurs Su^ek 
ein und legten die Unrichtigkeiten desselben an der Hand ab- 
gefassler Pläne des Friedhofea und der Umgebung mit bewun- 
derungswürdiger Fachkenntnis und logischer Schärfe dar. 

Von fünf Gesichtspunkten aus wiesen sie nach, wie nichtig 
die Gründe seien, mit denen der Bestand des Friedhofes aus 
feuerpolizeilichen und öffentlichen Sicherheits- und Sittlichkeits-, 
Verschönerungs- und Platzgewinn ungs-Rücksichten angefochten 
wurde. 

„Die Breite der Gasse zwischen dem Friedhofe und der 
Häuserfront sei unrichtig angegeben und die Bemessung ungesetz- 
lich in Abwesenheit der Betheiligten vorgenommen. Zur Beseiti- 
gung der Feuersgefahr musaten die Oskoler ihre Häuser durch 
Mauern erhöhen und nicht in ihren Geldbeutel schauen, die alten 
wohlerworbenen Eigenthumsrechtound die heiligsten Gefühle ver- 
letzen. Die Angabe, dass der Friedhof der Unsittlichkeit Vor- 
schub leiste, beruhe auf Hörensagen, auf einem Gerüchte, einer 
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Erfindung. Ea sei unwahrscheinlich, dass jemand zum Schauplatz^ 
der sinnlichen Lust einen Friedhof wilhlea würde, dessen Grab- 
steine die Ifichtigiceit alles Irdischen verkünden, laut an ein 
JeneeitB, eine künftige Strafe und Belohnung erinnern. Auf die 
Beschwerde, dafis der Anblick des Friedhofes beim Spaziergänger 
traurige, wehmüthige Erinnerungen wecke und den Schönheita- 
sinn verletze, sei zu erwidern, dass Kremsicr Gärten genug be- 
sitze die, wie bekannt, an nichts, als an Meuachenleere leiden. 
Auch Hei, da Kremsier keine Gewerkastadt iat und weder 
an einer CommercialstrasBe liegt, noch an zu grosser Bewegung 
und Regsamkeit leidet, zur Schaffung eines neuen öffentlichen 
Platzes keine NothwendigkeJt vorhanden, Oder sollte man wirk- 
lich mit dem freundlichen Plane umgehen, diesen Friedhof 
zum A'iehmarkte umzugestalten, damit die alten Gritber 
verunreinigt, von Schweinen aufgewühlt, die Gebeine verschleppt, 
umhergeworfen werden und so die in unserer Religion wurzelnde 
Pietilt gegen die Graber der Vorfahren aufs Tiefste verletzt 
werde? Doch dazu ist ja dieser Raum zu kloin. Die angeführte 
Befürchtung, dasa das Bcatehonlassen des Friedhofes von Seite 
der Oskoler zu Gewaltthiltigkeit führen könnte, war wohl nicht 
80 ernst gemeint und könne ala bloase Redefigur betrachtet 
werden, denn eine solche Besorgnis, in Gegenwart des betreffen- 
den Oheramtmannes geflusaert, musate von diesem als Provocation 
betrachtet werden. Aber Gottlob, diese traurige Zeit, die solche 
Besorgnia hervorbringen konnte, ist vorüber. Das Recht ist ge- 
fürchtet und geachtet. Ist dieses von der Behörde gemäss dem 
erhabenen Willen des alle seinen Unterthanon mit gleicher Liebe 
umfassenden Monarchen einmal anerkannt, dann wird niemand 
es wagen, dasselbe zu verletzen, wie im Gegontheil, falls wir 
durch die als nichtig erwiesenen Scheingründe der Uebelwollenden 
gezwungen würden, unser altes rechtmilasig erworbenes Eigenthum 
aufzugeben, bei unseren Gegnern, die wie wir von der Unstich- 
hältigkeit derselben überzeugt sind, der Glaube herbeigeführt 
werden könnte, daas daa Eigenthum der Juden nicht so heilig 
sei wie anderes und dasa man sich gegen diese alles straflos er- 
lauben könnte." Doch schenkte das Hradischer Kreisamt dieser 
klaren und einleuchtenden Darlegung der Rechtsgründe keine 
Beachtung und sprach am 10. April 1856 auf Grund der am 
12. Feber 11^56 gepflogenen commissionellen Erhebung das Ur- 
theil aus, daas mit Rücksicht darauf, dass auf eine friedliche 
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Austragung dieser Angelegenheit nicht zu rechnen sei, die Be- 
seitigung diesps Friedhofes im Wege der Expropriation vor sich 
zu gehen habe. Zur Abschätzung desselben wurde der Cultus- 
Torstand für den 10. Mai behufs Intervenierung vom Itezirksamte 
in Eremaier eingeladen. 

Dieser Bescheid rief in der Gemeinde einen stürmischen 
Aufruhr hervor und forderte alle Krilfte zur Abwehr heraus. Mit 
einer nicht genug zu würdigenden Geistesgegenwart nahmen in- 
telligente Männer, bei denen Energie mit Selbstlosigkeit vereint war, 
den Kampf gegen den Magistrat und die Sachverständigen, gegen 
das Kreis- und Bezirksamt, gegen Stadt und Vorstadt auf. Dieser 
Entschlusa war um so heroischer als die sozialen und politischen 
Zustände damals für die Juden die denkbar schlechtesten waren und 
Oesterreich unter dem Zeichen des Concordats stand. In einer 
Berathung wurde die Einbringung eines Becuraes beschlossen 
und der Magistrat sofort hievon in Kenntnis gesetzt. Dieser be- 
deutete den Schutzleuten, welche für die Expropriation schon be- 
etellt waren, das« diese infolge des angemeldeten Becurses sistirt 
Bei. Als unüberschrcitbaren Termin zur Einbringung desselben 
bewilligte das Bezirksgericht den 20. Mai. 

Am 19, Miii 18Ö6 wurde der vom Vorsteher S. Hartmann, 
M. Morgenstern, L. Epstein, J. Otto, W. E. Presaer, El. Brauchbar, 
Is. Werner, Ad. Löwin, H. Kohn und J. II. Werner unterschrie- 
bene Becurs auch wirklich eingebracht, von dem jedoch blos ein 
Auszug gegeben werden soll. 

Die Gemeinde bittet die Statthalterei, die Entscheidung des 
Hradischcr Kreiaamtes vom 10. April 1856 aufzuheben, und macht 
hieflir folgende Gründe geltend : 

Das Kreisamt sei zum Ausspruche der Expropriation über- 
haupt nicht berufen, da diese in den obersten Eigenthum- und 
Iloheitsrechten des Landesfürsten begründet sei und laut Hofkanzloi- 
decret v. J. 1793 u, 30. Apr. 1S41 daher nur derjenigen Behörde 
zusteht, welcher sie von ihm ausdrücklich übertragen wird und näm- 
lich nur zulässig ist wenn das Staatswohl auf eine andere Art nicht 
gesichert werden kann. Die Beseitigung eines Friedhofes widerspräche 
den isr. Keligionsgesetzen, welche die Entfernung eines Leichnams 
von dem Orte, an welchem er einmal beigesetzt wurde, und jede Pro- 
fanierung der Gräber strenge untersagen, wie dies beiliegende Gut- 
achten der Beligionavorsteher der Gemeinde vom 18. März d. J. und 
des L.-R.*8 Plazek bestätigen. (Beil. 22). 
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Wäre auch die Thatsache, dnaa der Friedhof seit dem Jahre 
1836 nicht benutzt wird, nach den christl. Religionsgesetzen ein 
genügender Grund, um diesen aufzuheben, so gehe dies die Israe- 
liten nichts an, denen ein Friedhof stets ein solcher, ein Ort der 
Pietät bleiben müsse. 

Ferner solle die Aufhebung dieees Friedhofes schon aus 
feuerpolizeilichen Rückfiichten noihwendig sein, indem für die 
diesem gegenüberstehenden Häuser im Falle einer Feuersgefahr 
keine Rettung mittels einer Feuerspritze wäre. Allein dies bildet 
bei der in Oesterreich bestehenden Achtung dos Eiprenthuma laut 
Decret vom 2H. Dez. 1841 nie der Grund, ein noch bestehendes 
Bauobjekt zu cassieren und am allerwenigsten dunii, wenn dieses 
Objekt seiner Natur nach aus Religionsgrundsätzen gar nicht be- 
seitigt werden darf. 

Weitors sollen hier auch SiftlichkeitsrÜcksichten zu sprechen 
haben. Die Schuld treffe niemand andern als die städtische Behörde 
selbst. Ein Theil der Einfriedung dieses Friedhofes ist nämlich 
durch l'ebolgesinnte niedergerissen wordL-n. Die isr. Gemeinde 
brachte dies zwar zur Anzeige, aber die Ahndung dieses muth- 
willigen Frevels blieb aus, und der isr. Gemeinde wurde es sogar 
Terböten, den Schaden auszubessern. Wenn nun bei der mangel- 
haften Einfiissung des Friedhofes sich Leute, denen kein Ort heilig 
ist, eine Herabwürdigung des Gottesackers erlaubt haben sollten, 
so kann ein solcher Umstand doch nicht eine Ursache sein, den 
Friedhof aufzuheben. 

Was die Gegenstände betrifft, welche von einem Diebstahl 
herrühren und auf diesem Friedhofe vorgefunden wurden, sei viel 
wahrscheinlicher, dass sie auf den Friedhof geschleudert worden 
sind, um denselben zu entweihen. Das wäre aber nicht geschehen, 
wenn dieser, anstatt von den Gemeindebehörden selbst dem Spotte 
und Hohne ausgesetzt zu worden, gegen die Verunehrung des 
Pöbels in iSchutz genommen worden wäre. 

Die andere Rücksicht, welche zur Begründung eines 
EingriffesindasreligiöseEigenthum hingeführt wurde, 
sei wohl die Promenade, zu deren Verschönerung derselbe ciissiert 
werden soll. Diese ist von solcher Art, d,i9s sie durch dessen 
Cassierung nur verlieren müsste, denn sie ist in ihrer Fortsetzung 
so eng, ja in jeder Beziehung so abschreckend, dass dieselbe sehr 
selten besucht wird. 

Die Gemeinde wolle mit der Wiederholung ihrer nach dem 
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am 22. Äug. 1855 dem Kreisamte überreichten Aeueserung nicht 
lüBtig fallen und auuh bei der Masaregel der Expropriation sich 
nicht länger aufhalten. Denn, wenn eine Entscheidung ao sehr 
gegen das Heiligste, was iin Menschen lebt: und ihn einzig und 
allein aufrecht erhült, gerichtet ist, wenn durch eine ifaaaregel 
jede religiöse EmpHndung angegriffen, jede Moralitiit gefährdet 
erscheint, so ist es natürlich, dass der Bedrohte jeden Umstand 
übergeht, welcher die Meinung unterstützen könnte, dasa er bei 
dieser Angelegenheic eiuon Geldpunkt im Auge haben könne; es 
wäre dieses eine so niedrige (resiunung, dass sie selbst einer 
Privatperson und unisoweniger einer ganzen Qcmeinde verziehen 
werden konnte. Sie bittet daher die h. Statth., der daa Wohl der 
Bürger anvertraut iot, die vorliegende Entscheidung, welche die 
Israeliten Kremsiors in so hohem Masse gelahrdet, aulhoben zu 
wollen. Zur Bekrüfligung der im Eocurse ausgesprochene Bitte 
richtet die Gemeinde ein Bittschreiben an den Statthalter Grafen 
Laiansky^J. 

Im Auftrage des Statthalters wurde der ßecurs schon am 
21. Mai 1856 dem Hradischer Kreisamte zur Berichterstattung 
überscbickt, welches am 6. Juni vom Kremsierer Bezirksamte die 
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1) 'Euer Exzellenz! Die Eramaiprur Gemeinile n-agt ea eiuen Gegsnatauii 
vorzulügen, welcher die Gruuilfeete ihres religiösen Glaulien» ta ersfliütteru 
droht, tn Folgo der Eatucheiduiig des Hradischer Ereiäamtes soll der Friedhof 
in Kremrier nittelBt der in dieser EiilsrheiduiiR auagosprocheoen Exproprifttion 
aufgehoben werden. 

Wie wir in iinBeron gegen diese Entscheidung an die h. k. k. m. Stuttb. 
gerichteten Bckurae nacligowii:Ben haben, ist dieae Entscheidung nicht aar in 
iler Competeoz des k, k. Kreisamtos nicht bogriindet, sondern sie ist den isr. 
reliKiüsen Grundsätzen, velche die Aufhebung eines Friedhofe unter keiner 
Bedingung zulaseen, dergestallt widerstreitend, dass die Gemeinde in ihrem 
Gewissen verpflichtet ist, diese Turletxiing ihrer JleligiunagrundsUtze nach 
Mügliclikett hintan zu hatten. E. £. auf wahrer Uibcrzeugung beruhende, bekannte 
Achtung der Grundsätze aller Religiouen, eine Achtung, welche das Zutrauen 
Bämmtlicher, Ihrer Obhut untoretehenden Staiibsbürgor immer mehr und mehr 
krüftigen muss, macht es uns leicht, an E. E, mit rollster Uingebnng und im 
vollsten Vertrauen die aJteruntcrthäni^Kte Bitte zu richten: E. E. geruiie. 
dieHen unaorn liier bemerkten liekurs Uero hohen Aufmerksamkeit zu würdigen, 
und wir leben in dar volUcen und gewiss begründeten Uiberzeugung. dass uns 
sodann unser Recht gewiss nicht entzogen, sondern den vollen Schutz finden 
wird. Ohne dessen Schonung würde die religiöse und sittliche Existoui der 
laraelilen, welcho ihren letaten Trost in den so mannigfaltigen Leiden des 
Lebens, niimlioh des Gebets am Grabe ihrer Vüter, dadurch verlieren wurden, 
auf das tiefste erschüttert werden. I>i« unterthilnigat Gefertigten. 
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Vorlage aller Akten und Bescheide verlnngle. IJzliptm. Uromatka 
überechickte diese am 25. Juli lä5(5 und begleitete den Recurs 
mit allerlei hämischen Glossen und Randbemerkungen'^, Er berief 



') „Die Kwiäpiu'ii Obaramt und Magistrat bcstulicnden Differenzen leigen, 
wia verschiedene Interessen die beiden Kürperacbufleii vertreten, die, durdi 
S Genoratiüneu getragen, endlich mc Lilsung Itommon. t)or alte Fr. sei Ur- 
BHche roD vielem Uogliicl!, dnssnn Wipderholung für üffdntÜi^be Ruhe und 
Ordnung besorgen läset, trelrbe Cakmitüt iiiiin beliebon muss. Durch Beendigung 
s 70-jährigen Streiten wurden nicht 2 Btreitende Paraonen, eondera 2 
r Bevülkerung vereint. Die Recurreuten bennspruchen der Xaniitals 
jedes Tunktea ihrer GelirBuche, daas die dem Friedhofo nahen Gebäude ihnen 
dienatbar sein «ollen. Hier, der Sorge des Stuates für Eigenthum iinil Leben, 
steht gegenüber die aueb den Christen nicht fremde Pietät für Todtc. Diese 
fUBst BuCAuBsagen vonüabbinen, wobei man für Frivatansichton Anhaltspunkte 
in der heil. Schrift suelit. Der Gefertigte bat nU Oberamtuiann i. J. 1849 den 
gi-fcierten Obrr-L.-B. Hirsch in Kremsier gesprochen, der sicli äusserte, dsss 
die Ünverlotilicbkeit jüdischer Fr. ein frommer Gehrauch, aber kein positives 
Religionsgeaetz sei. Würden diese Graudstttzo in voller Strenge durchgeführt 
in, dann müsston alle Verordnungen ubgeiindert werden, weil kein Jude als 
Soldat ta Felde ziehen künnte, weil oin Grab in der Folge vielleicht propha- 
niairt werden könnte. Die ßecurrenten iroüen bloa zur BeacUwichtigung ihres 
Getviäsens kein legales Mittel unversucht lassen, die möglichste Ahivendung 
der recnraierten Erledigung zu eriielon. Sie M-iaaen gut, welche Gefahren sie 
wider sich heraufbeschwören, wenn bei einem Brandunglück die Zufälligkeit 
d, J, 1819, 23, SB eintreten würde, wo manche Zwischenfftlle manifcetirt wur- 
den. Zum Belege diene die Aeusaerung, dnss die Juden ins Feuer geworfen 
werden Bollen, weil sie Ursachen de« Ungliieka seien. Die angeaprochene Be- 
vorzugung würde bei den Bewohnern, lies Oskols, Mauereru und Grünzeug- 
händlcm, eine vom poHtischen Staudpaitkta aus nicht hoch genug nniuschln- 
gonde MiBsatimmung erzeugen, eine Erbitterung, deren Folgen sieh hei einem 
Brandunglücke im voraus nicht beatimmeu lassen, Die Berufung auf das h. 
Gubern, vom 4. Aug, 1785 sei verfohlt, weil die 'VerbültniBse aich geändert 
haben nnd die particuläre Entscheidung nur den gi'genw artigen Stand nor- 
mieren. Die Beschuldigung, dass keine Untersuchung über die Brandlegung am 
Friedhofe eingeleitet wurde, ist elae "blüde, weil keine Klage Und Anzeige ge 
macht wurde über diu Entwendung des Gestrüpps und man ohne Jurisdiction 
nicht auf eine bestimmte Person als Verbrecher hinwpi^en kann. Den widi- 
tigiten Grund, die ijffenllicbe Sicherheit übergaben die J uden mit Stillschweigen 
Dur BcbmcrK über die Auflaasung sei hei vielen nicht ernstlich und selbst den- 
jenigen, die ans Horkümmlicho halten, durch Gewohnheit und Zeit erträglich 
und daher nicht achSdlieh, Pietiit und Religion sind vorwaltende Sehlagwörter. 
Sie entblöden sich nicht, Polizei. CommisFion, Gemcinderath und selbst Be- 
zirksamt verblümt zu vprletzen, glauben sich ausserhalb landesf. Gesetze, lassen 
sich nicht einmal in Verhondlung ein und fordern, was man nach ihrer ver- 
kehrten Anschauung tliun £U müssen glaubt. Ata Staatsbürger miissen sie sich 
den bindenden Grundsätzen fügen, wie die hier wohnenden AniliSndor. Die 
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sich eogar auf eine gewiss von ihm miosdeutett' Äeuascrting 
Hirsch's, der unter gewissen UmatändeD aeine Zuslimmung zur 
Auflassung des Friedhofes i. J, 1849 gegeben haben soll. 

TJm die Angelegenheit auch persönlich zu betreiben, begitb 
sich eine Deputation während der Halbfeiertaga des Laubhüt- 
tenfestea zum Stntthalter nach Brunn, 

Der Redner Rabb. L. Pollak, erklärte den kreisamtlichen Aus- 
spruch nicht nur für einen Eingriff in daa Eigen thum undHeiUgthum 
der Gemeinde, sondern auch für eine Verletzung des durch die hohe 
Gerechtigkeit und die väterliche Huld des erhabenen und erlauchten 
Regenten Oesterreichs der Judenschaft allergnädigat gewährleiste- 
ten Rechtes der freien und ungestörten Ausübung ihrer vüter- 
lichen Religion und deren angeerbten Gebräuche, einea Rechtes, 
daa überall, wo das beglückende äceptor der Gerechtigkeit aeine 
aegensreiche Eraft äussert, von den hohen und höchsten Behör- 
den geachtet und geschützt wird. Er wies ferner darauf hin, dass 
es den Israeliten strengstena verboten sei, die Gräber zu öffnen, 
die Leichname oder deren irdische Ueberreste aua denselben zu 
entfernen, Friedhöfe aufzuheben und zu profanen Zwecken zu ver- 
wenden. Selbst in der entseelten Hülle dea Menschen soll noch 
das einstige Ebenbild Gottes verehrt werden ; eine res saera soll 
jede Grabstätte sein, ein unantastbares Heiiigrhum, welches zu 
Öffnen, nur Gott selbst vorbehalten ist, für die Zeit der Aufer- 
stehung. 

AVenn schon der Gedanke, dass ein Friedhof, der durch 
mehr als drei Jahrhunderte eine Stätte der Ruhe und des Frie- 
dens für so viele heilige Männer, die als Lehrer dea Gotteswor- 
tea, als Meister der Frömmigkeit und Tugendhaftigkeit sich ge- 
weiht, gewesen ist, der die sterblichen Ueberreste von Landes- 
rabbinern, ausgezeichneten Lehrern des Gotteswortea, Jlustet- 
bildern von Frömmigkeit und Tugend birgt, deren Gräber den 
Hartbedrängten stets eine Zufluchtsstätte waren, wo sie ihr schwer 
belastetes Herz vor Gott, dem Herrn dea Lebens und Todea, aua- 
achütleten, daas der Friedhof, der dem Sturme so vieler Jahr- 
hunderte der Verfolgung und Bedrückung standgehalten hat, in 

Anaicbten <lor CommentHra gelten iils Do|*men mosaisciipr Geai'tze. Ohne ins 
Gebiet der Theologie Bich zu veratoigon, sei auf die christliche Lehre von der 
.iufaratehung unJ den kitclilidien Gebrauch lior Einweihiiag der Friodhüfe 
gewk'^eii. Der tjicherheit, der Peraon und des Eigenthumea müsse mehr ale 
dum Gefühle RechuunK getrat{en werden. 
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einer erieuchieten lind toleranten Zeit dem chimäron Begriffe von 
Feuergefahr und Promenade-Schutz und Gnade für die Buhe der 
Todfen und die Bewahrung des GotteBaekera vor einer den reli- 
giösen und allen humanitiiren Begriffen widerstrebenden Profa- 
nisierung. Der Fortbestand dieses Friedhofes habe durch die Ma- 
nifestirung des Rechlzustandes der Juden für ihre sociale Stellung 
eine hohe Bedeutung. Sie erwarte daher mit Bangen und Zittern 
die Beantwortung alles dessen, was so schwer auf ihrem Herzen 
laste und was sie in aller Unterthänigkeit als loyale, treue Staats- 
bürger zu bitten wagen könnten : Seine Exz. möge den am 19. 
Mai eingebrachten Recura einer näheren, aufmerksamen Prüfung 
unterziehen." 

Hierauf begab sich die Deputation zum Referenten für geistliche 
Angelegenheiten, Allein dieser cnipfieng sie höchst unfreundlich 
und schroff', ja erging sich sogar in Schmähungen gegen das 
Judenfhum, welche die Deputation jedoch, um sich die Sache nicht 
zu verderben, ruhig hinnahm, — Die Gemeinde spähte inzwischen 
nach neuen Hilfsmitteln aus. Zu ihrer Freude erfuhr sie, 
dasB die Schwestergemeinde Prag kurz icuvor denselben Kampf 
um die Erhaltung ihres aUehrwiirdigen Friedhofes siegreich durch- 
gefochten hatte^). Bereitwillig lieas der Secretär der frommen Bru- 
derschaft Kopelmaun Lieben auf Rechnung der hiesigen Gemeinde 
alle auf diesen Rcchtsfall sich beziehenden Actenstücko copiren 
und amtlich legalisieren und zwar: ein Majeetätsgesuch, welches 
der Prager Vorstand der Gemeinde und der Beerdigungsbruder- 
achat't am ^8. Oct. 1S34 an den Kaiser Franz richtete, ein Gut- 



') ZwiBPhen Kremsior uiiii Prag btistniiJon toii jeher viole vorwaniit- 
Bchnftliche BöKiühiKigiin. Dio Farailii.' Ffiiiikl, Spirü, die .\.bnon des D. B. t. 
GutmHnn mütterlicherseits stoimut uu& Prag. So fand ich in niiier vou Eleaaur 
Willig, dem ScUiviegersoline des Koliner Bnbb. Ciiaim Deutaehmnnn, verfertigten 
Haskarah als Verwandte angL'führt; Simou Edler v. Lümmel, genannt Elki 
Tuacbk, gest. 18/4. 1&45 im 82. Lebon^alire. »Trutz seiaes Baoguinisclien Cha- 
raktors, weleher ihn manche FehlgrilTe macliett Hess, stand or einzig da für 
seinn Natiün und wird vielleicht nicht oraetzt. Doun Wefii);en ist so nie ihm 
die Gnade gegSnnt, an die Pfosten hohor Personen anklopfen s!u dürfen. Un- 
erforscbUcli sind Deine Bathschtüase Allmächtiger, unergründlich Dein Thun, 
Du wendest Alles zam Guten, dies mein Trost'. — Femer Moses, Sohn des 
Jak. Jemsohalmi gest. 24/3. i8ä4. dsason Gattin Fnimet, Tochter dea S. PHbrani 
gest. 85/1. 1834. dessen Sohn L;>b Edler t. Salmfels, gest. iu Muinx beim Be- 
suche der Indaatrie- Aus Stellung 19/8. 1843, Lüb, Sohn dea Jonas Jeitelea. geat. 
13. Siwan 18iJ8. (3. Kaufmann-Hecks Die Familien Pri^'s S. 116. 200, 830, SOÜ). 
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achten vom Papste Clemens II. und Auszüge aua den ältesten 
Stadt bü ehern, einen Brief dea Paters Franciacanua llaselbauor 
vom 20. Oct. 1737 an den Prager Prüdicanten Jonathan Eiben- 
Hchütz, ferner rabb. theolog, Gutachten vom Prager Oberjuristen, 
ein Hofkanzleidecret vom 10 Jan. 1835, zwei Entacheidungen des 
Prager Magistrates zu Gunsten des jüd. Friedhofes d. d. 15. Oi-t. 1839 
und 4, Juni 1846, {Beil. 27). Durch diesea herbeigeachafFte wichtige 
Material gewann die Gemeinde neue Gesichtapunkte für die Pried- 
hofsfrage. Sie erachtete ob als unerläsalich, alle zur Beleuchtung 
dieses Gegenalandes bekannt gewordenen Facta nachzutragen, 
weil bJoa die seinerzeit protocoUierte mangelhafte Erklärung dos 
Torstandea gegenüber den eindringlichen Forderungen der gegne- 
rischen Parlei die kreisämtliche Entscheidung rechtfertigen könne, 
Sie berief sich zunäcbat auf die päpstlichen Bullen v. J. I35I u. 
14Ü2, ferner auf Kaiser Leopold I. der trotz der Auäweiaiing der 
Juden im Jahre dea Vorurtheila ihren Friedhof aua vermeindichen 
Utilitätsrückaicbten meist antasten lieas, was sein erlauchter 
Sprosse in einer erlauchten Zeit gewiss nicht zulaasen werde. 

Auch gegen die Behauptung, wenn man den jüd, Friedhof nicht 
nach dem k. Patent v. J. R4 caa^ieren wttrde, bald der ganze cul- 
turfahige Boden mit jüd. Friedhöfen bedeckt wäre, sei zu be- 
merken, dass die Juden einen eo kleinen Brucbthcil der Bevöl- 
kerung bilden, dass eine solche Furcht offenbar ins Reich der 
Chimäre gehört, umsomehr, wunn man erwägt, wie lange ein 
jüd. Friedhof, der in der Regel mehrmals aufgeschüttet wird, be- 
nützt werden kann, Stand doch dieser alte Friedhof, auf dem sich 
Grabsteine mit der Jahreszahl 5142 und 5U45 seit Schöpfung der 
"Welt beGnden, (waa der gew. Zeitiechnung nach den Jahren 1381 
u. 1284 entspricht) also schon mehr als 572 Jahre im Gebrauch 
und würde es noch sein, halte man ihn nicht 1S34 auf Wunsch 
des Erzbischofs Chotek aufgelassen. Obwohl in Mähren lODO 
Jahre alte Gemeinden bestehen und die Cassierung jüd. Friedhöfe 
wohl zu den aeltenaten Dingen gehört, verlautet dennoch nirgends 
von zu grosser Raumauafüliung durch diese. Ferner würde die 
Caaaierutg für diesen Fall nicht nützen, da jüd. Friedhöfe nicht 
zum Ackerbau werwendet werden könnten. Es würden die aufbe- 
wahrten Grabatcine eines solchen Friedhofs allmählich verfallen, 
das Andenken an die Lebenden, die Erinnerung an ihre Bestim- 
mung schwinden. Auch würde man, da eri^t so kurze Zeit nach 
seiner Anflassung verstrichen iet, den Lebenden den am Grabe 
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gesiiclite religiösen Trost und die Stärkung im Glauben rauben. 
Schlieaslich möge sein hohes Alter Tom 600 Jahren berücksichtigt 
werden, ao dass er fast die ältesten Denkmäler Mährens enthält, und 
aus den Insdiriften seiner Grabsteine für die Geschichte, die Bil- 
dungsstufen und Ansichten der damaligen Zeit manche nützliche 
Bemerkung gezogen werden könnte, wie dies von den Alter- 
chumsforschern Böhmena mit Pfützen für die Geschichte beim alten 
Friedhofe in Prag geschehen ist. Da nun Seine Majestät, unser er- 
habener Kaiser in seiner weisen Sorgfalt für Kunst und Wissen- 
schaft die möglichste Erhaltung aller alten Baudenkmäler und 
Inschriften anbefahl (1849), und die zu diesem Zwecke gebildeten 
Vereine in allei-böchsten Schutz nahm, so hoffen sie, dass der Statthal- 
ter die Entscheidung des Hradischer Kreisamtes aufheben und 
anbefehlen werde, dass dieser Friedhof als ein nach denjüd. Religiona- 
gesetzen geweihter Ort, wie auch als Alterthum in Schulz zu neh- 
men und im gehörigen Stande zu erhalten sei. 

Auch dieser Nachtrag wurde vom Statthalter dem Hra- 
discher Kreishauptmann am 14, Oct. zur Berücksichtigung 
bei der Berichterstattung zugestellt. Durch das neu herbeige- 
scbaflte Material trat die Angelegenheit in ein neues Stadium. 
Die Einsichtsnahme in diese Actenstücke, die auf ihre Echtheit 
geprüft und gut befunden wurden, rief in seiner Ansicht eine 
ganze Wandlung hervor, so dass er sich wunderte, dass dieses 
nicht gleich bei der ersten Instanz eingebracht wurde. Er be- 
dauerte, dass er nach der damaligen Sachlage nicht anders ur- 
theilen konnte. Hätte der Ileterent, ao meinte er, dieses vor Au- 
gen gehabt, dann mussle er eine andere Anschauung von der 
Sache gewinnen. Besonders babe das kaiserliche Decret seinen 
Gesichtskreis erweitert, worauf er auch daa Augenmerk der ho- 
hen Behörde lenken würde. Lange hielt der Ausgang dieses Pro- 
cessea, der so viele Kräfte und Mittel in Anspruch nahm, die 
Mitglieder der Gemeinde in banger, spannender Pein, bis endlich 
die Statthalterei zu ihren Gunsten entschied. 

Am '60. August 1857 erhielt der Vorstand vom Bzh. fol- 
genden Erlass : 

Zufolge k. k. kreisämtlicher Intimats vom 12. d. M. Z. 8359 
hat die hohe k. k, Statthalterei in dem hohen Erlasse vom 23. 
Juli d. J. Z. 15841 dem Rekurse der Kremsierer Judengemeindc 
gegen die k. k. kreisämtliche Entscheidung von 10. April 1856 
Z. 1640, womit die Beseitigung des bei der Stadt Kremsier ge- 
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legenen alteo jüdischen Friedhofes im Wege der Expropriation 
tiusgosprocben wurde, unter Behebung dieser Entacheidung Folge 
zu geben befunden, zugleich aber zur Beseitigung der bei dieser 
Gelegenheit in Anregung gebrachten Cbelstiliide angeordnet und 
der recurierenden jüdischun Gemeinde zu Pflicht gemacht. 

I. Die in den Acten erwähnten zwei Ausfahrtsthore an der 
gegen dio Oskolcr Iläneerreihe gelegenen Seite des alten Ffied- 
hoten in gehöriger Breite schleunigst zu bewerkstelligen. 

IL J>ie ganze Einfriedung dieses alten Leichenhofes, inso- 
fern dieselbe schadhaft ist, in einer gefälligen, — den Verachö- 
nerungsrücksichton Rechnung tragenden Art herzustellen, iha 
stets im guten Zustande zu erhalten and 

Hl. Für Ordnung und Reinlichkeit im Innern dieses Pried- 
hofes zu sorgen, so wie die Qriiber nnd übrigen hiezu geeigneten 
Itäume mit Gesträuchen und Bäumen zu bcpflanzon. 

Ilievon wird der Vorstand der Judengemeinde und der 
Slodtvorstand von Kremsicr, Ersterer mit der Weisung verstän- 
digt, die TOn div hohen k, k. StatlhaUerei angeordneten Her- 
stellungen sogleich in Angriff zu nehmen und deren Beendigung 
binnen 14 Tagen hieher anzuzeigen." 

In einer Appellation ana Ministerium d. d. 7. Nov. 1857 
legte der Gemoinderath dar, dass die A. 1827 auf Wunach der 
Juden erfolgte Verlegung des Wochenmarktes von Samstag auf 
Freitag, wie auch der Eisenbahn-Verkehr den Getreidehandel 
KO gesteigert haben, dasa zur Gewinnung eines grossen Räume.'» 
aur Ablagerung, die Cassietmig des Friedhofes nothwendig sei ; 
dem Gesetze der Pietät werde Genüge geleistet werden. Das 
achrotfe Benehmen der Jmlen, ihre Absicht, das Gesetz zum Nach- 
theile anderer zu umgehen, müsste in der christj. Bevölkerung 
Zwieepnlt erzeugen, der seit 1785, dem Beginne des Processes, 
mehr im Zunehmen als im Abnehmen begriffen sei. Allein der Gem. 
R. wurde am 21. Mtirz 1858 abgewiesen und muasto seinem Ver- 
treter ür. Srom 40 il. 20 kr. für Expensen zahlen. Erzürnt über 
den Misserfolg trachtete er den Juden den Genusa ihres Sieges 
ilnrch kleinliche Zänkereien zu verleiden. So erinnerte er sie an 
die Einhaltung ihres Ehrenwortes, durch das sich vier Juden 
beim Fürsten Chotek, der selbst die Petenten zur Wahrung 
der Ruhe und des ewigen Friedens der Todten ermahnt haben 
soll, verpflichtet hätten, den Friedhof nach Verlauf von 1 1 Jah- 
ren zu cassieren, oder an Zugeständnisse, die sie am 12. Feb. 
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185G für den Fall einer friedlichen Lösung gemacht 
hatten. Am 3U. Dez. I&58 forderte Bürgni. Lasnousky den Bezhptoi. 
auf, dass er die Judeogemeindezur Yerschönoning dus alten Fricd- 
hoicB im Sinne des St. ErlaaseBTerhaUen und tiine commissionelle 
Localbeßichtigung anordnen solle, welche von ihm auch wirk- 
lich für den 12. Jiin. 1R59 festgesetzt und zu der der Yoreteher 
eingelndon wurde. Doch derselbe ersuchte am 11. Jfin, „diese 
CommiBeioQ zu siatieien, da er heute schon in Unkenntnis über 
die diesfalls gepflogenen Verhandlungen sich befinde und nicht im- 
etande sei, den Umfang der Fäichten zu erkennen und deshalb 
luvor um eine Abschrift der diesbezüglichen Protocolle bitte. 
Am 28. Juli wurde ihm der Bescheid crtfaoilt, dass zufolge dea 
Uofdecretea vom 18, April 1807 solche Abschriften an Parteien 
nicht ausgefolgt worden dürfen. Bloss einen Auszug aus denselben 
erhielt er mit dem Bemerken, daes er für die unverzügliche Aus- 
führung des Stallh. Erlasses umsomehr Terantwortlich gemacht 
werde, als im Falle eines Brandes die öffentliche Ruhe leicht ge- 
stärt werden könnte. Wenn die Arbeiten binnen der nächsten 
Woche nicht begonnen, oder dann unterbrochen werden sollten, 
werde die Durchführung im Amtswege von hieraus besorgt wer- 
den." Doch erst uHchdem der Vorat. am 16. Aug. [860 „behufs 
Legitimation zur Beschaffung des nöthigen Baucapitals" einen 
behördlichen Auftrag und eine Abschrift der gepflogenen Verein- 
barung erhalten hatte, lieaa er die Mauern und Einfnhrtsthore 
herBtellen^). 

Nun schien eine mehrjährige Ruhe in diese Angelegenheit 
eingetreten zu sein. Da durch Gewalt und Prozesse nichts zu er- 
reichen war, verlegten sich die Krerasierer auf gütliche Mittel und 
allerlei Versprechungen, Am 12. August ISüO schrieb der Bürger- 
meister V. Schroth an den Vst. M. Siern, „das» er aus besonderer 
Vorliebe für die Verschönerung und Erweiterung der Stadt und 
in Rücksicht auf ihre Gesundheit ihm empfehle, die Auflösung 
des Friedhofes zur neuerlichen Verhandlung zu bringen, Zur Be- 
hebung der Bedenken religiöser und pielistisuher Natur, ssurAuf- 

'} Am 15. August 1873 tbeiltu der B.-Comm. Kundler dem Vorstände 
mit, dsBB gegen die tiKabeii^htigti) Ethühung der Eiufriedungamauur, sowie 
auch gfgeü deu ümlun der Vorhalle bei dem isr. Friedhofe politiBchorsoits 
kein Anstand Vütüege, docli niüge er, in Betreff der UeberliisBUng der tum Bano 
iHithigen Fläche von 1'/, Quadratklnfter eia Goauch an die Stadtgemeindo 
ricliteo. 
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hläi'UDg und Oewissensberuhigung möga sich Stern an das Laa- 
deerabbinat wenden. Im Gewährungsfalle seien wotilthätige Fol- 
gen für die Gemeinde zu erwarten. Hierauf erwiderte Stern am 
12. Oct. 1869, daBs die Betreffenden es bedauern, üire Ueber- 
zeugiing, ihre innersten heiligen Gefühle der Pietät unmöglich 
verleugnen zu können, von denen sie für den Ort erfüllt sind, an 
velchom eie selbst die tbcucraten Ueberresto ihrer Eltern und 
Verwandten bestattet haben. Ihm persönlich, der hier weder 
geboren, noch erzogen sei, könne ea umsoweniger gelingen, an- 
dere Änseiiiiuungen in dieser Frage zur Geltung zu bringen, ala 
Mangel an Pietät für den frngli^'ben Friedhof und völliger Indi- 
ferentismus ihm ohne weitera imputiert werde. Stern verstand es, 
sich aus dieser peinlichen AfTiiire zu ziehen und Einheimische 
vorzuschieben. Wieder verstrich ein Zeitraum von fast 10 Jahren, 
der mit verschiedenen innorn Kämpfen auegefüllt war, die alle 
Aufmerksamkeit absorbierten und zu deren friedlichen BeUegang 
der üemeindorath wesentlich beitrug. 

Am 20. Nov. 1878 lesp. '6. und 7. Apr. 1879 richtete dieser 
an den Torstand die Anfrage, .^ob er gesonnen sei, da die Regu- 
lierung der Stadt die AuÜöaung des Friedhofes erfordere, und er 
diese Angelegenheit auf friedlichem Wege auszutragen wünsche, 
den Friedhof freiwillig abzutreten, nin dafür einen dem Flächen- 
rsume des Friedhofes entspechenden Baum zum Baue des Tem- 
pels und einen Beitrag zu den Baukosten zu erhalten. Sollte wi- 
der Erwarten dieser Antrag kein Entgegenkommen finden, dann 
werde der Gemeinderath, so tiefer es beklagen müsste, die Ziele, 
weiche demselben durch die Verhältnisse vorgestreckt seien, nichts 
destoweniger doch verfolgen und — — davon sei er überzeugt 
- auch erreichen. Das Letztere nun könnte allerdings einen et- 
was lungeren Zeitraum in Anspruch nehmen." Der Vorsteher Bet- 
mann entgegnete, dass die Sache von einem Comitä eingebend in 
Berathung gezogen wurde, doch könne er olme Genehmigung 
sämmtlicher Mitglieder keine Anträge stellen, lasse aber der Wie- 
deraufnahme der Verhandlungen Raum. Auf eine schürfere, nach- 
drückliche Fordeiung der Stadtgemeinde antwortete der Cultus- 
vorstand am 5, resp. 8, April 1879, gestützt auf einen inzwischen 
angelangten Bescheid des Abr. Blacck (B, 24) dass er als Kir- 
chenbehörde nie und nimmer zur Büttelung an den religiösen 
Satzungen seine Zustimmung geben könne und bedauerte recht sehr, 
dass der Verwirklichung der erhabenen Idee des Tempelbaues, 
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■ alte Friedhof leider im Wege stehe. Durch Cassa-Belege könne 
er nachweisen, daas von seiner Seite für die ihm aufgetragene 
Erhöhung der UmzüHnung und Vorhalle Sorge getragen wurde. 
Sollte aber die Durchführung dem heutigen Zeitgeiste und be- 
währten VerachÖnerungssinn der Gemeinde nicht mehr entspre- 
chen, dann möge diese mit Antrügen herantreten, die den Mit- 
gliedern knndgethan werden aollen. " Da die Verhandlung zu kei- 
nem Resultate führte, Hess mnn die Sache auf sich beruhen, — 
der sociale Verkehr zwischen Juden und Christen war ein zu 
inniger und freundschaftlicher, als daas er durch diese Ableh- 
nung hätte getrübt werden können. Es war die Aera des auch 
in der Stadtvertretung vorherrschenden Ueutschliberalismus. 

Da kam das verhängnisvolle Jahr 1882, in welchem ganz 
Oosterreich durch das von den Antisemiten erdichtete Itlutmärchen 
in Aufregung versetzt wurde, die durch die Nachricht von den 
Judenverfolgungen in Russtand noch erhöht wurde. Das Gespenst 
von Tisza-Eszlar warf seinen Schatten voraus. Allerlei beunruhigende 
Gerüchte Üher angeblich (beim Oberl, Pollak) in den Nachbar- 
gemeinden Prerau und Kojetein vorgekommene Ritaalmorde durch- 
xogen die Stadt. 

Furcht und Schrecken wurde überall verbreitet und be- 
mächtigte sich auch der hiesigen jüd. Einwohner. — Diese au- 
genblickliche Noth und Angst hielt der Gemeinder.ith iQr geeig- 
net, um einen Anschlag gegen den Friedhof mit Erfolg auszufah- 
ren. Hastig und stürmisch berieth der Ausschu»s am 4. Jänner 
1882 die spruchreif gewordene Angelegenheit. Schon am 5. Jän- 
ner wurde die Gemeinde um eino bestimmte Antwort ersscht, 
unter welchen Bedingungen sie zum Zwecke der Schaffung einer 
Communicfttion den alten Friedhot' an die Stadt abtreten würda. 
Gestützt auf eiu vom L, R. Dr. B. Piaczek (Beil. 25) angelang- 
tes Schreibon erklärte jedoch der Ansschuss am 15. Junner 
1882 sich für incompetent, diese Frage bejahend zu erledigen, 
({cmäss dem Antrage J. Werners gegen C. Liebmann, der für 
die Beseitigung dieses Zankapfels eintrat, weil die Pietät gegen 
die armen Ueberreste der (heuern Todten, das Festhalten an ver- 
alteten Theorien, den Frieden nicht gefährden dürfe. Von der Ein- 
hebung der Zustimmung der Gemeindemitglieder, die ein negati- 
ves Heanitat hätte, müsse er absehen. Am 8. Februar wiederholte 
der Oemeinderath seine Bitte, es möge der Vorstand sich mit je- 
nen Parteien, deren Votum in dieser Frage massgebend sei, ins 



Eine GcmeindorKthesittUD^. 



AS 



EinTernehmen setzen. Am 7., 1^. Mri und 1 I. Aiigiixl wiinlc clii) 
definitive Erledigung dieser AutTonlorung ur^iert, Düt'li allcM 
Drängen half nitht, die scliriftlithon Vorhandlungen fUlirton lu 
keinem Ziele. Diese Ablehnung, wclrhu dio ItQrfior mehr dum 
Starrsinne, als der Frömmigkeit der Juden KUHchriehun, vor- 
mehrte noch die erbgeeeaaene, eingowurielte AhneiKung gogon 
den alten Friedhof. Die allgemein herrituhondu gereitstu Htini- 
mung kam auch in einer am 13. Sept. einberufenim Sitzung kuiii 
Ausdruck, bei welcher Dr. Mildstihuh zum VorDitzundon «»glu ; 
, Lassen Sie mich über Nacht Bürgermoiiter lein und ich Inita 
bis Früh den Friedhof durch die Arbeiter der Zuekorfnbrik du« 
molieren; die Juden werden eich doch nicht einbilden, daM der 
Friedhof ewig dort stehen wird, nachdem diu Ohrlitun ihron 
Friedhof aufheben!!!" Beruhigend erwiderte Dr. Uenwch : «Nur 
über meine Leiche hinweg werden Bie mit Uuwult in den Frivd» 
hof gelangen". Doch merkte er, wie aufgeregt die Mitgliodor dwi 
A Dsachnssea von dannen giengen. Er lud daher den Vomtcher l'Owio 
und die Räthe Liebmann und Brauchbar in Mina Wofanuog, ie^» 
ihnen ans HerT^ die Gemeinde von dem Eraate der Angeleg«nb«il 
in Eenntniss zu setzen und nicht die Folg«n einer i^cwalUamta 
Zerstörung des Friedhofe« auf «ich zu laden. Bei fortgewrtxton 
Widersunde lehne er jede Verantworlang für dos Komtaend« ah. 
Nach Feststellung der Bedingungen für die Abtretung dea Fried' 
hofos vurde ein gegcnaeitigM L'^»er«iDkomm«n enielt. In aller 
Stille dm) Oenfithliebkeit wurde Bit riiicai diploastiachoa Kanal' 
grifc d«r Idste, eaUehödemle 8treieh gegen des alt«n Fri«dhi'>f 
geCSbtt, Bad er hatte za exütterea aafgeb&rt. 

Ab S2l Oet. 1&83 berief der T'jrsteber I/twia etBC Hitamg 
nr Bentkaag diM« assatn Fnge. Treu »ämm frflberca ÜUSM' 
htm gesca die EnvOHfBg sfiaee er jaCzS ■■geeiihti der letel— 
JiliBiiiMfcMgin aad da- ia der BerSlkennig xm WUrrlita^d— 
I die *-■"— g «arathea. Xacfc bagenr DebaU« «a«de 
fcuiifcl , «n äSL Ort. £e finaiiaii aad «aefc yiebtateMTM- 
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digung bloBs für die der Gemeinde gehBrigen kleinen Gewölbe, 
die an die Stadtmauer grenzten und gleichfalls ins Eigenthum 
der Stadigemeindo übergiengen, zu gelten habe und daas der Fried- 
bol nur znr Verhütung eines Bruches zwischen der Stadt- und 
CultuBgemeinde — und zwar unentgeltlich — abgetreten werde. 
Er halte nämlich nach wie vor durnn fest, dass der Friedhof als 
ein gottgeweihter Ort nicht verkauft worden dürfe, doch werde er 
auf Andriingon der Stadtgeneinde, dieser nach vollständiger Ex- 
humierung und nach Auszahlung der obgenannten Entschädigung 
als Eigenthum überlassen. Die Bevölkerung dränge auf die Lö- 
sung dieser fatalen Frage. L. brachte ferner vor, dasa arboitscheues, 
onzächtiges Gesindel den Friedhof als Schlupfwinkel benutze. — 

. Allen diesen Thatsachen gegenüber mussle der Auaschusa 

Rechnung tragen und die Auflassung empfehlen. Es stimmten 
dafür die Herren : A.Seidel, S. Brauchbar, L.Färber, A. Grünfeld. 
B. Hayek, H. Löwin, C. Liebmann, dagegen war: E. Rieaenfeld. 
Am26.0ct. 1882 wurde die Generalveranmmlung einberufen und 
der Antrag des Ausschusses mit 28 gegen 4 Stimmen angenommen^). 

1) Der Vonätzende ersuchte, dais jeä«Y den hohen Ernst der Yerhundlung 
■ich vor Augen halte, und verbürgte j od etu vollii Redefreiheit. Noch der Debatte 
betreffend dns Scnttinium und die Führung des Protokolle«, gab er oiu getreues 
Bild jener Toi^ünge, die Hich im Laufes dieses Jahrea in dur Friodliufä fragte 
aligeepielt haben; er beleuchtete eingehend alle Phasen, wcleho diesu Ango- 
Jegonheit durchgemacht hatte. Am Enda seiner Aasfuhrungcn hob er hervor. 
wie lange nr sich geg«n dii^ Lösung dieser immer acuter nrerdendnn Kruge ge- 
atrXubt. uiii] dtuia er nur nai^h langem, hartem Kampfe den EntachluM gefasst, 
dio uUen Juden heilige Tradition in Frii^dhof sauge] egenbelten aufzugeben und 
die Abtretung zu empfehlen. Bostlmmenil sei für ihn dio bedrängte Ziiit, in 
der wir leben; wären nicht dio Pressburger Vorgänge gewesen, deren Nach- 
wirkungen auch in nnsorem engeren Vnterlande nur zu sehr zu verspüren sind, 
er hStte nie die Abtretung des Friedhofus empfohlen, viel woniger vorfonhten. 
Nunmehr sei er pereönlieh für die Abtretung; er verwahrt sich von vornherein 
entacbieden dagegen, aln ob er jemand bceinflusst hätte, wünschte vollo, freie 
Hcinangaausaerung und Abstimmung nach bestem Wissen und Gcwiason ; wie 
Mich immer die Entschoiilung ausfalle, möge sie der Gemeinde zum Heile und 
Segen gereichen. — Die darauffolgende Dehntte eröffnete 8. Frankl. indem er 
sich aas Bücksichtun der Bube und des friedlichen Zusammenlebens mit der 
Christi. Bevölkerung zustimmend aassprarh ; er atellte nn den Vorstand die 
Bitte, die Exhumiernng unter strenger Beobachtung, durch Juden vornehmen 
um Profanierungen vorzubeugen. A. GrUnmandl war entschiedener 
Gegner der .Abtretung des Friedhofes, bi<stritt die Competetiz des Ausschusses, 
über eine solche Frage zu entscheiden, produciertn eine Zuschrift des mähr, 
Landrabbiners, dor eine an ihn im J. 1978 gestellte Anfrag« wogen Ueborlas- 
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Am 30. Oct. zeigte Löwin der Stadtvertretung an, dasa dessen 
Antrag mit überwiegender Majorität Hngenommen wurde und er- 
klärte die Angelegenheit für ahgescblosaen. Am 2. Nov. fand 
beim MorgengotteHdienste eine Seelenandacht statt. Nach einer in 
Anwesenheit des Bürgermeisters und der ganzen Gemeinde ge- 
haltenen Trauerrede (Text J&r. 8. 1) nahm man vom Friedhofe 
Abschied, und die Exhumiorung begann unter Aufsicht der from- 
men Brüderschaft. Die aus ihrem unterirdischen Schtummerwinkel 
emporgehobenen Gebeine, welche zerstreut umherlagen, — ein 
Bild jenes Leichenfeldes in Ez. 37, 1 ^ wurden von den Die- 
nern dea Vereines auf den neuen Friedhof übertragen und dort 
in ein gemeinschaftliches, weites Grab gebracht'). Die dumpfen 
Töne der hcrabrollenden Erdsi'hollen erweckten ein wehmütiges 
Gefühl, n!a ob viele neue Grabhügel aufgeschüttet worden wären. 
Die Grabsteine bedeutender Münner wurden nach dem neuen 
Friedhofe befördert und dort aufgestellt, manche von den Oa- 
kolcrn als Treppen oder Baumaterial verwendet, viele aber in 
eine tiefe Grabe geschleudert^). Eine Menge Djppelsteine wiren 
HDng ilufl FriedLotas dahin i.'rlodigt, iIuhs Uta vom rituellen Stnnilpuukti.' nicht 
gestattet Hfi; und bftantragt« di« Vorlesung diese» Sohriftstückü«. Dr. Stein- 
sohooider sprach gngen die Vorlasunig, weil ilin Juden kein unfehlbares Eirchnn- 
obnrhsapt haben und jeder es mit solchen Dingon halten künae, nie er will. 
A. Schenk und A. Seidl waren für dl» Vi-rlesiing, letzterer ans dem Grunde, um 
diu Autorität dea Landrabbiners zu wahren. Tmtzdem lUe Vorlesung der ur- 
wähnten Zuschrift von dor M^oritiit nicht gnwiinscht wurd.*, wird dür Brief 
dennoch vom Vorsitnenden vorlesen, um einen würdigen Verlauf der Verhand- 
Inogen zu onnöglichnn. J. Werner verwahrte sieh gegen den Vorkauf dos 
Friedhofes, weil ein Friedhof überhaupt nicht verkäuflich sei, wäre aber für die 
unentgeltliche Abtretung mit Rücksicht auf die foindseligo Btimmiing gegen 
diu Juden. A. Seidl erblickte in dieaer Angelegenheit eine Eiprop nie rang, und 
Stimmte für die Abtretung gegen Ent)ic)iädigi)ng. Fli. DunAth knüpfte aeine 
Abstimmung an die Bedingung, dnss der Platz in Hinkunft nicht profaniert 
werde. Er eitirte die Aeuanerang eines Geistlichen, der im Gemoinderatlie dafür 
einstehen wolle, dusa Gtirantien hiefilr geschaffen werden, Dr. Steinschneider 
wünscht«, dase man nur darüber altstimmen solle, ob dor Friodhufaufgelaasen 
werden solle. A. Grünmandl erklärte, schriftlichen Protest gegen die .Viiflusaung 
dos Friedhofs einzubringen, und verllisst hierauf mit seinem Anhang <14) den 
8hrI. Ueber Liebmanns Antrag wnrde namentlich abgestimmt und der Antrag 
des Ausschusses mit 28 gegen 4 Stimmen sum Beschlüsse erhoben. Von circa 
50 .Anwesenden waren bei der Abstimmung 36 anwesend, 23 stimmten mit 'Ja" 
4 mit "Nein', ond 4 enthielten sich der Abstimmung. 

1) Daa Marmordenkmal trägt folgende Insi-hrift: ,^3n '.itOti '3 naXon ,"np 

.p"tS .TBin iiipn -3 BTs cihv '311 'md iw.n mispn n'sa lop^ irn nusyn 

') Sie sollten, bevor der Platz seiner endgiltigon Bestimmung zugeführt 
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darunter, ZBUgniase für die das Grab überdauernde Treue der 
Gatten und Gattinnen, die zeitleboos Eotdebrungen gelitten ha- 
ben dürften, um sich zwei an einandergrenzende Grabstätten 
zu aichern, aus denen big dereinst gemeinschattlicb aufzuerstehen 
glaubten zum ewigen Leben. Nur etwa 70 Grabschriften wurden 
copiert. Die Bitte, mit der Vernii-'htung der letzten Zeugen des 
Wirkens des Exhumierten noch zu warten, wies der Vorsteher 
als übertriebene Scrupel zurück. Am 4. Nov. 1882 legte er das 
Protocoll dem Dr. Beneach vor und einigte aicb über die Zah- 
lungfiweise der 10.000 ä., die als Tempelfond vinculiert wurden, 
und dnmaU als Entschädigung für die aus der AuHassung, der 
Entfernung der Steine und deren allfälliger Wiederaufrichtung, der 
Exhumierung und Uebcrführung der Leichen, der Ucberwachung 
der hl. Handlung, der Anschaifung eines würdigen Denkmals etc. 
der Gemeinde erwaclisenden Kosten angenommen wurde. Auf das 
dieser im Erhebungsprolocolle vom 16. üct. 187ß Nr. 3 zuer- 
kannte Eigenthumurecht des alten Friedhofes Parz. Nr. 228 ver- 
zichte sie zu Gunsten der Stadt -vollständig. 

Damit hatte die Gemeinde das letzte Wort über den Fried- 
hof gesprochen, auf welchem nach der mündlichen Zusage der 
Stadtvertretung ein Garten angelegt werden sollte. Bald darnach 
gieng jedoch die Verwallung der Stadt in ein neues Regime über, 
das sich durch die "Vursprechungen seiner Vorgänger nicht ge- 
bunden erachtete und Ihatsächlich diesen Platz ala Viehmurkt 
iCircua) verwendete. Beim Anblicke dieser Profan isierung des ehe- 
maligen Friedhofes schwand der Friede und die Ruhe selbst dem 
Beherztesten, Wehmuth und Gewissensbisse bemächtigten sich 
Aller beim Betreten dieser entweihten Stätte. Baron Bojakowsky, 

und v^rliLiit weriluii ivinl, ans Tage« HeLt ljuf"rd«rt wonli.'ii, (liimit eio dor NspL- 
wult TCL'nig«tüns diu Kundo von den Personon 4>rhHltüD, d<<u"n sie urriohtet 
wurden. Die vor Jabieu begonnene mühi^eligt) Ausgrabung muaBte aus der l>«- 
(^ründtilei Furcht vor der neu erwachenden Aufregung wieder aufgegeben werdiiii. 

IEinmisaen, herabatürKen geht äclinoUer uud leichter als aufbauen und ampor- 
heben. Das Work der Zwstürung wurde mit yiner wildi'n Hiwt vollfuhrt. Ebenso 
überstürzten aii'h die Besitzer der Gürten, die (•liemaU zum Temgielhof gobiirten, 
wo im Erbfalgekrieg die Todten begraben wurden (Bd. I. S, IGII. die diese 
vorkauften, ohne die Tudten sorgfältig au exliumieren. Als die Arbeiter am ^. 
Jani 189' lurngeräthe anbrachten, stiessen sie auf ojn Grab und einen Keaael, 
welcher kostbare Sch&tne, aueh Ringe mit hobr. Inechrifteu '^IP ,'naP? out- 
hiolt. Der ßubb., weluben der Bürgermeister von diesem Funde in KenntDis 
setzte, gab seine Meinung Über die Herkunft dieser Schütze ab und licas dio 
Gebeine auf dorn Friedhof begraben. 
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■ welcher am Tage, da der erste Spatenstich am Friedhofe gemacht 
wurde, der Gemeinde zu ihrem EnlachliisBe gratulierte, zuckte bei 
allen diesbezüglicben Vorstellungen und Erinnerungen an frühere 
Zusagen mit den Aubaeln und meinte, dass die Gemeinde diesen 
Vorbehalt ins Protokoll htittc eintragen lassen sollen. 

Nicht besser gieng es dieser mit der Zusage dos früheren 
Bürgermeisters, ihr den Plalz zum Baue einer Synagoge zu über- 
lassen. Das Tom Vorsteher C. Liebmann eingebrachte vom 0. R. 

: Brady und Dr, Ä. Czap befürwortete Gesuch, welches darauf hin- 
wies, dass der betreffende Pialz für die Stadt entbehrlich sei, der 
Bau einer von einer Gartenanlage und einem Gitter umfriedeten 

, Synagoge ihr zur Zierde dienen würde, dass ferner die aus reli- 
giösen Motiven entsprungene Bitte eines so grossen Theiles der 
Bevölkerung, welche alle Lasten der Stadt mittrügt, seinerzeit den 
Friedhof nur deshalb um den angebotenen Botrag. einen geringen 
Entschädigungepreis hingab, um einen alten Zankapfel zwischen 

I -der christl. und jüd. Bevölkerung aus der Welt zu schaffen, mit 

1 Wohlwollen bebandelt werden müsse, dass die Zusage des fcü- 

f beren Bürgermeisters mindestens eine moralische Verpflichtung 

[ xur EinlÖBung, derselben für die jetzige Gemeinde-Vertretung be- 
gründe und dass endlich Card. IHetrichstein zum Baue der alten sein 
Wappen tragenden Synagoge beisteuerte, wodurch er seine Ächtung 
gegen die Religion bekundete, aus der auch die christl. hervor- 
gieng. Dieses Gesuch lehnte der Bürgermeister mit dem Bemerken 
Bb, dass wie ihm \on autoritativer Seite mifgetheilt wurde, es nach 
dem jüd. Gesetze unstatthaft sei, einen Tempel auf der Stiitto eines 

|,|[ewe8enen Friedhofes zu bauen^). Durch diesen abschlägigen Be- 
il Das rituelle Bedoiikon stützt sich hauptsächlicli diirmif, daas dor 

I Bod nn von MoDschenltno^hpn nicht, ganz froi litt und AabM von uinam 
k'ht betrPtPii worden durfte cf. Tr Nnsir f. 05 c. v. Dinr I1H0HB 

I und riTSp ruiSP. OIj donn nicht durcL der Änffülining i'iner dichtim Masao 
«liT Wülbniig aligi.'holfon werdon kiiunto, hodarf der liOilacliisRhi) Ecurti-nuig. 
ibonao o1) lÜB Regel C"DT Dfiir nKJH TDlt in ilii'aem I'iille Anwendung findet, 
I. Tr. Teuwa f. 34. Eoseli Haschnna 28, Älfasi und ß. Serachja Halevi t. St. 
3or am 19. Juli 18S8 genehinigtü KuatenuniHehlag von 4U.O0O ft. liosäo aifli 

L niit Hilfe des Tumpeh- mid LaDdeHmasaafond'« leicht bi^echaffen. die für i'ineu 
Tampel von besclipidunom Umfange hinreichen würden. Dat jetzige war nacli 
einem ti^rhnischun Befunde des lag.'« Kühnol ^chon i. J. 1379 buurtillig. Dif 
Eisae wurden bei dor Renovirung dor Franengallorie i. J. 1888 auagobassert. 
Die Hauptäbelstände rühren aber von einer tiefen Lage her. Fi-'ucbt und dumpf 
ohne Luft und Liclit. bildet er selbst ein Ghetto im Ghetto. 



Bit' l.ö?ung lier FrioiJ!ior!.frj!;e. 

Bcht»id Murdü der geplante Bau in weite Ferne gerückt, als sollte 
HU8 dem Ertrage, der dem Todeserbe abgerungen wurde, keine 
Stätte entstehen, die bestimmt wäre, religiösea, geistiges Leben 
zu fordern. So oft ein Jubiläum des Kaisera hernnnahte, wurde 
der Anlauf zum Baue eines Tempels genommen, der uebst dem 
gottesdienstlichen Zwecke die Erinnerung an dieses Ereignis 
verewigen sollte. Immer aber scheiterte der Plnn an einer klein- 
lich berechnenden und bedenklich erwägenden Furcht vor alku- 
grosser Belastung der Gemeinde. So gicngen die Jubiläen des 
Monarohen vorüber, ohne das bis zum heutigen Tag ein Tempel, 
das Siihnwerk für den zerstörten Friedhof, errichtet worden wäre. 
Selbst die mundliche Anregung zu einem Tempelhau, die der 
Monttr''h bei seinem Aufenthalt ira Kremsier gab, blieb wir- 
kungslos, — 

IT. 
Die Kafserzusammenkunft 1885. 

Seit dem Jabre 184^ sah die Stadt Kremaier in ihren Mauern 
keine so hohen Würdenträger wie im Jahre 1885, zur Zeit der 
Begegnung unseres Monarchen mit dem ruasiachen Kaiser, Wie 
damals war auch jetzt für die Wahl des Ortea deaaen Abgelegon- 
heit und Unzugänglichkeit für alle demokratischen Fintiüsao maas- 
gebend. Mitbestimmend war auch die bewährte Kaisertreue, der 
echte Patriotismus dieser schonen Stadt, an der so viele historische 
Ereignisse von eminent wichtiger Katur für die Entwicklung 
Oesterretchs vorübergezogen sind, was erat kürzlich der Feldzeug- 
moister S. Schönl'eld bei der Einweihung der Franz-Josers-Kaserne 
(19. Sept. 1891) anerkannt hat. Thataächlich werden nirgends so 
viele patriotische Feste begangen, wie in der Stadt Kremaier.'j 



') Ans Änlnss der Errettung dos Kaisers hielt die C.-Gem, am SO. Feber 
1853 einen feierlidion Gottesdienst ab, bei welchem ein besondorea Danligebot 
geaiiroehoD wardo. (Beil. S6) Kv-eb dem Stittuiigabunhe 8. 40 wurde eino 
äammlung veranstaltet „aus Angelegenheit der glücklichen Errettung Sr. 
HqjeatUt unseres uUerhüchsten Kaisers FranK JoseC L tou einem iiaf liiicliBt 
dero geheiligten Person beobaichtigteu ruchlosen Attentats", welche den Zweck 
hatti!, das dankbare Andenken dos gliickliehen Ausganges dieses Ereignisaes 

einer w o hl thät igen Stiftung, die nach dem Bezirkehauptmanne Zneimwerth 
benannt nurde, zu begründen, deren Zinsertrag alljährlich am IS. Feber an 

le. zai Hälfte christlichen und iar. Giiiubens vertheilt worden soll. Auf 
nllerhöcbstem Befehl wnrde jedoch, nach einer Bemerkung dea Arinenvaters 
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Wegen dieser stets nn den Ttig gelegten Liebe zum Vaterlande 
lind nicht minder wegen des ruhigen und friedlichen Sinnea der 
Bürger, die gegen alle Gefahren, welche die Festfreude etören 
könnten, Sicherheit boten, ^urde ihnen die hohe Ehre zulheil, zwei 
Monarchen in ihrer Mitte zu beherbergen. Nachdem der elektrische 
Funke dieses Ereignis der Welt verkündet hatte, waren aller Blicke 
nach Kremsier gerichtet, woselbst der Bürgermeister Bojakovaky in 
einem Aufrufe die Bewohner und Bürger Buifitrderto, zu zeigen, was 
die Liebe treuer Untorthanen seibat in der kurzen Frist von einigen 
Tagen zu leisten TermÖgo, eine Liebe, die am Abend der Ankunft 
des Kaisers ihren Widerschein in den Fenstern eines jeden Hauaus 
finden soll. Bei dieser frohen Kunde bemächtigte sich der Be- 
Tölkcrung ein endloser Jubel und ein reger Wetteifer, den hohen 
Gfisten den Aufenthalt angenehm zu bereiten. — Die Zeichen der 
Freude wuideu immer mehr sichtbar in der fortaeh reitenden De- 
corierung der Gebäude, wobei die Farben Oesterrcicha über die 
nationalen vorherrschteD. 

Ein regea Loben begann. Alle Vorkehrungen zum Empfange 
wurden getroffen. Auch die Judengaase rüstete sich zu diesem teier- 
liclien Acte. Die Privat- und Gemeindegebäude wurden in gehörigen 

Abr. Ebstein, diese Gedenlcfeisr vom 18. Fabr. auf 'len 24. Ai>r., den Ver- 
miililnngstag des Eaisare, verlegt. SdiiiasäÜPli warile dies« SliftuQE, vannuthlich 
um jeile Erinnerung un eine frorelhufte Tiiat auszulüsulion, dem Subiilfonde 
EUf;en'endet. Aucb das 35-jährige Jubiläum dieser Errettung wurde durch eineu 
FeatgattGsdienst bogangen, an dem alleOriidere, ProfeBsoren und iar. Mittelschüler 
nebst der ganr.eu Gemeinde tbeilnahmen. Anlcnüpfond au den Text auä dem 
Woch,-Ab. Ex. 30—12. führte der Rtibb. ans, dass die Aufnahme der Israe- 
litnn in die R^ihe der Staatsbürger das Lösegeld für das lieben des Monarchen 
«ar. [S. Des Eaisers Jubeltage S. 5 — 8,, eine Festnohrift. irelohe untor Auerken- 
nnng der manifestirten loyalen und patriotiichen Gesiunungen der ailergnä- 
diijdten Annahme gatvürdigt wurde, Inut Zusrhcift dos k. k. Oberdtkämiuerer- 
auites V. n. Der, 1888, 7.. 1376). 

ScilbstveratSudlich wurden die Jubiläen der 25- (1873) und iO-jiilirigen 
Hi'ifierung (1888), wobei ein kostbarer mit der Kaiserkrone, d"m Monagramm 
F. J. I. und Widmung geschmückter Tempel Vorhang, zwei mit Goldstickerei 
veviierto Thoraroäntelcheii und eine Ältardecke gespendet. 2Ü0 fl., ICO Ctr. 
Kohle an die Armen ~- und Kleidungsstücke an arme Kinder vertheilt wurden, 
das Jubiläum der silbemea Hochzeit (S1. Apr. 1879), die Hochzeit des EroU' 
prinzen RudoU [10. Mai 1881), die Geburt eiaer Prinieaain (2. Sept. 1B83). 
der Gedenktag des eOO-jährigen Bestandes Oesterreielis (2. December 1662) 
fesilicb begangen. In jüngster Zeit gestaUete sich die Beeidigung der Sol- 
duten, der Beginn and SeMuss des Schuljahres lu patriotischen Feierlichkeiten 
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Stand gesetzt'). In einer Aiischusssitzung v, 10. Aug. wurden 200 H. 
zu Deeoratioitszwecken bewilligt und beschloaaen, dass der Kabbiner 
den Kaiser im Namen der Gemeinde begrüBBcn solite. Der Vorsteher 
Bermann tbeilte dius dem Bürgermeister mit; doch dieser war 
lit den zu treffenden Anordnungen und Sicherheitsmaasregcln so 
sehr bescbäfligt, dasfl er seinen Worten nicht die gabührende Beach- 
tung Behenkle, was später zu manchen Unzukömmiicbkeiten führte. 

Schon am Sabbath, dem 22. Aug., wurde im Tempel ein fei- 
erlicher Gottesdienst abgehRlten, dessen Mittelpunkt eine patri- 
otische Bede bildete, in welcher der Rabbiner an der Hand de» 
Textes : ,den König in seiner Schönheit werden deine Augen aohen- 
(Jes. 33 — 17), die hohe Bedeutung des bevorstehenden Kreignisses 
darlegte und mit einem hebräischen Gebete für den Kaiser schloss.^) 
Unter den vielen im Tempel anwesenden Fremden war auch Re- 
dacteur Wilhelm, welcher der Gemeinde seinen aus reicher Er- 
fahrung geschöpften Rath ertheilte, in welcher Weise sie den 
Monarchen empfangen solle. 

Am 24. Aug. um 2 Uhr versammelte sich der ganze Vorstand 
im Oemeindehftuse, von wo aus der festliche Zug sich ins Schlogs 
bewegte. .An der Spitze gieng der Rabbiner unter dem von vier 
AusEchussmiCgliedern getragenen Baldachin und hielt die mit 
einer zierliehen Krone geschmückte Thora in der Hand. 

Nachdem die Deputation am Eingange des Schlosses ziemlich 
lange gestanden hatte, kam der Ordner St.-Rath Souczek an den 
Vorsteher heran und erklärte, dass er diese Procesaion, die nicht 

') Der M.-Pr, Graf TanlTe wohnte bei H. Löwin, liie OeniTalo Baron 
HÜRel aa<l Borchtoldli.'im wohntoß bei C, Liobmanii, 

') rnnrn nnip.ir i'^y irjr npc .iukki ixiaa icp.-! -ji:' nii — [nun 
uS rn' ,'"01 ixcn^i s-s'-ß sh it- ir» ,vhs ciSn hshi iS nyi r.iitn\ k")! 
\0H — vo'2 rtz-vh — niyri ist'i nin»2 iMim Vap' ,tj'jj3 icni [n Hierauf 

wurden die l. und 5. Stiopho der von Rabb. ins Hebniischo überBatzten VoIIib- 
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ins PrograDim des Empfanges aufgonommen wurde, Dicht in die 
innem Räume des SchloaBes lassen könnte. Yergebens berief eich 
der Rabbiner auf den hochgeachteten, später zum kaiserl. Rath 
iTnannten Redacteur Wilhelm, welcher behauptete, dass der Mo- 
narch überall die Huldigungen dor Cultuagemeinde in dieser fei- 
erlichen Form wünschte. Der Ordner meinte, dasa wir uns hier 
im Schlosse eines Kirchenfürsten befunden und bestand darauf, 
dass Thora und Baldachin zu einem Schlossbeamten in ein Seiten- 
zimmer getragen würden. 

In diesem peinlichen Augenblicke empfanden die Mitglieder 
der Deputation jenes bittere, Israel boschiedene Leidenleben, das 
ihm stets die beste Freude trübt und den vollen Genuas derselben 
vermindert. Wie lange hatten sie sich auf diese Stunde gefreut. Nun, 
da ihre Sehnsucht der Befriedigung nahe war, wurde diese ihnen 
verleidet. Einige worden sieb des 7. MiLrz 1849 erinnert haben, 
an welchem Tage sif> sich frühzeitig ins Schloss begaben, weil 
über ihre Emancipation hcrathen worden sollte, allein dessen 
Thore abgesperrt fanden. Damals nahm die Sache durch die Gnade 
des Monarchen einen guten Ausgang. In tiefer Sehnsucht, sein 
Antlitz zu sehen, überwanden sie heute jede Misastimmung, kamen 
in den Empfangsaaal, der inzwischen von vielen Deputationen, Rabb. 
Pollak-IloUeschau, Hoff-Prossnitz und Brüll-Kojetein so überfüllt 
war, dass ihnen nur durch die Intervention des Gem. R.s Hrady 
am Ende des Saales ein kleines Plätzchen angewiesen wurde. 
Der Monarch traf zur festgesetzten Stunde um 3 Uhr ein 
und wurde vom Bürgermeister begrüsst, worauf er Folgendes er- 
widerte.* „Ich nehme mit Vergnügen die Huldigung der Stadt 
Kremsier entgegen, welche ihre loyale Gesinnung an Meine Person 
und Mein Haus jederzeit bewährt hat. Ich vorfolge mit Freuden 
die fortschreitende Entwicklung dieser Stadt, deren Bewohnern 
Ich Mein kaiserliches Wohlwollen zuwende und ersuche Sie, den- 
selben für den festlichen Empfang, welchen sie Mir und der 
Kaiserin bereiteten, Meinen Dank bekannt zu geben." Der Reihe 
nach wurden alle Corporationen und Deputationen vorgestellt, 
unter denen, wegen der, durch den erwähnten Zwischenfall erfolgten 
Verspätung die isr. Gemeinde die letzte war. An der Seite der 
Kaiserin trat der Kaiser au den Rabbiner heran. Als dieser sich zum 
Reden anschickte und den Monarchen um die Erlaubnis bat, das 
Haupt bedecken zu dürfen, erwiderte dieser zuvorkommend :„3etzen 
Sie nur auf!" Trotz der Aufregung sprach der Rabbiner deutlich 
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und vernelimbnr den hebräischen und deutschen Segenaapruch, 
dem er noch einige Worte hinzufügte, die mit dem Wunsche für 
das Wohiergt-hon des Kaiserhaußes endeten. Sowohl dor Kaiser 
als die Kaiserin hörten andächtig den Segen an und stimmten am 
Ende mit ^Anien"" ein. Hierauf richtete der Monarch einige Fragen 
nn den Rabbiner über den Stand der Gemeinde, die Zahl der 
Mitglieder und über die Synagoge. Der Rabbiner erwiderte; m^''" 
besitzen eine alte Synagoge, die der Kaiser Ferdinand, als er noch 
Kronprinz war, am Veraöhnungstage des Jahres 1818 besuchte. 
Obwohl der Bau einer neuen Synagoge nothwendig wäre, gestatten 
diesen die armseligeu Yerbälcniase der Qämeinde nicht." 

Nachdem der Monarch sich nouh beim Vorsteher, dem Prä- 
sidenten derllunna-Malzfabrik, nach demBetrieb derselben erkundigt 
hatte, schloBü die Audienz, welche den Mitgliedern der Deputation 
unvergeaslich bleibt'). 

Nach ollen Seiten freundlith grüasend, nahm dt'r Monarch 
Abschied von der ganzen Yersammlung, die ein kräftiges Hoch 
und Slava ausbrachte. Am Abend bind ein Fackelzug statt. Die 
prächtig iUuminirte Stadt bot einen imposanten Anblick, 

Die übrige Zeit des Aufenthaltes in Kremaier widmete der 
Monarch der Gesellschalt des russischen Kaisers. Beide waren 



I) Der Verf. hat in einsr um diese Zeit crsrliieueüen Schrift „Die Ethik 
• Judft Hftleti" diese denkwürdige Audienz verewigt. Daaa sio aber uuch der 
} X^WTch in Erinnerung beliielt, bewic) er auf der Durehreise in Hullein am 
I #. September 1887, wobei er von den auf 7 Minnteu berecbnoten Anfeuthalte 
9 der Gemeinde widmete. Die erste an. den Ralibiner gerirhtsle Frage Inutelo: 
„Haben »ich die Verbältniase doi Gemeinde aoit Meinem Aiifentlialte in Krein- 
or gebessert?" Besondere Gelegenheit, die GedäehtnieBtärke des Münari^lien 
1 Ijuwundern. bet der 1. Sept. 1SS7, ao nelcliem der Monarch auf der Reisa 
im Manöver nach Blstritz a./H. die Station Hulleiu ]iaBaiBrte. Üraprünglieh 
sollte die Depututiun der Gemeinde auf dem Perron giir niclit ereobeinen 
Ans bcsauderer Freundllchlieit wies der Besirkabauptmann dem Biibliiner und 
beiden Torstehem einen Plats Ewiscbea den Landgemeinden sn. AU der Ho- 
iiftrcli die Beibe der DeputHtioneo durchschritt, hielt er, beim Kabbinur ange- 
langt. Inue, und richtete au ihn die Frage: „Sic siud wohl der Babbiner der 
CultusgcmoindeKremsier?" „Jo, MHJeütät," erw lederte dieser. „Zum ilrittonmula 
wird mir die hohe Ehre zuthcil. von Ew. Majestät angesprochen eu worden 
und den Segen Gottes, der von seiner Herrlichkeit den monsflilichen Wesen 
logetlieilt hat, auf da« Haupt des Monarchen herabflehen en dürfen." Dieser 
dankte froundlieh und [ragte: ,Wie lange wirken Sie in üremsier?* „Das 21. 
Jahr, Majeatiit", antwortete der Babbinor und verueigte aieh. qUiis ist BohCn," 
srhloes der Kaiser. 



Krnnprinj Rudolf, g5 

Oegenataud fortwährender Ovationen. Vor dor am Jlittwouh um 
10 Uhr Abends erfolgten Abreise erlieas der Kaiser d. d. Kremsier 
26. Aug. I88ö an don ätatthaltftr Grafen 8cböaborn ein an allen 
GasseneckeQ publicirtes Handscbreibcn, worin er seine Befriedigung 
über den Empfang der Bevölkerung ausBprach. „Insbesondere hat 
Unseren Herzen der warme Einpfkng wohlgethan, welchen Uns 
die altehrwfirdige Stadt Kremsier, woselbst Wir antasslich der Zu- 
sammenkunft mit Ihren Majestäten dem Kaiser und der Kaiserin 
von Russland einige Tage verweilten, bereitete. Wir finden darin 
nur eine neuerliche Bestätigung dor im ganzen Lande herrschenden 
treuen Anhänglichkeit an Mich und Mein Haus, und Ich beauf- 
trage Sie daher der ganzen Bevölkerung, namentlich aber jenen 
Vertrelungen und Vereinen, die keine Mühe gescheut haben, Uns 
Freude zu bereiten, und auf diese Weise ihre loyalen Gesinnungen 
zum Ausdrucke brachten, Unseren lebhaft gefühlten Dank bekannt 
zu geben," 

Lange bewahrte die Stadt die angenehme Erinnerung an die 
Kaisertage und an dieaus dem Festjubel hervorragenden hohen Per- 
sönlichkeiten. Besonders aber prägte sie sich die lichtvolle, Liehe 
gewinnende Ersciieinungdes Kronprinzen Rudolf ein, nach welchem 
das damals zuerst von ihm bewohnte Haus den Namen „Prinzen- 
baus" erhielt. 

Mit freudiger Hoffnung sahen alle zum Thronfolger empor, 
der durch viele Acussoruugon, in denen er seine freisinnige An- 
jcbauung zum Ausdruck brachte, volksthümlich geworden war'), 

Herzlich grüsstcn alle Bürger den Kaisersohn, der ihnen 
lein freundliches, ein „Meer von Licht" ausstrahlendes Antlitz, 
zuwandte. 

Hatte er schon durch die Anregung, die er zum Werke „Oester- 
reich-Ungarn in Wort und Bild" gab, uin die Kunst und Wissen- 
achaft, um das Vaterland sich verdient gemacht, hatte er durch jenen 
Ausspruch „Der Mensch ist das kostbarste Capital" den Dank der 
arbeitenden Klasse sich erworben, so haben ihm das Wohlwollen, 
mit dem er die Geschicke der Juden in der von ihm pietälsvoll 
besuchten Gottcsstadt schilderte^), wie auch der Preimuth, mit dem 

') Hin hofliLeKigen Zübb des Kronpriiinen scbilderto der VorfiiHser in 
lÜDor am HO. I, IBSÜ gobalt'^iien Gedächtnisrede „Ues Eitisers Trauer tage." 

*} „Zeiten habcD sich gefindert, Beligionon in ilen I'orinen mich. Aus dun 
vieloD in Wnsen fjleicliEiD. in dum Hauptgedanken äLnlkhi-a. iior im Bitua 
verscbio denen Glaub«DabckenntniBaen und Güttercultuesen dos morgeullindiiiuboti 
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Das BhttraHrphoii, 



er das Blutmürehen, an welches er nicht glaubte, Öffentlich ver- 
urtbeilte, eine bleibende Stütto in der jädischen Geschichte ge- 
eichert, welche ihn dem deutschen Kronprinzen, der den Antisemi- 
tiatnue als eine Schmach des Jahrhunderts hi^sreichnete, würdig an 
die Seite setzen wird. 



Das Blutmärchen 1889. 

Vit beispielloserllartnäckigkoit hikt sich jenes uralte Schauer- 
märchen, daaa die Juden zu Ostern Christenblut brauchen, bis 
auf die Gegenwart fortgepflanzt. Je nach der Absicht, mit der ea 
verbreitet wird, tritt ea in den niannigfaltigsten Variationen auf, 
die nur Bosheit und Niedertracht, als den gemeinschaftlichen 
Character aller Urheber des Gerüchtes erkennen lassen. Auch un- 
ter denen, die daran glauben, von den betrogenen Betrügern an- 
gefangen bis zu den naiven Gläubigen, bestehen verschiedene 
Abstufangen. Zu den letzten zählen sogar gebildete freisinnige, 
vorurtheilslose Männer, die vum Wahne befangen sind, daas doch 
irgend eine Spur der Wahrheit im Blutmärchen liege. 

Diese durch eine verfehlte Erziehung eingewurzelte irrige Vor- 
stellung lüast sich auch durch Aufklärung nicht ganz beseitigen. 

Dia Zahl dieser Anhänger wurde i. J. 1884 durch den un- 
heilvollen Prozess in Tisza-EszUr bedeutend vermehrt. Seit der 
Blutbeschuldigung in Damaskus nämlich (1840) schien das Mär- 
chen fast in Vergessenheit gerathon zu sein. Zum Ruhme Oeater- 
reichs sei es gesagt, dass es damals seinen ganzen Eintluss gegen 
Ans für liberal geltende Frankreich aufgeboten hat, um die Unschuld 
der zum Martertode Verurtheilten an den Tag zu bringen, die 
Juden in Damascus, die Ehre des Judenthums und der Civili- 
aation zu retten^). — Und gewiss hat die öst. Regierung nie er- 



Altorthuina hat sich dut E 
lies alten ewigeD Gottes, 
urwählte Volk der Juden, 
«iwigo Jude ist unsterblich, 



le rein srhnlten, es i.*t diu hebrnischp, Jii' I.eliru 
.n«s Propheten Moses. Doch das Volk, diis auB- 
) hat Hoimat und Staatsgewalt verloren und der 
mraer Tj'pus und Glauben «nverßlucht erhaltend. 



1 alten LSndom df r Erde verth^ilt. Dni Ab endin nd hat ihnen alles genommen. 
Hie über die Enle Eerstreat : doeh ihr Wesen uusiumeraon, irar es nicht im 
Stande, nnd so lebt daa alte, Tielgcprüfte Volk noch houto und hat Anspruch 
nnf die unleugbar" Gerechtigkeit der Weltge schieb te," (Eine Orientroise). 

') Zag Rir Zag erinnert der ProceBs Dreyfus an das dumal ige Vor- 
geben Prankreichs, dessen Consul Graf Rntti Menton anf Gnind gersischter 
ProtocoUe die Juden in Damaskus verurthsilen Hess. Als die öfTentlicho Meinung 
sBino .Ab^etiung forderte, wies die» Thiers cnrüek, um nicht die Ehre Frank- 
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folgreiclier und rerdieoBtlicher, nie für eine gerechtere und hu- 
manere Sache sich eingesetzt als damals, da der Fürst Metternich, 
der dieses barbarische Verfahren, österreichische Unterthanon 
ohne hinlängliche Schuldbeweise foltern und geissein zu lassen, 
durch den dortigen Conaul vor das Forum der Öffentlichkeit ge- 
bracht hatte und die Initiative zu einer gemeinschaftlichen ruhm- 
würdigen Äction der Mächte ergriff. Vierzig Jahre nachher spielte 
sich in Tiaza-Esziär dieselbe Qeschicbte ab ; doch vermisste man 
bei ihr den Eifer, mit dem derseäbe Vorgang in einem fremden 
Lande betrieben warde. Mit Recht fragte man : Wo bleibt der 
Staatsmann, der diese die weltgeschichtliche Bedeutung Oester- 
reichs berührende Angelegenheit dem Gerichtshofe zu NyiregyhAza 
HUB den Händen genommen hätte ? Denn die Lauheit, mit der dieser 
l'rocoaa geführt wurde, hat es verschuldet, dass trotz der Frei- 
sprechung der Beschuldigten der durch die lange, schleppende 
Verhandlung aufgewühlte Schlamm bis heute noch nicht fortge- 
schaffi ist. Vergebens hat die iar, Allianz zu Wien die von den 
Rabb. Oestcrreichs und Deutschlands unterzeichneten Grundsätze 
iler jiid. Sittenlehre in unzähligen Exemplaren unter Nichtjuden 
vertheilt. Vergebens wurden Jiier, wie oben 8. 79 gezeigt wurde, die 
Urlheile der berufenen Männer, kirchlicher und weltlicher Fürsten, 
welche ihre Stimme sowohl gegen die Verwüstung der Friedhofe 
als auch gegen die Blutbeschuldigung erhoben, seit hundert Jahren 
verbreitet'). Vergebens hatte die Gemeinde den alten Friedhof ge- 
opfert, in der Hoffnung, dadurch die Blutmär aus der Welt zu 
Gchaflen und sich den ewigen Frieden bei den Bürgern zu sichern. 
Wie sehr sie aioh getäuscht hatte, sollte sie nach sechs Ja,hron 
eifahroD. 

Es war im Jahre 18^9 um die Zeit des Osterfestea"). Wie 

leiclis iD verlatien. Auch toihsiinliolite er alle angabUohen 8chuldbewei»a der 
Gefolterten. Erst der Österr. Consul Merintto »erüffontliiihtQ einen walirheits- 
■lelTcuen Bericht, in welchem er die Gmoitlosigkeit der Anklage darlegte. 
Frankreicli aber, das eich mit seiner AuCklärang brüstet, hiess die Ri>chts- 
verletiung gnt. (S. Loevrenatoin Daojaar'.ia S. 138, H2, 158.) 

') 8, Beilage 20—25 vgl. Aetenstiieke zata ProiosBo Dr. Bloch-Roiiliog, Dr. 
JoBBf Kopp, Zur Judenfrage ; ferner die Hinweise auf die Gatachten de» Bisoliofe 
Kopp Sonnenfels und Frans MoUtor, die erklärten, daea aidi oirgendB Im jüd. 
Robrifttlium ein Vorwund lur Bechtfertigung dieser Beschuldigung findet, In 
den Sitinngaberiditon des Abgh.'B Nr. 382, 363, v. 8. und 12. Febrnar 1860, 

«) Kurze Zeit vorher gab ein Kind, welohea ohne Wisaen lioi Vaters die in 
BirtritE *ur Cur weilende Mutter beauchte, Anlasa lu benni obigenden Gerüchten. 



Uns Blutmäreheii. 



alijSlirlich halte aut^h in diesem Jahre der Rabbiner Ostorwein 
bestellt. Durch Schütteln dürfte wahrscheinlich das Fass Schaden 
gelitten haben, so dass einige Tropfen von seinem Inhalte heraus- 
ranneu. Ein Bahnwüchter machte böswillig die Bemerkung, dass in 
dem Fasii(? Chriatenbliit zum Ostergebrauche sei. 

Diese hingeworfene ÄeuBaerung wurde aufgefangen und 
überall von Hetzern umhergetragen. (£b hiesB, daaa sich damals 
Schönerer in dieser Gegend authielt, und dasB er beabsichtigte, 
die Herrschaft Nnpagedl zu kaufen). 

Kurze Zeit liernacb tauchte plötzlich in der Stadt das Ge- 
rücht auf, dass unter der Adresse des hiesigen Rabbiners eine 
Kiste mit einem Madchen, dessen Mund mit einem Bindfaden vor- 
näht war, hier am Bahnhofe angekommen sei. Beim Ausladen der 
Kiste habe der Eiaeubahnpacker ein Stöhnen vernommen und 
beim Oeffnen derselben ein scheintodtes Mädchen gefunden, 
Ale dieses wieder erwachte, faabe er es angeblich in das Spital 
der Barmherzigen Schwestern transportiert. Dieses Gerücht fand 
den ersten Tag einige Gläubige, die auch thateächlicb ins Kloster 
giengen und das Mädchen sehen wollten. Nachdem aber der 
Stadtphysicus Suchy und der Bürgermeister Kulp das Yolk auf- 
geklärt hatten, dass an dem Gerüchte kein wahres Wort sei, dass 
überhaupt keine Kiste für den Rabbiner angckomnien sei unddass es 
sich nur um eine .ludenbetze handle, beruhigte sich das Yolk, bis es 
wieder durch gtwisseuloee Redacteure gehetzt wurde. Eines Tages 
brachte nämlich der Brünner „Hlas" obige Nachriebt unter der 
Devise : „Unheimliche Postsendung.* Gleich darauf beeilte sich 
die „Politik," dieselbe Nachricht zu wiederholen. Auf Grund dieser 
Mitlheilungen brachte die in "Wien erscheinende auLisemitisohe 
Zeitschrift „Deutsches Volksblatt" diese Nachricht unter dem 
fettgedruckten Titel; „Ein ritueller Mord", worin sie die Bege- 
benheit mit Ausschmückung erzählte. Jetzt nahm die Bache eine 
unheimliche Gestalt an. 

Aul' offenen Karten kamen Anfragen von Wien an hiesige 
Familien, und diese waren boahaft genug, den Inhalt der Notiz 
zu bestätigen. Als jedoch eine dieser Karten der Wiener Poliaei 
in dieHiinde kam, zog sie beim hiesigen Magistrate Erkundigungen 
ein und leitete nach Erbalt der aufklärenden Nachrichten gegen die 
Schreiber und Verbreiter falscher Gerüchte gerichtliche Schritte ein. 

Die gewissenlose Presse, welche die Bevölkerung hetzte, 
bewirkte auch das Gute, dasa aie eine allgemeine Entrüstung uad 
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Theilnabme bei allen Glaubenegt^noseen hervorrief. Ea zeigte sich 
biebei, wie mächtig das Gisfühl der Zusammengehörigkeit bei den 
Juden entwickelt ist. Von Wien, Brüun, Prag und anderen Ortea 
kamen Anfragen über den Stand der Angelegenheit, 

Am 4. April richtete der Vorstand Yon Tobitschau nn den 
biesigeii folgendes Schreiben: 

_Eb wird bei uns unter der chriatlichenBevÖlkerung 
Ton Antisemiten ein Märchen verbreitet, dass ein junges Christen- 
niädchen, in einer K.isto verschlagen, an den Herrn Rabbiner in 
Kreasier adressiert, auf der dortigen Bahn angekommen wäre und 
die Bevölkerung werde hiedurch zu Feindseligkeiten gegen das 
Judenthum aufgestachelt, da, wie allbekannt, dieselbe in dem fal- 
schen Wahne begriffen ist, dass die Juden Christenblnt brauchen 
Wir sind daher sehr darauf bedacht, bevor die Verbreitung dieser 
Lüge gefährliche Dimensionen annimmt, sie im Keime dadurch 
■iu ersticken, dass wir auf die Schuldigen gerichtlich fahnden und 
exemplarisch bestrafen lassen. 

Bevor wir aber diesen Schritt unternehmen, wollen wir uns 
von dem genauen Stande dieses Märchens überzeugen und er- 
suchen dienstlreundlich uns getälligat darüber, womöglichat um- 
gehend, Bericht zu erstatten." 

Eine ähnliche Anfrage kam am 13, April vom Secretür Ür. 
II. Uppenheim aus Brunn an den Rabbiner : 

„Hier ist das Gerücht im Volke verbreitet, es sei die Leiche 
einer W^eibsperson an Sie per Bahn in einer Kiste geschickt wor- 
den. Aus Sirussuitz höre ich ein Gleiches und sollen dort mehrere 
Personen bereits eingezogen worden sein. 

Wie ich höre, rührt das unselige Gerücht von einer Corre- 
spoudenz des „lilaa'^ her, die in der „Politik'' nachgedruckt 
wurde, wonach das in Kremsier geschehen sein soll. Die Kiste 
sei nn den Stadtrabhiuer gekommen und er hätte es sofort der 
Polizei angezeigt. 

Ich bitte Sie, mir sofurt zu achreiben, wie sich die Sache 
verhalt, damit wir wissen, was da vorgieng und wir durch die 
Zeitungen es aufklären. Auch sollten Sie dem „Hlas" hier und 
der Politik Prag ßericbtigungen einsenden, 

Wahrscheinlich ist alles eine Erfindung, ausgesprengt, um 
Krawalle zu erregen. Da hätten sofort die Behörden, Gendarnierie- 
Commandos und Statthalter verständigt werden müssen, um grös- 
seres Unheil zu verhüten! 
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Haben Sie vergessen, was vor zwei JahrGU in Kojetein ge- 
schah? Vor PaaeaU ist so etwas noch viel geliihrlicher." 

Eine GeseUschaft von Freunden in Wien achickte an den 
Rabbiner folgendes Telegramm : 

„Gestriges antisemitisohea Blatt bringt naoh der „Po- 
Htüc" die Nachricht, dass Ihnen oin Kasten, der einen Leichnnm 
enthielt, zugesandt wurde, und spielt dabei auf rituellen Mord an. 
Eine Anzahl hiesiger Glaubensgenossen bittet, uns telegraphisch 
mitzutheilen, ob Angelegenheit erlogen, oder wie sich dieselbe 

■ verhält, werden diese Antwort eventuell Morgen Früh Zeitung 
veröffentlichen, Drahtantwort." 
Im Namen des durch Unterricht verhinderten Rabbiners 
(intwortete der Vorst.-Stellvertreter R. Pollak auf diese Anfrage. 
Am 15. April 1889 schrieben die Absender des Telegramms Gus- 
tav Kohn, B. Marcus und Bernhard Stern an diesen folgenden Brief : 
„Wir empfiengen die Depesche Ihres geehrten Herrn Rabbiners 
so wie Ihr werthea Schreiben, letzteres haben wir sofort Herrn 
^^ Hshn dem Redacteur des „Tagblatt" übergeben, der uns versprach, 
^L noch morgen die Sache zu veröffentlichen. (Neues Wiener Tagblatt). 
^^P Unsere Depesche gieng von einigen Männern aus, die das 

^^ Herz für jüdische Interessen am rechten Flecke haben, und die 
offenen Auges dem niederträchtigen Treiben dieser elenden Ge- 
hörte zusehen und nicht, wie unsere Hochfinanz, der Ansicht 
huldigen, dass man alles stillschweigend und ruhig über sich er- 
gehen lassen muss. Uns fehlen Männer, Männer von Einduss und 
Stellung, nur diese könnten uns von dieser Schmach 'befreien, 

In der dortigen Angelegenheit wäre es noch gut, alle jene 
Blätter, die das schündliche Pamphlet brachten, zu einem Wider- 
ruf nach § 19 zu zwingen. Wenn Sie wollen, lassen wir dies im 
Namen des Herrn „Rabbiners durch einen hiesigen Advokaten 
spesenfrei besorgen." 

Mit regem Interesse erkundigte sich J. Brnndeis, der 
Kedaoteur der , Prager Gegenwart", über den Vorgang. 

„Die Politische Correspondenz meldet: Die Prager Btaats- 

Lanwaltschaft sei von competenter Seite aufgefordert worden, den 
Widerruf der in der „Politik" erschienenen Notiz, worin gemeldet 
wurde, dass der Rabbiner von Kremsier eine Kiste mit einem 
Leichnam erhielt, zu veranlassen und gegen die Urheber dieser 
vollständig erlogenen Meidung die Untersuchung einzuleiten. — 
Nachdem Euer Ehrwürden diese verleumderische Notiz unraittei- 
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bar berührt, bo würden Sie uns Terbinden, wenn Sie, falls Ihnen 
über die Geneeis jener niederträchtigen bÖBwilligen Erfindung, 
insofern als ihr ein boshaftes Motiv vorangegangen, uns bericbten 
würden, über den Eindruck, den jene Notiz in Ihrem Orte und 
ihrer Umgebung hervorgerufen hat." 

Nachdem der Rabbiner die erwünschten Informationen gegeben 
hatte, brachte das genannte Blatt den ganzen Verlauf der Angelegen' 
heitund auch dicam 2. Pasach-Tage gehaltenen Kede, „Das Blutmär- 
cfaen," worin dieGrundlosigkeit dieses Vtirdachlea dargelegt wurde. 

ludess wollte das Gerücht, das sich auch auf die Nachbar- 
gemeinden verpflanzte, und welches bei den Juden grosse Aufregung 
hervorrief, nicht verstummen. Hie und da kamen sogar Anaamm- 
lungen des Pöbels vor. Dass es zu keinen grösseren Ausschreitungen 
kam, ist nur der Haltung der besser gesinnten Bevölkerung, dem 
hier stationierten Militär und der stets wachsamen Behörde zu 
verddnken. Als ernstliche Drohungen gegen die Juden ausgebracht 
wurden, begab sich der Vorsteher Licbniann zum Bürgermeister 
Eulp und ersui-hte diesen, dass er an den Staatsanwalt und die 
Stafthulterei herantrete, um gegen den Urheber des Gerüchtes, den 
„Illas", einen Proceas anzustrengen. Dieser wurde thatsächlich zu 
einer Geldstrafe verurtbeilt, die „Politik" und andere Antiaemiten- 
blätter mussten Widerrufe bringen. Auch hier leitete die Polizei 
alle Schritte ein. um die Verbreiter dieser Mar ausfindig zu 
machen und dem Gerichte zu überliefern. So wurde durch das 
energische Vorgehen der berufenen Factoren die Sache noch vor 
Ostern niedergedrückt. 

Doch einige Jahre später^ tauchte die Beschuldigung wieder 
in Xojetein, Hollescbau und selbst in unserer Stadt unter einer 
anderen Gestalt auf, eine mittelalterliche, in die Strömung der 
neneo Zeit hineinragende Erscheinung'). 

1) An einem FreiUg abends, 19. Nov. 1S93, lief die in Hause des Rob- 
jjrodQctenhündlers David Tandler bedienstoto Magd zur Gensdarmerie mit der 
Anteige, daas sie ihre Hmwleute tödten woillsn. Diese wurden sogleich ver- 
hört and bei ihnen nach Sparen des ungeblichen Murdversnches geforscht, 
iTuil die Mttgd, die eich, wie es sich später berausBtellte, seihst die Hand ver- 
wundet hatte, Suhnittxunden zeigte. Nachdem sich die Uiiachuld der Hiius- 
bewoboer herausgiT&tsllt hatte, wurden sie nicht veiter belüstiKt. Drei Wochen 
henwch benütita dies eine Bettlerin, dio von diesem Märchen Kunde erhielt, 
zur Anieipe gegen die Genannten, Tandlor nnd dessen Sohn wurden logleich 
verhaftet und erat nach S Tilgen entliissen, nachdem sie naehgewioBBn hatt«!, 
dasB sie an jenem Tage gar nirht in Hollaachau waren. Die Magd wurde lu 
IS Monaten, die Bettlerin zu 15 Monaten Kerker veruttheilt. 
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Am 5. Oct. 1896 wurde daa Dienstmäilchen Fratii-iaka Ju- 
laschek nach Verübung eines Diebetahlee bei ihrem Dienatgeber 
Josef Fischer flüchtig. Deren Verschwinden gab zu „Ritiialmord- 
Gerüchten" Anlasa. Die Eheleute Fisclier, die unter den auage- 
atreuten Gerüchten viel zu leiden hatten, setzten einen Preis Ton 
ÖO 9. auf die Eruierung des Mädchena aus, waa sie in allen 
Blättern veröffentlichten. Richtig wurde dieses im Dorfe Hitscbeiu 
bei Olmütz aufgefunden und verhaftet. Eine grosse Freude bemächtigte 
sich der Gemeinde, als dieses Mädchen am Freitag Abends in 
das Gefüngnis gebracht wurde, welches neben der Synagoge liegt. 
Alle athmeten beim Anblicke desselben frei auf. Dn aber die 
Unruhen nicht aufhörten und die Hetzer die Lüge vorbreiteten, 
dasB Bognr Spuren des vereuchtcn Mordes am Kopte und Halse 
des Mädchens sichtbar wären, ordnete der Richter an, dass ea am 
nächsten Tage ohne Umhänge- und Kopftuch durch die ganze 
Stadt ZUD3 Gerichte geführt werde. Zur Beruhigung des Pöbels, 
der am sonntägigen Kirchwcibfeste einen Ueberfall auf die Juden 
plante, Hess der wackere Bürgermeister Dr. PiStecky, welcher 
während einiger Nächte in der Judengaaso Wache hielt, an allen 
Straseenecken durch Plakate bekannt machen, dass die Magd 
wieder aufgelunden sei, und ermahnte das Volk unter Androhung 
sirenger Strafen zur Ruhe und Ordnung. — Die Ränkeschmiede, 
welche ungestraft umhergiengen, sorgten dafür, dass die Aufregung 
noch lange Zeit im Volke gährte, 

])fan erwartete allgemein, dass die hiesige zum gro.4acn Theüe 
human und liberal gesinnte Geistlichkeit von der Kanzel herab, 
wie dies i. J. 1840 der Dompredigor Veith in Wien gethan hat, 
die irre geleitete Bevölkerung aufklären werde. Allein sie hüllte 
sich in beharrliches Schweigen. 

VI. 
Der Einzug des Fürstbischofs Dr. Theodor Kohn (1893). 
Fürst Auersperg hat die Hannastadt Kremsier, die im Volks- 
munde das mährische Jerusalem hetsat, mit grösserem Rechte 
,Kleinrom'' genannt. Denn aeibst die histoHach-politischen Be- 
gebenheiten, die sich in ihrer Mitte abspielten, tragen vorherr- 
schend einen kirchlichen Charakter. Den Mittelpunkt aller wich- 
ligen und denkwürdigen Momento im socialen Leben der Gemeinde 
bildete das fürstbischöfliche Scbloes, von dem alle Feierlichkeiten 
tiuagiengen, und wo alle Feste ihre Weihe, ihr kirchliches Ge- 
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prüge erhielten, DieseB war der Schauplatz der Ereignisae des 
Jahrea 1848/49 und 1«S5. Dort wohnten die Statthalter Korb 
Weidenhaim, Sehönborn, Löbl, Spens-Boden und dort empfiengen 
sie die Deputationen. Besonders viele Festlichkeiten feierten in dem- 
selben die F&rstbischöfe von OlmQtz. und Kremsier. Um nur die aus 
den letzten Jahren zu verzeichnen, aoi die Ernennung des Fürstbischofs 
Füratenherg zum Cardinal am 12. Moi 1R7J) erwähnt. Die mit heil, 
Gewändern geschmückte Thorarolle in der Hand haltend, beglück- 
wünschte ihn der Rabb. im Namen der Gemeinde und wies in 
seiner Ansprache darauf hin, ^daas die Jüd. Weisen Ehrfurcht gegen 
Priester jeder Religion gebieten und allen Tugendhaften die ewige 
Seligkeit zusicheren'). Eminenz möge den Cardinälen sich anreihen, 
die nicht bloss eine Säule der Kirche, sondern auch ein Schutz- 
hort der verfolgten Juden waren." Ferner feiorte derselbe dort 
sein öO-jähriges Priealerjubiläum am 19. October 188f), bei 
welchem die Gemeinde in dankbarer Erinnerung an die ihren 
Ahnen erwiesenen Wohlthaten durch eine Deputation mit dem 
Rabbiner an der Spitze ihre Glückwünsclie darbrachte. Dieser 
hielt folgende Ansprache: 

,Ala junger Priester der Religion, welche zuerst das 50. Jahr 
für beilig und Jobel erklärte, bringe ich Euer Eminenz zum 
fünfzigjährigen Priesterjubiläum die Segnungen unserer Gemeinde 
dar, welche Ihnen, dem Friedcnsfursten, dem ehemaligen Schutz- 
herrn, daa einträchtliche Zusammenloben mit den Mitbürgern ver- 
dankt. Gott hat zu den drei Kronen, welche Ihr Haupt schmücken, 
der Gelehrsamkeit, des Priesterthums und des Fürstenthums, 
auch die des Greisenalters hinzugefügt. Uögen Sie diese noch recht 
lange auf Ihrem gesalbten Haupte tragen, gleich Moses ungetrübten 
Blickes und ungeschwächter Ki-aft bis zur letzten Stunde bleiben. 
An unserem heutigen Psalmoofeste wünsche ich E. Em. die Er- 
füllung des Psalmapruches r 

Der Gerechte blüht gleich der Palme, 
Wie die C'edcr des Libanons wächst er, 
Noch im hohen Alter sprosst er, 
Bleibt stets saftvoll und grün, Amen !" 
Darauf antwortete der Cardinal: „Mit dem Grünen, mein 



1) Vgl. Pa. 132, 16 Jaik. o'üyn nioiK 'TBn ^htt pii iraS' i'n: 

Ps. IIB, 20 la ISIS' 2'p'-i5t fl'* njlVn ni Kusarri 1, 111, Jalknt Eubeni zu 
JAod, S3, 27. 
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a diesen apäton Jahren. 
■ Ihre Wönsche erfüllen. 



lieber Freund, geht es schon schwer : 
Doch wenn es Gotles Wille ist, möge e 

Ich danke Ihnen vom Hereen"^). 

Aber alle bisherigen Feste übertraf der Einzug des Ffirat- 
bischofs l)r. Th. Kohn. Wider alle Erwartungen war dieser mit 
Stimmenmehrheit aus <ier Wahl der Uomheiren in Olmütz her- 
vorgegangen. Seine Wahl rief hier grosse ITeberraschung hervor. 
Manche Äeusserung, die seinen N'amon und seine Ehre in den 
8taub 20g, fiel von Münnern niedriger Gesinnung, die an seine 
Herkunft erinnerten') und die ihm spater nicht devot genug ihre 
Aufwartung machen konnten. Die Juden, die seine Liberalität 
aus der Zeit rühmen hörten, da, er das hiesige Gymnasium be- 
suchte, waren von dieser Kunde freudig gehoben. Man erzählte 
sich, dasa auf seine Veranlassung hin, der Fürsterzbiachof seiner- 
zeit den Abgeordneten Weber zur Niederlegung des Mandats be- 
stimmt habe. Der Rabbiner beeilte sich, den Fürstbischof im Namen 
der von ihm damals vertretenen Gemeinden Kremsicr, Holleschau, 
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') Die Kedi' übte auf den FürafbispLof einen iniiohtiKOD Eimlruck, Soin 
KammeTdieDor kom kurü uadibor zu dem unweit des Schloases trohneiideo Pb. 
(irünfold, um Eich nach ilcm Geburtstage des Rabbiners im erkundigen. AU 
■lieier in seiner Reconv:ilescenz das erstemal den Schlosägarten beeuclitc, 
i'elzte Hieb der Cardinal neben ihn und fragte uiicb seinem Befinden. Es 
kamen die Verbältnisse der Gemeinde xor Sprache, die der Cardin ul tud der 
Zeit her, uts er hier Probst war, näher kannte. Kern einziger Jude, meinte 
der Rahb,, sei noch hier reich geworden. Der Card, verwies auf A. L5win. 
iler sich einen Theil seines Vermügens im Scblosae erworben haben soll. Der 
Rabb, bemerkte, dass kein liiesiger Jude Wucher treibe, was der Cardinal 
mit Befiifdigung zur Kenntnis naiim. lici seinem BegräbniEse, 23. Aujpist iH92. 
war die Gemeinde durch C. Liubmann, C. Teich und W. K u Üji fei mache r ver- 
trete«. 

I») Iler Grossvatcr des Erzbischofa hatte nilmlich üiioo Recht der „Ka- 
milio" geheiratet, und dies gelangte durch einzelne seiner ätammefgenosseii 
und Lundskute, mit deaen er in Cnfrieden lebte, nur Kenutnis der Behörde, 
Um sich nun einer goriulitlichen .Strafe za entiielien, verliess er seinen Glauben, 
soll aber später die Lundonburger Judeu, die Vcrursachec seines Uebartrittes, 
so ijeliaast habeu, dass, wie er sagte, er sich iui Zorne leicht binrcisson lassen 
könnte, einen von ihnen 7u tildten. Er erlebte noch die Fcieateiwrihe seines 
um Sa. Hin 18i5 lu Bresnic geborenen Eiikeli, dessen Tutor Josef im Alter 
von drei Jahren getauft wnrde. 
Dr. Eohn gilt als Autorität auf dem Gcbieto dos Kirchenr echtes und 
der Theologie. Er war der Liebling, Begleiter und Ruthgobor des Ciird. Füraten- 
berg, der in Anerkennung seiner Leistungen und Fähigkeiten ihn zumEanzkT 
und Domherrn ernannte. 
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WallachiBch-MeEeritsch, Yseün, Kojetein und Tobilschau brieflieii 
seine QlückwiinGcho darzubringeo : 

„Wie einst Malkizedek, der Priester des höchsten Gottes, den 
BtammTater Abraham segnete und begrüssto, so beglückwünsche 
ich Ew. Bischöfliche Gnaden im Namen meiner Glaubensbrüder 
zu Ihrer Berufung auf den Thron, dessen Fürsten zu allen Zeiten 
aia wahrhafte Schutzherren unserer Gemeinde sich erwiesen haben. 
Möge auch unter Ihrem FontiJicat Ruhe und Sioherheit, Gunst 
und Wohlwollen uns boschieden sein. 

Zum Allvater aber, der Ew. Bisch, Gn. mit der Priesterkrone 
geschmückt, will ich beten, dass dieser mit dem herrlichen Diadem 
der Gerechtigkeit immerwährend Ihr gesalbtes Haupt ziere, nucli 
dem Ausapi'ucbc Malkizedek'a: ,I>u bist Priester ewiglich". (Pn. 
110, 4). 

Hierauf erwiderte der Fürstbisehof in einem Schreiben d. 
K d. 19. Not. 181)2: 

^H „Empfangen Euer Wolgeboren meinen verbind] ichstcn Dank 

^F für die herzlichsten Glückwünsche, die Sie mir aus AnJass meiner 
Berufung auf den Pürst-Erzbischöflichen Stuhl von Olmütz dar- 
brachten, mit der Versicherung, dasa ich den Traditionen meiner 
grossen Vorgänger allstets treu bleiben werde. 

Ew. Wolgeboren ergebener Dr. Theodor Kohn." 
Samstag, am tj. Mai l8'J3, fand der feierliche Einzug des 
Fürstb. in die hiesifiie Sommerreaidena statt. Wiibrend zweier Stunden 
bewahrten alle Körperschaften und die angesehensten Bürger 
im strömenden Regen, die ihnen angewiesenen Plätze, um im 
Augenblick, da der Kirchenfürst in einer feierlichen Processiun, 
begleitet von 60 Geistlichen und einer unabsehbaren Menschen- 
menge unter dem Baldachin vorüberschreiten würde, in tiefer 
I Verbeugung die Ehrenbezeugung zu leisten. Freiwilliger Weise 
nahm auch die Ifrnelitengemeindu an diesor tlioil. Am Eingange 
des Süblosses wurde die Deputation aufgestellt, welcher sieh der 
Kirchenfürst ebenso wie den übrigen Corporationen zuwandte und 
seinen Frlestersegen ettheilte. Tags darauf am 7. Mai ertheiltc 
er Audienzen. Zunächst wurde der üemeindoralh vorgelassen, wobei 
er dem Mitgliede, R, Pollak, seine Freude darüber ausdrückte, 
dass die isr. Gemeinde sich zu seinem Empfange eingefunden habe. 
Die Deputation der Cultusgeraeinde kam zuletzt an die Reihe. 
Der Vorsteher Carl Liebmann ergriff das Wort. 
„Als Abgesandte der hiesigen isr. C'uUusgemeinde erlauben 
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wir nna E. F. G. in tiefster Ehrfarcht und Ergebenheit zu be- 
f>:rÜ8Ben. 

Viele Jnbrbunderte atand unsere Gemeinde unter dem Schutze 
des Erzbiatbums. Sie verdnnkt ihr Gedeihen, inabeaondere die 
Erbauung einea Gemeinde- und Gotteshausea, welche noch heute 
daa füratliche Wappen tragen, einem hochherzigen bischöflichen 
Schutzherrn. Wir erlauben uns daher die unterthünige Bitte, E, 
P. G. mögen unaerer Gemeinde auch fernerhin Huld uud Gnade 
angedeiben taBaen." Der F. B. erwiderte: ,Ich werde den Tra- 
ditionen meiner YorgiJngor treu bleiben und der Gemeinde Gunst 
und Wohlwollen bewahren." 

Darauf hielt der Rabb. folgende Anaprache : 

„Ich begriisse Euer ErzbiachSÖiche Gnaden im Namen der 
Heligion, deren letzter Prophet Jlaiea^hi, den menschenterbriidern- 
den, erhabenen Gedanken ausgesprochen hat: „Fürwahr, wir alle 
haben einen "Vater, ein Gott hat uns cracliafFen.'' (2,10). In diesem 
Geiste lebten Ihre Vorgänger auf dem fürstbischöflicheii Throne 
und machten diesen Grundaatz zur Richtachnur ihres Handeln«. 

Dank dem Wohlwollen Ihres unmittelbaren Vorgängers, war 
das friedliche einträchtige Zusammenlehen in unserer Stadt zwischen 
den jüdischen und cliristl, Bürgern nie getrübt. 

Nur die Glaubenabrüder in den von mir vertretenen Ge- 
meinden Holleschau und Kojetein wurden in den letzten Jahren 
durch Beschuldigungen beunruhigt, von deren Grundlosigkeit Ew. 
Fürsterzbischöflicbe Hoheit am besten überzeugt sind. Ich hege 
die zuversichtliche Hoffnung, dasa eine aufklärende Kundgebung 
BUB dem Munde des ersten Priestors der Diöcese die wohlthu- 
endaten Folgen zur Bannung der von Hetzern verbreiteten Lügen 
haben wird. Durch ein cdlca, erlösendes Wort würden Sie das 

I klare, leuchtende Bild jenes würdigen Priesters vergegenwÄrtigon, 
das derselbe Prophet mit folgenden Zügen zeichnet: 
,Die Lehre der Wahrheit iat in seinem Munde, Unrecht 
findet sich nicht auf seinen Lippen, in Frieden und Rechtsohaffon- 
beit wandelt er und viele hält er von der Sünde ab; denn ein 
Bote des Ewigen Zebaoth ist er." (Maloachi 2, 6, 7.) Der Allvater, 
der Ihr Haupt mit der Priesterkrone geachmuckt hat, möge Sic 
Eegensreich wirken lassen zur Verherrlichung seines heiligen Na- 
mens, Amen '." 
Mit sichtbarer Ergriffenheit erwiderte der Fürstbischof fol- 
gendes: Ich misabillige selbsl: die bedauerlichen Vorgänge in den 
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^Kchbargc mein den auf dae entschiedenste, weil ich stets von dem 
Grundsätze ausgelie: Suum cuiqiio! Doch lassen sich die gegen- 
wartigen Zustünde nicht mit einemmale beheben, das Vorurtheil 
nicht mit einem Worte bannen. Es besteht ein krnnkhafcer Zu- 
stand, der nur mit der Zeit geheilt worden kann ; allein ich werde 
Alles — soweit es in meiner S(acht steht ~ anwenden, um dieses 
Uebel nach und nach in metner Diöcese zu beheben, damit der 
Qeist den Friedens wieder einkehre. Ich hoffe, dasa auch die 
Priestor meiner Diöcese in diesem Sinne wirken werden." Schliess- 
lich dankte Fürst-Erzbiscbof Dr. Kohn für den Empfang, der ihm 
auch seitens der Cultusgeuieinile zuthtil geworden, und versicherte 
die israelitischen Bewohner seiner steten Huld und Gnade, sowie 
sie dieselbe immer Ton seinen A'^orgängern erfahren hätten. 

Ein hier weilender Berichterstatter theilte die hoch bedent- 
snrae Aeusserung sofort allen Tagesblättern mit'), welche sie 
gleich am andern Tage brachten. („Neue Freie Presse", HTagblatt" 
von Dienstag 9. Mai 1893). 

Ob dio iin die Adresse der Antisemiten gerichteten Worte 
das Unheil bannen werden oder ob die Zeit ihrer Erfüllung noch 
fern liegt, wer kann es bestimmen P Möglich aber ist es ihrem 
Einflüsse zuzuschreiben, dass die hier von den Localblüttern be- 
triebene Hetze ausser dem geschäftlichen Rückgänge, keine weitem 
Folgen hat. In einem vom Fürstbischof zu Ostern 18;i(J erschie- 
nenen Hirtenbrief, ermahnte er zur Duldung, Versöhnlichkeit und 
Menschenliebe. Sonst hat sich ihm bis nun keine Gelegenheit 
geboten, um seine versprochene Gunst den Juden gegenüber zu 
bethätigen. 

All den vielen von ihm ausgehenden Acten der Humanität 
nehmen die Armen der Gemeinde keinen Antheil. Aus ererbter 
Dankbarkeit gegen seine Vorgänger, die Scbutzherren ihrer Ahnen, 
erweist diese sich auch gegen ihn bei jedem feierlichen Anlasse, 

■) Uie jiid. Fresse bemerkte wil Befriedigung, dftss der Babb. sich 
nicht an[ leere Huldigungen beschränkte, sondern den geeigneten Augenbllok 
b..'nütst hatte, um den Fürst-Enb. *u einer nuchdrückliulien Vorartlioilung der 
BiutbeschuliligUQg und anderer jadonfeindlichon Umtriebe iii veranlassen, Di» 
Gemeinde Uolk-schan sprach ibni für dioso Worte, als !rjl3 "UX die voUstj 
Anerkennung ans. mit dem Wuusclie, „dusa E>-ino für da« Wohl dar (iemeindi- 
und des UeanmmljudeDthnRia eingelegte Fürsprache richtige Behersigun;; ilndDn 
und Ihm num Euhmo und zur Zierde dos Judenthunia huTiP' Jip BT,!"?, noah 
Linge wirken zu künaen, gegünnt aDia müge. 
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höäicli und aufmerksatn. Im übrigen fehlt ihr jetzt jedts officicllc 
Bezielmng zum Biathum, das seit dem Jahre 184'^ nicht mehr 
über ihr Geschick entacheidet, Sie erfreut sich des ungeschmälerten, 
hinreichenden Schutzes des bürgerlichen Oesetzes, Ihre Terhiilt- 
nifse sind auf Grund der in der Verfassung gewührleiateten Rechts- 
gleichheit und des Gesetzes vom 2l. Milrz 181'Onach aussen geregelt, 
Nach innen wurde die Ordnung durch die Statuten aufreo'it erhalten. 



Die Neugestaltung der Gemeinde (1894). 

Zum dritten Uaie seil ihrem fast sechshundert jiihrigen Bestände 
gieng die Gemeinde im Jahre 1894 daran, sich auf Grund neuer 
Statuten zu organisiren.') Obwohl die allgemeinen Terhiiltnisso 
der Juden durch den im Jahre 1848 oiugetrolenen Umschwung, 
besonders aber durch das am ^l. Dec. 1867 erlassene Staats- 
grundgesetz, eine tief eingreifende Äenderung erheischten, waren 
die alten, vieldurchlöcherten Oeselze und Verordnungen nomi- 
nell in Kraft geblieben. Noch im Uetober 1887 verwies die Stati- 
halterci den hiesigen Vorstand bei Wahlatreitigkeiten auf die be- 
trefienden Artikel der Polizeiordnung von Maria- Theresia und 
bei Steuerverlheilungen auf das Provisorium vom Jahre 1850, 
Sein Wunder, dass unter diesem Stillstände der Gesetzgebung; 
ein gänzlicher Verfall des Gemeindewesena, und dass in Bezu;; 
auf die Auslegung der veralteten Gesetze eine völlige Anarchie 
herrschte. Das Bedürfnis nach einer Regelung machte sieb daher 
immer mehr fühlbar. Die erste Anregung zu dieser gieng vom 
Curatorium des miihr.-jüd. Landesmassafonds aus, weiches seine 
Aufgabe richtig erfassto, indem es nicht bloss materielle, sondern 
auuh geistige und religiöse Interessen in seinen "Wirkungskreis 



' t) Der Zeitpunkt, wann ilie ersten Statuten verfaBst wurden, liUst sic^li 

niclit genau beBtimmcn. Der ungefähr TOr 300 Jahren hier otgestulltc Eabbiner 
M. Krochmul Htierte u, a. Ueberrsste aus denselben als Bolclie. die schon vor 
undcnltbaroii Zeiten bestanden. Die zweiten wurden im Jahre 1T08 unter dem 
Rabbinate Salomon Jomtov Lasch ausgearbeitet und vom Fürstbischof Herjog 
von Lothringen bestätigt. Dieae hatten im Jahre lüiS ihr» Giltigkoit vorloreii. 
Im Jahre 1849 und 1B60 n'urden un deren Stelle neue Nonnen und Instructi- 
onen festgesetzt, dio lieh iinr auf Thnile der Verwaltunc und da« Vereinsweeen be- 
schränkten, aber kanm ins Leben traten. Die ßegierung, welche duich jenen 
nnbeilvollen Cougresa in Ungarn üble Erfahrung Bemncht hatte, wagte sich 
uicilit ernstlich an die Regelung heran. 
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zog'). Am 20, April 1874, um welche Zeit im Abgeordnetenhauso 
über die confosaionellen, am 17. und 20. Mai eanctioniertea Gesetze 
uud die RegcluDg der äusseren YerhäUnifiBo der Kirche verhan- 
delt wurde, überreichte Julius Ritter v. Gomperz dem Statthalter 

1} Dar Secrotär der Brunner Getoeiado, Dr. Oppenheim, der dem Liin.f. 
lighere Ziele vorschrieb und einea grösseren Zug in seine Geschärufühmug 
hineinbrachte, Terüffentlicbtozum 25-jähr. Bestnnileaeiner autotiomen V^riv&ltung 
e'ne kurie Geachiuhte des L.m.f.'s.an dorn das berühmte Räthselwort „vom Veriehrer 
kuiu Zehrung, vom starken SiiaaDs" xnr blanknn Wirklichkeit geworden ist. Er ent- 
stand nümlichana den TBriehrangsateue» (ContributioDageldarn), die Kai ler Josef 
den Juden in Cultus- und Unterrichtszv ecken schenkte, und deren Zinsen laot. 
Hofd. V, B6/7nH7Bn einzelne Personen oder Gemeinden vertheilt wurden. Hierbei 
wurden Mitglieder des Comit^s für die Angelegenheit de« L. M. P. zur Be- 
rathiing hlniugei^ägen. Dieses ersnchte in einem Bundschreibon vom 3. Hai 
1863 dit< bi Gemeinden Hfihrens, den Behörden ihre Wünsche dahin bekannt. 
XU geben, dass ausser den bisher verfolgten Zwecken, nelche voriQgltoh nur 
oinselnsn Judividuen zu gute kamen, die Einkünfte des Lra, F.'s in Zukunft, 
in vorwiegendem Masse auch fiir die Cultus- und Unterrichtai wecke der ein- 
zelnen Gemeinden, sowie der Gssammtheit der mähr. Judenachaft zur Ver- 
wendung kümeu. „Es erscheint am angemessensten zu erklären, dass, wenn 
die Torschiedenea Interessen gleichmäsaig gewahrt und berücksichtigt, ds^ 
Wohl der Einzelnen wie der Gesammtbeit gefördert und eine allgemeine Be- 
friedi(,'üng erzielt werden soll, solche Fr.^en nur naeh sorgfältiger Erwügimg 
aller Vorhültnisse, in einer gemeinsamen Burathung der aus der freisu Wahl 
Ellmmtlicher Gemeinden hervorgegangenen Vertreter derselben, onUprcchend 
beantwortet werden können; es wilre daher die Bitte dabin zu richten. da?s 
von Seite der hohen Behörde, eino solche Zuaammontratung von Delegierten 
mSgliobst bald angeordnet werden möge." Die hiesige Gemeinde gab in diesem 
Siono beim Bezirkasamte ihre Äeusserung ab. Am IT. Nov. 1363 wurde die 
Tersammlang der von der Regierung betreffs Cebernalime des L. Jtl. ¥. einbe- 
rufenen Gemeinde-Delegierten vom Stattb. eröffnet. Als Vorlage fiir die Bers- 
thung diente eine Denkschrift, welche den Gegenstand von den Delegierten. 
Ignatz Wohlmutb, David Mandl untl Friedrich Karplus, ausgearbeitet und 
der Versammlung vorgelegt wurde. In dieser wird der L. m. f, als humane 
Stiftnn;^' dargestellt, deren BeneÜcium nach den Grundsätzen der Billigkeit und 
des Rechtes vorliehen worden sollen, SÜmmtliehe 58 Glieder der Versammlung, 
bewihrten einen rühmlichen Gemeinsinn, ein von jedem Farticulariamua eut- 
fcrntos Streben, einen Geiat des Friedens und der Einigkeit, dem es im Vereine 
mit der taktvollen Leitung des Präsidenten zu verdanken ist. dasa eine An- 
gelegenheit von so grosser Bedeutung mit einer sdlcben Schnelligkeit und 
Zufriedenheit aller Aniresendsn erledigt nurdc, .^af Grund der Beschlüsse 
der Delegierten wurde ein Statut entworfen. Mit Kntaehliesaung ?om 
96. Sept 18Ö9 gestattete der Kaiser, daas der L. M. F. als ein der 
gesammtsn Jndenaehaft der Markgrafscliaft Mähren gehöriges Vermögen 
in die autonome Verwaltung der Israeliten dieses Landes übergeben werdo, 
Ztigleich wurde dem vorgelegten Statuten entwürfe die Genehmigni^ 
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eine Denkschrift, in welcher er ein Bild der Zuslilnde des isr. 
Gcmeindeweaena in Mähren entwarf, die Ursachen der auf diesem 
Gebiete obwaltenden l'ebeUtäade mit dem Ersuchen darlegte, 
daaa die bebe Tiegierung im Wege der Geaelzgebung MauBregeln 
zur Abstellung derselben ergreifen möge. In diesem Pramemorial 
wurde die höchst traurige und trostlose Lage der isr. Gemeinden 
Mährens geschildert, welche in der immer mehr abnehmenden 
Steuerkraft der Gemeinden, in der dauernden Unmöglichkeit, dus 
Gleichgewicht im llauahalte herzustellen, sich äussere. Um diesen 
Uebelslanden abzuhelfen, arbeifelo das Curatorium in dessen 
Händen alle Fäden des mähr.-jüd. Geineindelebens zusammen- 
laufen, i. J. 187fi ein Normalstatut aus. Der Abfassung desaelbon 
giengen durch viele Jnhre Comitebcrathungeii Toraus, an denen 
Dr. Placzek einen hervorragenden Anlheil hatte. Der Grund- 
gedanke des 70 Pargraphe umfassenden Statuts ist im g I und 2 ent- 
halten, demzufolge jede Gemeinde, «die eine Religions-Gesellschaft 
und kein politischer Verband ist," ihr abgegrenztes Gebiet zuge- 
theilt erhält, dass alle in diesem wohnhaften Israeliten zu ihr zu- 
ständig und beitragspßtchtig sind, und somit über die religiött- 
gemeindliche Zuständigkeit eines Israeliten im ganzen Kronlande 
führen ein Zweifel nicht mehr aufkommen künne. 

Am 23. Mai l87(j überschickte Gomperz den Gemeinden 
dieses vou der Statth. zu approbierende Musterstatut zu dem Zwecke, 
dasB aie dieses Elaborat einer genauen Einaichtnabmu unlcrziehen 
und etwaige Wünsche und Abänderungs-Vorschlügc zu seiner 
Kenntnis bringen mögen. DieaeH sollte ala Vorlage zur Abfassung 

ertheilt und angcordout. dass die üebergabe der Verwaltung; un dia nscb 
diesem Statute liiezu benifenen Organe bia Endo Der. ISGÜ dordigefülirt 
werde. Am I. Mai 1869 forderte der Obmann Julius üomperi den bieaigen 
Delegierten M. Stern auf, der Deputation sicli anzuachliesseD, weklie dem 
Kaiser für diesen horhlierzigeD Ai^t und dem Minieter des Innern für dessen 
iDitiative und erfolg reiche TbÜtigkeit in dieser bocUnrlcbtigen Ätigelegenlieit 
den ehrerbietigen Dank der mühriitchen Jiidentcbaft so bald aln mt>gli(^h uns- 
Kpreehen solle. Die erste eonstituirende Delegierten- VerBammlung. tagte »m 
24. NoTiiuber. Am 27. Derembor, faod im üitziingeiaale der Slatth. im Beisein 
der 11 Delegierten die üebergabo des L>.-M. F. 's statt, desson Vorni'igt^n jolxt 
die Höhe von 3,083,308 11. i'rreicht. üniülilig find die Verdienate, welche der 
L.-M. F., das einigende Band der nilibr. JiideUEcbiift, sieb, während dieser 
!8 Jobra um den materiellen nnd cultnrellen Aufscbwuiig der Geueindon 
erworben hat. Seinem Wirken setzt «r aber durch die Gründmig eines ten- 
siooEfoudes für die jiid, Beamten aniässlieh des 50. j. Begiernng^jubiliiiims die 
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eines Klalulea <lienen, woku alle mtihr. Gemcintlpn von der h. k. k. 
Htatth altere i verpflii-htet werden würden. 

Nach äem Empfange dieaca Statuts lud der hiesige Vorste- 
her Stern am 16. Juni I87lj ins Gcmeindelocal «lie diejenigen, 
welche von der neuen Ordnung Kenntnis nelimen wollten und 
die Absicht hntten, sich an der Berathung zu betheiligen. Dieses 
Statut wurde einstimmig als Crrundlage dea zu entwerfenden Qe- 
m ein de- Statuts angenommen. Inzwiechen slioas das Musterstatut 
auf Hindernissß und blieb auf seinem Wege zur höheren Instanz 
irgendwo liegen. Einzelue Verordnungen und Erlä>jse mussten die 
Lücke in der Gesetzgebung ausfüllen, wie die Min ist. -Verordnung 
V. 29. Mai 1876, welche wieder auf die Polizei- Ordnung y. 1754 
.urückgriff.') 

Die VerhälloisBG im üemeindeleben wurden immer mehr 
verworren. Auch die Regierung fühlte den Menget einer positiven 
Ordnung. Es feblto ihr jede gesetzliche Handhabe, jedes Maas 
und Kriterium für ihr Einscbreiteu. Wenn ihre Entscheidung bei 
Zwisligkeiton zwischen den verschiedenen C'ultusfactoren angerufen 
wurde, dann rieih sie, alles beim Alten zu laseen. 

Im Jahre 1882 fanden unter dem Minister Baron Conrad 
neuerdings Berathungen über die Begelung der RochtsverhültnisBe 
der Juden statt, die wegen der Opposition der Juden Galiziens*), 
zu keinem Ziele führten. Auch die 188i) von Baron M. Königs- 
warter angeregte Idee einee Consistoriums kam durch den Rück- 
tritt des Ministers nicht zur Ausführung. Der von Dr. Flaczek 
ausgearbeitete Entwurf einer Consist.-Verf, nebst dem Motiven- 
bericht, blieb schätzbares Materia). 

Endlich nahm der thatkräftige Minister Baron Qautacb die 
Regelung der jüdischen Rechtsverhältnisse mit gutem, energischen 
Willen in die Hand und führte diese auch erfolgreich durch. 



1) Am £5. Dee. 187t) grumte diu Statthalter^] die Matrlkeu gebiete ab 
iicd regelte die Gebühren für Trauungen, bei denen socba Kategorien nominiert 
\Furdoti und jeder Gcmeiudu dne Rocht luerkaunt wnrde, eich in eine von diesen 
eiinurpihpn. Die hiwBige erklärte sieh für die dritte Kategorie (I. Cl. 00 fl., 
U. Cl. 85 fl., Ul. Cl. 15 fl. Bei auswärtigen Amtshitndluiigen sei die Tuce 
dem Ermessan des Rahlinera überlassen). 

") Diese hieltmi noch in der Achterkläruiig der Bibalübersetzuiig Men- 
deleobn'a fest und meinten : Ein Rnbbiner der deatscli kann, Boi kein Rabbiner, 
Eb war an der Zeit, daas damals die um die Verbreitung dos Wissens rerdiente 
Wteoei ÄlliuDK ihre Sendboten hinnobickte, um Snhulen tti grüaden, eine 
Action, welche 1S91 Baroo Hirsch fortBetzt». 
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Sobald er die NoÜiwendigkcit erkaunto, dass diß 40 Jahre hin- 
);ehaltoDe Regelnng der iar. Eechtsverhältniaae endlich vorgenotn- 
meii werden müsse, vertiefte or sich in die Kenntnia des jüdischen 
inoern Gemeindewesens und scheute keine Anstrengung um über 
Alles und Jedes bis in die kleinsten Detnils genau unterrichtet 
BIZ sein. Obwohl er durch diese Vorlago schwere Kämpfe gegen 
sich heraufbeschwor, und er über ihren Erfolg sich ziemlich klar 
war, daas sie den Zorn der ADtiacmiteii entfesseln, die Orthodoxen 
empören und die Reformer nicht befriedigen werde, schreckte 
er doch vor der Arbeit nicht zurück und widmete ihr seine ganze 
Kraft und erweckte auch das Interesse seiner Mitarbeiter Gnievosa 
und Rittner für diese wichtige Angelegenheit. 

Er legte das von einer gemischten Coramission aus ver- 
schiedenen Ministerien überprüfte Elaborat einer unter dem Vor- 
sitze des damaligen Sectionschefs Baron Lemayer tagenden Enquete 
vor, an welcher Dr. Güdemann, Gugenheimer, Jellinek, Rabbiner 
H, Schreiber (Krakau), S. Spitzer, Qomperz, Königswarter, Ku- 
■'aada und Em. Baumgarten theilnahmen. Es war keine leichte 
Arbeit, zwischen Männern von solchen heterogenen Anschauungen, 
Einheit zu erzielen. Eine heftige Debatte rief § 25 hervor, der 
sofaliosslich im Sinne S. Spitzers und Ougenheimers abgefasst wurde, 
,weil niemand die Gewiasenafreiheit beeinträchtigt wissen wollte. 

Im Jahre 1888 kam die Regierungsvorlage vor dieCommis- 
eion des Herrenhauses, in welcher Baron Königswarter für dio 
Beibehaltung des § 9, welcher die Stellung des Rabbiners ge- 
bührlich der Bedeutung seines Amtes entsprechend würdigte, er- 
spiiesslich thätig war. 

Die BegierungsTorlage und der CommissionBentwurf des 
Herrenhauses wurden den Gemeinden zur Aeusserung Qberschickt. 
In der hiesigen Gemeinde fand am 15. April 188S die Berathung 
hierüber statt. Ha wurde von einem Mitgliede bloss die Aenderung 
des § 24 verlangt, der den Rabbiner eine Einflussnahme auf die 
A''erwaHung der Stiftungen einrüuDite, weil dieser Nutzniesser der 
Stiftungen sei. Heftiger kam die antirabbinische Gesinnung in 
andern Gemeinden zum Ausdrucke. Es zeigte sich hier recht klar 
zum ersten Male, dass zwischen der weltlichen und geistlichen 
Macht auch im Judenthum eine Kluft bestehe. Als gar der Land.- 
Kabb. riaczek am 20, April 188H eine Rabhiner-Conferenz zur 
Wahrung der Standesintereasen einberief, da erhob sich ein hef- 
tiger Sturm gegen die vom Herreuheuee bei § 9 vorgenommene 
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Aendeningiganz besonders aber gegen die Ifotivierang derselben „um 
den doch zunächst fQr Cultuaaachen berufenen Rabbiner nicht in das 
Verhältnis unbedingter Unterordnung unter den Vorstand zu stellen." 
Die Aenderungen, welche die Commission des Abgeordnetenhausee 
am Entwürfe vornahm, zeigten wirklich einen gehässigen Geist 
gegen ererbte Traditionen, gegen die berechtigte Stellung der Rab- 
binen. gegen die freie Bethätigung der religiösen Ueberzeugung. 

Mit Recht wurde von massgebendrr Seite gegen die Modifi- 
cation, namentlich gegen die Fassung der § § 9, 24 u. 25 der 
Einwand erhoben, dass sie dem chronischen Krakehl und Kader 
in Permanenz Thür' und Thor otTnen würden, so dass die Behörden 
nach wie vor mit Proceseen der Gemeinde überhäuft sein werden. 
Alles, wan nur annähernd die Autorität des Rabbiners befestigen 
konnte, wurde fortgelassen, wie § S3, in welchem man die Tendenz 
zur Einführung einer dem Judenthumc fremden hierarchischen In- 
stitution erblickte. Der Urheber dieses §, Cultus-Minister Gautscb 
und der Justizminister Schönborn, Königswarter, Belcredi mussten 
ihren ganzen EinHuss aufbieten, dass durch diese Eliminierung der 
Fortbestand des Landea-Rabbinats in Mähren keinesfalls in Frage 
gestellt werden soll. Thatsüchlich wäre diese competento Instanz 
[lüch in Böhmen und Schlesien dazu beniten, dem Missbrauche 
der Autonomie einen Dnmm zu setzen, dessen sich die Vorsteher 
dort schuldig machen, indem sie Miinner ohne jede religiöse Weiheund 
Qualification zu Rabbinern wählen. Der ursprüngliche Wortlaut der 
Regierungsvorlage erwies sich daher den Einsichtigeren für aorg- 
fültiger und gerechter. Man erwartete zuversichtlich eine RecLifi- 
cirung durch das Plenum. Petitionen vieler Gemeinden gelangten ins 
Abgeordnetenhaus. Dr. Sturm überreichte die des Dr. Placzek, 
versprach ihr aber nicht die Vertretung seiner Partei, welche die 
Omnipotenz der Laien herzustellen bestrebt war. Mehr Unterstützung 
sagtendieeonservativen Mitglieder zu. (Ilelfert, Belcredi, Schönborn ). 

Doch wusste Gautsch die Gegner der Vorlage innerhalb des 
■ludenthum's zu gegenseitigen ConL;essii>nen zu bestimmen, damit das 
Zustandekommen des Gesetzes nicht in Frage gestellt werde. 

Die heftigsten Kämpfe jedoch erwartete der Minisler von 
Seite der Antisemiten, welche in diesem Gesetze eine Anerken- 
nung und Protegierung des Judenthums erblickten ; er war aber 
auch gefasst, ihren leidenschaftlichen Ausbrüchen zu begegnen. 

Die im HerrenhauHe zuerst erledigte Regierungsvorlage kam 
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i 7, Febr. 1890 vor das Abgeordnetenhaus. Eh war das z 

seit dem Bestände des österreichischen Parlamentes, das» 
dieses sich eingehend mit der Judenfrage beschüttigte. Das erstemal 
kam diese im Kremaierer Reichstage bei der Berathung über 
den §.13 der Grundrechte zur Sprache. Auch damals ergriffen 
clericale Abgeordnete aus Steiermark und Tirol als Contraredner 
das Wort, mit welchem Tact und Zartgefühl aber im Vergleiche 
KU Türk und Pscheiden, deren vorgebrachte Märchen in die Zeit 
des Mittelalters Teraetzten.'} Minister Oautsch wiea jedoch ihre 
Tendenzen im Namen der Regierung, welche die Gleicbberech- 

') Die Abg. Strasser und Ingram braobten zum g 13 folgendea Änieu- 
dement ein: „Zur ijffeiitlicliea AnBÜbung '^iaeE ia der GomeinJe iiijcli nicht 
ÖflentUch beatandenen Caltus bedarf es der Ziiatimmung der Gemeinde." 

Sie verirahrlen eich und daa Volk gegen den Vorwurf der Unduldsiim- 
keit ; deuD die wenigen Israeliten, welcbo bei Iliiicn In den Studien als Uandels- 
tieibende lebten, hatten nie einen .\Qlasa gefunden, aicb w(>gen teligiüaer 
Intoleranz zu beschweren. 

Ihr Amendemont umfasae allü Religionen und sie basiere auf dem 
Gmndsatz der vollstSndigen BedprocitSt r sie gestlinden eben ao gut den Jaden- 
gemeinden das Reelit Sit, den katholiscben Cultus, venu er in ihrer Mitte nie 
ausgeübt wurde, zurück zuweisen. 

SclilagFäTtig erwiderte Dr. Rieger : „Nun, ich möubte dann wieaeu, wo 
denn in der Welt die Juden eine Gotneinde errichten könnten ; sie miiaatea 
nur in den Uond gelten. Es ist dies sehr human, den Juden gleiche Beohte 
einzuTÜumen, lUe fUr sie wenig Früchte tragen. Ich frage, wo geht denn dieser 
Abiatz hinaus, er will nichts anderes sagen, a!a dass die Juden nicht zu- 
golasaen werden. Ich glaube, da hätten die biedern Männer Tirols hesser 
gethan. dies in klaren Worten auszudrücken: wir wollen die Juden nicht 
emancipieren, 

Wenn das der Zweck war, so werden Sie beim g 18, wo diese Frage 
2ur SprHche kcmmt, Gelegenheit finden, l-ch habe den Antrag der Commiasionen, 
welcher unbedingte Eeligionsfroiheit ausspricht, zu »ortheidigen. Faat sollte 
ich glauben, dass es überflüss^ sei, dies zu thuu; aber di<> Amendements, die 
ich so eben gelesen habe, überführen mich, dasa das Princip der Religions- 
freiheit noch laoi;o nicht allgemein anerkannt ist. Sollte oa wühl näthig sein, 
die Gedankenfreiheit erat zu beweisen? l'nd ist etvra die Religionsfreiheit 
etwas anders als dio Gedankenfreiheit in ihrer Anwendung auf die erhabenen 
Ideen des Menschen, auf seine Vorstellung von der Gottheit? 

Jede Jleligiun, wie sie auch heiase, macht den Anspruch einzig und 
allein, die wahre .Irt der Guttesrerehrung zu lehren. Jede Kirche macht 
Anspruch darauf, den einzig wahren Weg zur Glückseligkeit, zum Heile zu 
fuhren. Meine Herren ! Nicht alle künnea den wahren Glauben haben, wir alle 
sind Menschen, wir alle kiJnnen irren, unfehlbar ist nur der Eine. Unsere 
Kirche feiert am heutigen Tage ein sinnigoa Fest; bestreuen auch wir uns 
mit Aache, spre'ihen auch wir unser „Hemento Mori !" Gestehen wir es uns 
in, dsss wir Tor den Augen Gottes nichts sind, dass vor seinem Angssichta 
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cigung für ein abgeschloseenes Gesetz halte, der Humanität und 
Bildung aufs onfBcbiedenste zurück. Er machte dabei mit Recht 
auf die eigenthümlicfae ErBcheinung aufmerksam, „daas während 
andere Religionegeaellachaften den Kreis ihrer inneren Angelegen- 
heiten möglichst weit zu ziehen wünschten, gerade die jüdische 
nach der Einmengung des Staates in das Gebiet des Cultuswesena 
strebt," und widerlegte damit indirect jene gegen die Juden er- 
hobene Beschuldigung : Wean sie, wie die Antisemiten behaup- 
ten, ein geheimes Blutritual besässen, dann mussten sie ja ihr 



ulteH eitel Ut, wat wir sind, vietleioht sogar hu eh eitel, wm wir gisaben, 
dass TieUeictit aelbaC unser« Ansielit von Gott aebr uoserer FasBangskraft 
■nge])&s8t als seiner Erhabouheit. vur seinen Angon nicht mehr Wert hat, 
■la die kiadiacbe Weltauachauuug dea kleinen Enabea vor den Augen seines 
we'ieeu Lehrers ; bedecken wir, daas nur Gott ollein über uns Allen steht, unfehlbar 
und unrergän glich. Durch seinen Willen gäachieLt es, dass die Uenschen Ter- 
acbiedene Wege geben, und jeder seinen Schöpfer nach seiner Art zu verehren 
flufbt; Gott bat das Streben ilarnacU aelbat in unsere Brust gelegt, er hat die 
Freiheit dazu uns allen gleich gegeben; wir aber, wir aobwache Menacben 
BoUen den Schöpfer nicht meistern, wir sollen diese goltg^obene BeLigioua- 
freiheit den Menschen nicht verkümmern, uns nicht widersetzen den un- 
erforacblichen EathschlüaBen Gocteä! 

Der Abg. Kaj. Major berichtigte, dasa bereits EUnig Salomo tot 3000 
Jahren den Auaapruch Tom Eiteln und Nichtigen alles Irdischen gethan hat 
Gt erinnere aber dabei an ins Schiusawort Kohelet's 12, IS: Der Geiat dea 
Herrn achwebt noch über dur Menschheit. Der Ahg. Baroach fragte: Dürfen 
wir hindern, wenn heute wieder der Tempel zu Jerusiiem 
erbautwürde, u n d u n ae r e F r o m m e n, g 1 ä u b ige I a rae 1 i t e ii 
hiRBtenern? Gewiss nicht I Im Leben der Volker bedingen Heligioaitfit 
und staatsbürgerliche Freiheit gegenseitig; ohne jene Wohlthat wird auch 
bald diese verweilten, und eben so wenig wird die Religion reine Uerzonsaltäre 
finden, wenn weltlicher und geistlicher Deapotiamua um ihrer selbstlichfn 
Zwecke willen daa Heilige in Aberglauben Terkehren, Gerade unsere Grund- 
rechte aoUen ja das Förderungs mitte] werden zur Verbreitung einer wahren, 
durch brüderliche Menschenliebe ilch bewährende Religiosität, und wer für 
diese atteitet, huldigt wahrlich nicbl dem Indifferentismus, der ja eben darin 
besteht, sich um daa Wohl oder das Wehe der Mitmenschen nicht zu ilümmern, 
am wenigsten dann, wenn die eigene Wohlfahrt gefährdet wird durcJi den 
Eampf mit aelbataüclitigen Interesaen. Vomrtheilen und Leidenachaften.** — 
Diese ülumenlese würe unseren heutigen Abgeordneten zu empfehlen. 

Mit solcher Ehrerbietung sprach man im Fnrlament vor 50 Jahren von 
den Juden und ihrem Schriftthume, daa man mit Vorliebe citierte. (So Rieger: 
Auch Mo^es konnte den Israelitau nicht die Freiheit und die Fleischtöpfe in 
Bgypten sogleich geben etc.) Der beim § mm Generalredner gewählte 
Mannheimer legte in einer mehrstündigen Rede das ganze talmudiEche Kti- 
minalrecbt dar, ohne die Zuhörer zu ermüden. 
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religiöses Gebahren der OefFentlichkeit verbergen. Wirkungavoll 
war daa Schlusswort; des Abg. Gniowosz, das er an die Antise- 
miten richtete, die an Oftenheit und Ehrlichkeit hioler denen 
BUS dem Jahre 1848 nicht zurückstanden. „Denn selbst die Flagge, 
unter der Sie kämpfen, sie ist nicht rein, das sieht man aus 
allem, was Sie thun, und sie kann nicht rein sein! Denn jeder 
urtheilt über andere, so wie er selbst ist." Smolka, welcher dem 
Abg. Flegel, der einen Ordnungsruf wegen dieser Beleidigung für 
Gniovosz forderte, das Wort entzog, erwies sieh als der ehemalige 
Präsident des Kremsiercr Keichstages. Es sprachen ferner Weit- 
lof, Gomperz, Zucker und Dr. Bloch, der an der Torlage tadelte, 
dass sie die Gewalt des Torstandes auf Kosten der Autonomie 
der Gemeinde und des Rabbinala riesetgross erweitere. Nachdem 
am 22. Febr. noch eine Uebereinstimmung zwischen der Commission 
dos Herrenhauses und dem Auaschusse des Abgeordnetenhauses 
über die Aenderung der g§ 1, 5, 9, 17, 24, 25 und die Weg- 
Usaung des vom Land.-Rabb. handelnden § 33 zustande gekommen 
war, wurde daa Gesetz am 21. März 1890 vom Kaiser sanctioniert. 
Dieses, 36 §§ umfassende Grundgesetz, welches in den alten Tra- 
ditionen wurzelt und der geschichtlichen Entfaltung der staats- 
rechtlichen Stellung des Judenthums Rechnung trägt, wurde allent- 
halben mit Freuden aufgenommen. So beschloss am 22. April 
1890 der hiesige GenieindeTorstand, den Abg. Oomperz zu er- 
suchen, dem Kaiser für die Sanctionierung des Gesetzen durch 
eine abzusendende Corporation zu danken. Auch Gomperz wurde 
für seine am 12, Febr. gehaltene Rede der Dank ausgesprochen 
und an ihn die Bitte gerichtet, dass er dem Minister Gautseh und 
Ritter v. Gnievoez die dankbaren Gefühle der Gemeinde, für die 
glänzende Vertheidigung der gerechten Hache des Judenihums 
und für ihre hohen Verdienste um das endliche Zustandekommen 
dieses Gesetzes, zum Ausdruck bringen möge. 

Gemäss g 28 dieses Gesetzes, welcher die Grandlinien be- 
zeichnet, innerhalb welcher sich die von jeder Gemeinde abzu* 
fassenden Statuten bewegen sollen, lud der Btatthalter Löbl am 
24. Nov. 1890 den Landrabbiner Dr. Flaczek, Ritter v, Gomperz, 
J. Wohlmuth und sieben Vorsteher, d ar un ter C. Li e bmann 
au 9 Kr em aier, zu einer Berathung nach Brunn ein. Diese fand 
unter dem Vorsitze des Statlh. Rathes Januschka und des Sec- 
retars Baron Türkheim im Silzungssaale der Statthaltcrei am 1. 
und 2. December statt. In dieser C'onferenz handelte es sich darum, 
innerhalb der Grenzen, welche durch das Gesetz vom 21. März 
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1890 beetimmt waren, ein Musterstatut zu BchafTen, nHcli welchem 
alle isr, Gemeinden Mährens ihre Statuten einrichten eollten. 

Das bei dieser Enquete nbgefaBste Musterstatut ((3 Abschnitte 
mit 78 §g), dem das g;enannte Operat des Curatoriums zur Orundlage 
diente, wurde der hiesigen Gemeinde am 21. Juni 1892 mit dem 
Bemerken zugeschickt, dass sie es den hiesigen Verhältnissen 
aopassen und die Berathung über dasselbe bis Ende Dec. fertigstel- 
len möge. Nur jene Statuten würden Ton der Behörde bestätigt wer- 
den, welche nach dem Muster dieses Normalstatutes Terfasst seiea'). 

So rüstete sich die Gemeiude zur Vollbringung eines Actes, 
der einen wichtigen Abschnitt in ihrer geschichtlichen Entwicklung 
bedeutet. 

Am 18. Oot. 1892, lud der Vorsteher den Rabbiner, die 
Ausschussmttglieder und die von der politischen Behörde gewählten 
Vertrauensmänner Mag. Ad, Pollak und AI, Schmeichler zu einer 
Sitzung ein. 

Nachdem der Vorsteher die Versammlung aufgefordert hatte, 
flicii der hohen Aufgabe, der historischen Bedeutung ihrer Beschluss- 
fassung, durch welche ein Grundstein in das Gefüge der Gemeinde 
für ewige Zeiten gelegt würde, bewusst zu bleiben und mit Tollem 
Ernste der Berathung zu folgen, Hess er über die in Frage sic- 
henden Zusätze und Abänderungen abstimmen. Am 20., 22., 27. 
und 30. Oct. wurde die Berathung über das Musterstatut fort- 
gesetzt und dieses in zweiter und dritter Lesung angenommen. 
Es wurde mit Erlass der Stattbalterei vom 26. Jännur 1894 Z 
27402 genehmigt, wovon der Vorstand den Ausschusa mit dem 



') In einem Artikel iler Bloeli'echeQ Wochenschr hatte der VerTaswr 
iler Getneindü nahe gelogt, daBS a« vÜDEi^heiiBwert ^ei, eine üebereinatim- 
muDK iu den wirhtignten Punkten oder eine möglichet geringe Abweichung 
vom Musterstatute, welches ja hinreichend die Autonumie wahrt, zu erzielen. 
Es gelte das Streben nach dauernder Ordnung und Stubüität zu zeigen und 
den in der Gemeinde wattenden Geist dea Friedens und der Eiatraoht zwiarben 
den religiösen Fotenzeu zu bekunden. Die Aufnahme solcher Nonnen, wie sie 
Dr. Hilf in einer von ihm einberufenen Versammlung von Vorstehern In Premu 
iiaa Ausdrucke brachte, nürdo die Ilest&tigutig der Statthalterei hlnaasBcbioben. 
Faktisch wurdeu die Statnteu der damals vom Verf. vertretenen Gem. HoUe- 
lehau wegen der Fassung des § SS, zu der er seine Zuatimmung Teiweigerte 
und daher die Statuten nicht untorachrieb, bebufa Aendeiung dieeeti g zurück- 
geschickt. In einer in Brunn abgehaltenen Sabbinerveraammlung wurde die 
Absendnng einer Petition an das Abgeordnetenhaus gegen die Fassuug des g 15 
im Uusterstatut beachlossen, jedocli auf Anrathen dea Dr. FlacEek am di*» 
Friedens willen nicht auägeftihrt. Der Ciilturkiimiif unterblieb. 
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Wunsche versländigte, daes aus der langersetinten Errungenschaft 
Wohl und das Gedeihen rier Gemoinde erblühen möge, damit 
diese als MuBtergenieind«; dastehe, wie es ihr vermöge ihres 
Ruhmes und Altera zieme. 

Am 2S, October 1804 constituirte sich die OGmeindfl auf Grund 
der neuen Statuten. Auf die Anfrage des Statthalters v. 21. 1. 1897, 
wie die Statuten eich bewahren, antwortete der Vorsteher am 30. 
April 1897: „die Statuten haben in der Bevölkerung Wur/el ge- 
fflRet und vollständig zur ordnungsmiissigeti Leitung der Gemeinde 
hingereicht. Es kam keine Aufluhnung gegen dieaelben vori]." 
TJnd ist wohl ein Zeitraum von drei Jahren zu kurz, um ein 
endgiltiges Urtheil über die Statuten zu gewinnen, so zeigt doch 
ein Rückblick auf die verflossene Wahlperiode die wohlthuondon 
Folgen derselben, die nach jeder Richtung hin sich äussern. Sie 
brachten Ordnung und Regelmässigkeit in den Gemeindehauaball"). 
Statutengemäsa wurde das l'rüliminar festgesetzt und so jeder 
Anlass zu Ziinkereien und Zwietracht behoben, Die herrschende 
Zufriedenheit eiferte jedes Mitglied zur persönlichen Mitwirkung, 
zur Hebung des materiellen und geistigen Gedeihens des Qemeinde- 
körpers an. Jeder Einzelne war vom Streben erfüllt, die Ehre 
und den Ruhm der Gcsammiheit naeli Kräften zu mehren. Das 
auf diese Weise erweckte Gefühl der Zusammengehörigkeit 

') Es folgten Volliugsvoruchriften am 15, und 30. Juni IB91. KO. Dez, 
IS92 and IS. März 1397. 

*) Die Auegaben für IBdS belaufen sich auf 4918 tl. von dciion 8933 II. 
auf 150 Steuerträger per Quote 14 fi. vertfaeüt und 1S86 fl. durrh sudsro 
Einnahmeu gedeckt irerduu. 

Steuerfrei sind 40 dünner uuil 10 Frauen. Dio Gemeinde zühlt 600. diu 
Umgebung 320 äeelen. An Stiftungsvermügen besitzt dis Gemeinde; Bikur 
Cholim (Armen- und Erankenstiftung) 10.504 fi.. Ta1mud>Thora (ünterrichU- 
Blutung) 13.S74 (1.. ribewin-Kadischa (Frommo Bruderschaft) 2B98 H„ Zdokeh 
(Tempelvarnaltnug) 600 fl,, Yeitli und Clara Mandel'scho Stiftung 35,000 fl,, 
KoltnacliB Stiftung 4000 fl.. Marcua und Büh! Follnk'Bche Stiftung ISOO fi., 

IAdani Fraukl'sclie Stiftung 300 fi.. LflwVhe Stiftung SOO fl-, Bnrnn Hirsf.h' 
BtiftuDg SOOO fl, Lotti Eger'sclie Stiftung 200 fl,. Tempelfond 2O,0O0 fl , Isv. 
Fiauen-Unterstützungsrer. 1350 fl., Holzverein 131 fl,, Studenten verein (Cbeaeil 
Neoiim] lu Beäcbnflung von Lehrbiit-hern, Freitischen und Bezahlung des 
BchulgeldeB 760 fl. Jahresbeiträge leistet die GeniBinde den barmh. Schwegtern 
hier, den dfin Waisenverein Brunn, dorn HnndwerJierverein Wien lO Ü. Ala Beweis 
der Stabilität kann es gelten, dass ausaer zwei erkrankten Mitgliedern des Vor- 
Blandes alle nlten für die kommende Wnhlperiode ivieder gewählt wurden, der 
Vorsteher, dessen Stellvertreter. 2 Beimthe, 12 Mitglieder des Aasschnsscs 
und der rorst^rkte Ansichuss. 
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baante die Oleichgiltigkeit und regte die Mitglieder zur gegea- 
aeitigen HilfeleistuDg an, welche für die Zukunft eine Zunahme 
den allgemeinen Wohlstandes erwarten lässt. 

Indem die Statuten den Wirkungskreis dea Rabbiners und 
Vorstehers enge begrenzt haben, wurden die Competenzstreitig- 
keiten und Übergriffe des einen in das Gebiet des andern un- 
möglirh gemacht. Das im g 15 und öfi vorgeschriebene Ein- 
Temehnien zwischen beiden wurde sowohl bei Festsetzung der 
Gebetordnung, der Lehrbücher und des Lehrplanes, als auch bei 
Verordnungen über rituelle Angelegenheiten stets in der Weise 
erzielt, wie es in jeder intelligenten Gemeinde als selbstverständ- 
lich gilt, daRs nämlich das Urtheil des Fachmannes massgebend ist. 

Die fielbständigkeit des ßabbinats bei der Entscheidung 
über C'ultusfragen wurde nie beschränkt. 

So gewann seine Stellung an Ansehen und Würde'}. Die Stä- 
hlten haben ferner der Geineinde ihren culturgeschichtlichen Be- 
ruf, ihre edle, ideale Aufgabe, für die Befriedigung der retigiöseB 
Bedürfnisse zu sorgen {% 3), nüher gebracht. Demgcmass hat sie, 
unbekümmert um die politischen und nationalen Tagesfragen, 
welche sie früher in das Weltgetriebe in sociale und wirtschaft- 
liche Verwicklungen hineinzogen, auf dem Gebiete der Religion, 
der Verbreitung des Glaubens und der Gotteserkenntnis unter 
iht'en Mitgliedern ihre segeusreicho Thutigkeit entfaltet. Diese ihr 



1) Dar Verf. hat diese Thntsache bei der ßabb.-Vor^. in Brunn um 11. 
Mai 1897 an der Hond dor Daten coostoliert und licini § 2 dea filataten- 
Entmirfßä dorn Verbände nahi'gelogt, in literarischer HiriBicht, namentlicli 
durch die jüd. GoBchiphtafarschiing, die Verdiecste der Rabbiner um den Anf- 
schwnng des Gemeindewnsens ins rechte Liebt lu setzen. Die Historiker, ■welehn 
selbst fiir den Babb in erstand designiert waren, haben liiesem nur wenig Weh l- 
«roUen ontgegengebraclit. Der Altmeister Joat bat sie boltanntlinb mit den 
PhariaSern identiflciert, Au[*b Professur Graetz bcbandolte den acbnrfainnigen 
Sabbatai Kobn und J, Eibonecbüti: niebt sehr glimpflich. Am meisten leistoto 
in dieser Hinsiebt G. Wolf, der seinen Gram über den Rabb. in Holtesohau, der 
es ihm verbot, einen KmnK auf das Grab spinea Vatata za legen, und der ihm, als 
ornach dem Grunde fragte, zur Antwort g.ib: Er mueKte d>inn auch jeder Magd 
erklSreti, warum er den Genusa eines Huhnes vorbiete, nicht verwinden konnte. 
Mit siebtbarem Wohlbehagen verweilte er bei dem fast in jeder Mchrift und 
oft mehrmals wiederkehrenden Gedanken, dass der Rabb, zum Unterschiede 
vom Geistliehen keine cura »nimnrum. die Macht tu lüson r,der in binden, habe. 
M«n könne als frommer Jude leben. Jas Alter de« Mithnsalem erreichen, uhno 
aber der Intervention eines Rabbiners zQ hodürren. (Zur CnlturgeBChichln 8. 
118,) Dank den Stiitatcn ist .lern j.t-t doch nie|,t bo. Die Gemeinden sind ^ur 
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auferlegte Selbstboschränkung hielt sie durchaus nicht ab, gerne in- 
nütdge, humane Zwecke zu uaterstiitzen. Sie aowohl als ihre 
Mitglieder leisten dem deutschen Schulvereine wie auch der 
Maticc skolakä zur Sammlung für arme Kinder der deutschen 
und böhmischen Schule ihre Beiträge'). 

Endlich haben diu Statuten, deren wesentliche Normen für 
ulle Gemeinden bindend sind, diese einander näher gebracht un'l 
bei aller Wahrung ihrer Eigenthümlichkcit und SelbBtündigkeit in 
einzelnen Formen, Einheit und Gleichheit nach aussen bin zwi- 
schen ihnen geacbatfen, kurz, einen dem politischen Verhältnisso 
zwischen den einzelnen Ländern und dem Staate Oesterreich 
vollkoniDieu entsprechenden Zustand gebildet. 

Thataächlich nahmen in letzter Zeit die Gemeinden eines und 
desselben Kreises Fühlung mit einander, wo es sieh um wichtige 
Angelegenheiten handelte. So kamen Jüngst in Ilradisch mehrere 
Vorsteher zusammen, um über ein gemeinschaftliches Vorgehen 
bei der Ueichralhswahl gegen den Antisemitismus und die Hetz- 
blätter zu berathen, wegen welcher der hiesige Vorsteher bei dem 
Statthalter um Abhilfe bat. Ebenso wurde bei der Delegierten- 
Versammlung in Brunn über einen einbeitliclien Plan für den Re- 
ligionsunterricht berathen, der Jetzt, ebenso wie ein einheitlicher 
Gottesdienst, nachdem sich die Rabbiner sowohl als auch diu 
Religionslehrer zu einem Verbände vereint haben, leicht durch- 
zusetzen wäie^j. Doch bleibt die Lösung dieser Fragen der Zukunft 
überlassen. Genug, dass die im Statut § 2 angestrebte Einheit 
innerhalb der Gemeinde verwirklicht ist*), 

Uoberzauguiig gel&ugt, d^Lsa nur nie und ihre Kicdei durch dio ErliÜliUDg des 
Ansehens der Babbiaer gawinnen, doss der Antirabbinisinuj bei der »nders- 
gläubigeu ÜBT Ulli eruDg, die ihren Siiolenhirten faat abgottiscb verehrt und selbst 
sBiDV Fehler liebevoll zudeckt, zum AntisemitiHmus werden muse. 

'J Mit Uoreuht niit't der Tuleiirad der Gemeinde vor, dtiss bie deutsch 
amtiere, deutsch bete. Bios das K.ulsBrgebet wird in doiitscher Sprache ver- 
liebtet; sonst ist unsere ganze Liturgie hebräisch. Der Koducteur möge den 
Spruch eines talmudischen Weisen baherzigea: „In den Brunnen, ans dem du 
WuBier schQpfeBt, irirf keineu Stein!" 

•) Die Drr. Eialer und Deutsch regten i. J. 1885 die Gründung eines Ver- 
bandes der Beligionsl ehrer an. In einem Gutachten, welches der Verf. über 
Deutsch' Paradigmen tafeln dem Landesechulntthe abgab, betonte er die Wich- 
tigkeit eines einheitlichen Lehrplanes, welcher nur auf der Basis des Bibel- 
unterrichtes im Urtexte kut Verordnung vom 11. l'eb. 1HÖ2 ausführbar sei. 

•) In letzter Zeit machte sich hiar das Streben geltend, alle verfügbaren 
Gelder der versohiedonen Institute zu einem Cultusfonde zu vereinen, welcher 
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Die Früchte der neuen Organisierung werden erst spätere 
Generationen Tollcnds geniessen, wenn die Gemeinde sich nach 
innen weiter ausgeBtaltet und auagebaut, und wenn sie die Auf- 
gabe, welche das genannte Gesetz ihr stellte, verwirklicht haben 
wird. Dennoch kann die ÖBterretchischo Judenheit schon jetzt dem 
Monarchen für die Hanctionierung dieses Gesetzen, auf Grund des- 
sen die Statuten entstanden sind, nicht genug dankbar sein. Et 
hat den Gemeinden mit diesem kostbaren Geschenke die innorc 
Emancipation verliehen und die Gleichstellung, welche am 2. 
Dec, 1848 in Kremaier zuerst den Juden Oesterreich's verkündet 
wurde, mit dieser schönen Spende durchgotübrl. Er hat mit dic- 
Bem unschätzbar um Werke ein<^n neuen Stein in jenen Bau ge- 
fügt, der vor fünf Jahrzehnten auf der unerschütterlichen Grund- 
lage der Gleichheit Aller vor dorn Gesetze begonnen wurde'). 
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<leii Bestand der Gemeinde tiolbst liif <lon Fall stcboru sollte, wenn die Cultus- 
istouer nuriiören irürde. 

1) Auf allen Gsbioten des üCTentliobeo Lebens hat die Kmaaeiputiou der 
Juden iTÜliriMid dos veifloasenuit halben Jahrhuuderts «ich segensreich fürt- 
onlwickelt, wie inderVerfaääungv, 21. Dec. 1867, welche die volle Gleichberech- 
ligung und die Holigianefraihoit j^ew ah rl eistet, ferner durch tleni, J. 16S8 eio- 
geführten gleichen Eid, durch § 36 ib, 3 des WeUrgesetiea (jüdische Feldprediger). 
Volks schulgeieta (ErnennuDg jiid. Volks- iiud Landesschulrütbe), 1873 jül. 
Universitäts-Profeesoren. Gewerbe-luapectoreu, Die Juden Oesterrciobs fühlen 
sich daher berufen, dna 60-jährige Eegieiungs-Jubilaam dos Kaisers — das 
Jubiläum ihrer Emancipation — ftii-rlich la begolicii uud mit dieser Feier 
Acte der Wohlthätigkeit la verbinden. Die hiesige Gemeinde grünJete aus 
diesem Anlasse eine JubilUums-Stirtung von 2000 Kr., deren jährliche Zinnen 
SO Er., un jedem S, Dec. zwei armen kranken iar AlilitSr-Invaliden, eventuell 
anderen zwei kranken Israeliten, rerlifthen werden Bellen. Der bereit» genaon- 
ten Stiftung des L. M. F.'e steuerte sie SOQ Er. bei. 
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Beilagen. 

Hirsch's Sendschreiben und Briefe.') 

1. „Nur in Zurückhaltung und Ruhe kann Euch geholfen 
werden !" 

Mit keinen treffenderen als diesen Propheten »-orten kann ich 
die Bitte, die ernste, dringende Bitte eröffnen, und diese meine 
wohlgemeinten Zeilen an Euch, um Euer, um unser Aller Heil 
in dieser freudig^ ernst bewegten Zeit zu richten wünschen. 

Die wichtigen Ereignisse, die Gott der Herr in den jüngs- 
ten Wochen im theueren Vaterlande herbeigeführt, sind Euch 
gewiss nicht fremd geblieben. Ihr habet vernommen, mit welcher 
Vaterhuld unser erhabener Kaiser den allgemeinen Wünschen 
seiner Unterthanen hat Erhörung zu Theil werden lassen, und 
welche unschätzbare Güter seine Gnade den Bitten seiner Völ- 
ker gewahrt. 

Ihr habet gewiss bei solcher Kunde anbetend zu Gott dem 
Herrn aufgeblickt, der die Gänge der Zeiten leitet, und in des- 
sen Vaterhänden die Herzen der Fürsten ruhen. Ihr habet ge- 
wiss in Euerem Herzen unserem gnädigsten Kaiser frohen Dank 
gezollt und die Freude und der Jubel, der alle Gemuther er- 
füllt, sie sind gewiss nicht minder mächtig in Eurem Herzen laut 
geworden. 

Und wohl wollen wir uns freuen mit den Brüdern, wenn 
dem theuern Vaterlandc im Ganzen des Segens reichste Früchte, 
des Heiles vollste Fülle aus den mit Hoffnungsjubel begrüssten 
Fürstengaben erblühen werden; wollen uns des freuen, wie unser 
Gotteswort uns lehrt, und würden daraus auch für uns nicht 
besondere Früchte reifen, denn im Heile des Ganzen sollen auch 
wir das eigene finden. 

Gewiss aber habet ihr bei dem Dank und Hoffnungsj'ubel 
der Gcsammtbevölkerung. auch unserer jahrelangen heissen Wün- 
sche endlicher Erfüllung harrender Hoffnungen gedacht und in 
den heilverkündenden Ereignissen auch die Bürgschalt der nun 
baldigen eigenen Erhörung begrüsst. Und Eure Hoffnungen 
werden gewiss nicht zu Schanden werden. Unser vielgeliebter 

) Inaofem 'liesL' ancb Hir uanere Zi'it wiohligen .Veten st iitk« alle Ue- 
meinden MäbrenB botrafen nrni die L. B. Hircfh nrnl flaPjeV auf dio Entwick- 
Inn),' ivr hiüsij^n Uemeinde, in der »i« vieUfitige Bi'HL'hnnjfcn hatten, beiou- 
(leroD Einftuss nehmen, dürften folgondo Ifwilsgen hier nm Platte »ein. 
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Kaiser wird gewiss nicht so viele Tausende seiner treuen, mit 
gleicher Liebe, mit gleicher Hingebung an ihm hangenden Unter- 
thanen aus dem allgemeinen Dankesjubel ausschlicssen wollen, 
nachdem er so viele Millionen mit seiner Vaterhuld beglückt ! 
Er wird gewiss nicht so viel Tausenden sein gnädig Ohr ver- 
schliessen wollen, nachdem er erst vieler Millionen Bitten erhört; 
wird unser Los nicht ferner Schmerz und Trauer sein lassen 
wollen, nachdem er Allen die Freude und den Jubel gcsjiendet. 

Und gewiss. Eure christlichen Brüder selbst werden mit 
Euch vereint. Eure Bitten vor den erhabenen Thron Eures ge- 
meinsamen Landesvaters bringen ; werden ihr Gefühl für Recht, 
und ihre erleuchtete Menschenliebe gerne dadurch bethätigen, 
dass sie die gl eiclibe rechtigten Brüder im gemeinsamen Vater- 
lande in Euch erkennen wollen, gerne mit Euch das Hei! theüen 
wollen, das der Eine Vater im liimmei für Alle spendet; sie 
werden der eigenen Freude nicht froh sein können, so sie Einen 
Menschenbruder noch im Jammer wissen. 

Sehet, das hoffe ich mit Euch zu Gott, hoffe ich von dem 
gerechten, gnädigen Herzen unseres erhabenen Kaisers, hoffe 
ich von dem Rechts- und Liebessinne unserer Landesbrnder — 
und was nur zur Erreichung dieses Zieles geschehen kann, ge- 
schehen muss, es wird sicherlich von Allen geschehen, die durch 
btellung und Einsicht zu solchem Werke berufen üind; es wird 
nichts versäumt werden; mit Kraft und Eifer, aber auch mit Be- 
sonnenheit und Ernst werden sie ihre Pflicht erfüllen, und auch 
was meine geringen Kräfte vermögen, werde ich diesem heiligen 
Ziele weihen. 

Aber nur durch Bescheidenheit und Ruhe kann uns ge- 
holfen werden! Nur die durch Stellung und Einsicht Berufenen 
wollet Ihr Euer Wort, da wo es Noth thut und Früchte tragen 
kann, führen lassen ; und sie werden es thun mit aller Kraft, die 
die Wahrheit, und aller Entschiedenheit, die das Recht und mit 
aller Begeisterung, die das Ziel verleihet. Aber auch nur sie 
lasset Eure Sache führen, und erwartet den Ausgang mit Zu- 
rückhaltung und Geduld. In Gottes Händen liegt unser Geschick, 
harren wir, wie es Juden ziemt, ruhig seiner Entscheidung. 

Das haben sich gewiss die Besonnenen unter Euch schon 
selbst gesagt und bedürfen meines Wortes nicht. Aber es könnte 
auch sein, dass Unbedachtsamere, dass vor Allem dieleicht die 
Besonnenheit verlierende Jugend, die durch allgemeine Aufregung 
hingerissen, sich zu Worten und Handlungen verleiten liesse, die 
an sich zu tadeln, und in ihren Folgen höchst verderblich wä- 
ren. Sie könnten durch vor-.vitzige. unverständige Acusserungen, 
durch unbescheidenes, vorlautes Benehmen den Unwillen ihrer 
Landesbrüder reizen ; sie könnten durch Veranlassung von Ord- 
nungswidrigkeiten und Ungebür das Missfallen der hohen Be- 
hörden auf sich ziehen — und Ihr wisset ja, wie von jeher die 
Tadelswürdigkeit des Einen Juden so leicht auf alle üliertragen 
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Schrift und Wort getragen; glaubt sie nicht, mehrt sie nicht. 
Sprechet nicht, verbietet Euren Angehörigen jedes Gespräch 
über Judenverfolgungen, Judenberaubungen u. s. w., die geschehen 
sein sollen, die geschehen werden. 

Vor Allem schärfet allen denen, die rn Gast- und Wirts- 
häusern, in der Stadt oder auf dein 1-ande kommen, ein, sich 
weder unter einander, noch mit Andern über all dergleichen zu 
unterhalten. Neugierige saugen ans derlei Gesprächen Stoff und 
Reiz zu Aufregungen, die sich dann über Eure Häupter entla- 
den könnten. 

Mit ruhigem, unerschülterteni Vertrauen begegnet Euren 
nichtjüdischen Mitbnidern. Sagt Einer zu Euch — wie das nicht 
selten, und meist aus blosser Neckerei geschieht — : »Na, bald 
geht's über Euch losf, — so habt nur die Eine Erwiderung: 
Das glauben wir nicht! Unsere christlichen Mitbürger sind nicht 
so schlecht, solch Unrecht zu üben, und sich gegen Gott zu ver- 
sündige n- 

Wie aber nicht ängstlich, so seid auch wiederum nicht keck 
in Wort und Benehmen. Meidet alles, was auch nur des Unver- 
ständigen Unwillen reizen, was auch nur von dem Böswilligen 
missdeutet werden konnte. 

Vor allem seid besonnen in Beziehung zu den Obrigkeiten 
und Behörden, setzet sie nicht voreilig in Unruhe, überlauft sie 
nicht bei jedem windigen Gerede um Schulz und Vorbeugungs- 
massregeln. Sie könnten leiclit, von Eurer AengstlichkeiC ange- 
steckt, Gefahr sehen, wo noch gar keine Gefahr ist, Vorbeu- 
gungsmassregcln anordnen, die selber erst die Aufregung er- 
zeugen, die Ihr fürchtet; Ja! — wie dies bereits vorgekommen 
— aus ängstlicher Besorgnis statt einem etwaigen Ausbruche 
mit der Macht des Gesetzes zu begegnen, vorbeugend gegen 
Euch Verordnungen erlassen, die Euch selber in Euren Rechten 
verletzen, und den Unrechtliebenden eine Ohnmacht der zum 
Rechtschutze gesetzten Behörde vermuthen lassen, die weit ent- 
fernt, ihn zu beschwichtigen, ihn nur zu immer grösseren Un- 
recht verleiten dürfte. 

Bittet vielmehr Eure Obrigkeit, sobald wirkliche Gefahr im 
Anzüge, gleich dem Anfange mit der ganzen Macht des Gesetzes 
zu begegnen, ehe das Unrecht massenhaft auftritt, und dann 
schwerer zu bezwingen ist. Bittet sie, sich ohne Aufsehen in den 
Stand zu setzen, im Falle wirklicher Nothwendigkeit nicht ohne 
Mittel der Macht zu sein, die der Augenblick fordern dürfte. 

Tritt, Gott behüte, wirkliche Gefahr ein, so begegnet der- 
selben mit Ruhe. Setzei der Gewalt nicht die Gewalt, sondern 
nur Euer Recht entgegen. Das Recht ist stärker als die Gewalt, 
und muas es auch einen Augenblick weichen, es siegt dennoch, 
weil Gott mit ihm ist, und wir auch Gottlob auf Erden noch in 
einem Lande leben, wo das Recht den Schutz, und das Unrecht 
die Strafe der irdischen Gerechtigkeit zu erwarten hat. Geschieht 



Vereiniguiig der FlBmiaigkeit 

Euch, Gott behüte, Gewalt, so fordert die Obrigkeit und die 
Burger, die zum Schutze des Rechtes berufeo sind, auf, Euch 
zu schützen. Leisten sie nicht den Schutz, so bemerkt ihnen fest 
und ruhig, dass Ihr sie für allen Schaden und allen Nachtheil 
verantwortlich macht, den sie abzuwenden berufen wären. Ver- 
fügt gar die Obrigkeit statt Euch zu schützen, — wie dies be- 
reits vorgekommen, — eine Gewährung ungerechter Forderungen, 
um die Aufregimg zu beschwichtigen, so erbittet Euch schriftlich 
den Befehl, folget, wie es Unterthanen der Obrigkeit gegenüber 
geziemt, aber leget sogleich Protest gegen die Rechtsverletzung 
ein, und machet diejenigen verantwortlich, die sie verfügt. In 
jedem Falle, so Ihr Eure nächste Obrigkeit nicht zu Eurem 
Schutze bereit findet, wendet Euch sofort an deren vorgesetzte 
Behörde, und in wirklich dringenden Fällen — aber auch nur 
in diesen — wendet Euch unmittelbar und persönlich an das 
hochlöbliche Landespräsidium, bittet wo möglich um sofortige 
Euch mitzugebende Verfügung. Wirklich dringende Nothstande, 
aber nur solche, werden Euch bei dieser Bitte entschuldigen. 
Nur lasset Euch nicht durch Angst zu einer übertriebenen Be- 
urtheilung Eurer Zustände verleiten. 

Das hochlöbliche Landespräsidium wird jederzeit zur Lei- 
stung des von den Gesetzen gebotenen Schutzes ungesäumt be- 
reit sein. Ich hatte die Ehre Hochdasselbe in dieser Angelegen- 
heit zu sprechen, und habe von demselben die Versicherung 
erhalten, dass Jedes Recht den vollen, krältigsten Schutz, so 
wie jedes Unrecht die volle nachdrücklichste Strafe der Gesetze 
finden werde. Gerne wiederhole ich Euch Hochdessen, die hie 
und da vorgekommenen Aufregungen gegen Juden betreibende 
Worte: Solche Zustände sind vorübergehend, sind in Uebcrgangs- 
zeiten, wie die unsrigcn nicht zu vermeiden. Wir wollen die 
bessere Zukunft, wir dürfen daher die Krisen nicht scheuen, die 
der Heilung immer vorangehen. 

Es haben sich bereits einige Gemeinden aus Angst zu der 
Idee hinreissen lassen, der Obrigkeit Schutzgeld zahlen zu wol- 
len. Um Gotteswillen, lasset Euch, meine Brüder, zu Solchem 
nicht hinreissen. Die Zeiten seien für immer dahin, wo der Jude 
sein Recht für Geld oder für Schmach erkaufen musste. 
Erkauft Euch Euer Recht nicht für Geld und nicht für Aufgebung 
eines Titelchen Eures Rechtes. Die Zeit der Gefahr geht vor- 
über, das aufgegebene Recht bleibt für immer verloren. Solltet 
Ihr aufgefordert werden, so seid gerne und willig zur Pflicht des 
National-Gardendienstes bereit : aber nur unter der Bedingung, 
dass Ihr mit in die Garde der übrigen Ortsbewohner eintretet. 
Eine getrennte National- Garde für Euch seid ihr weder im Stande 
zu bilden, noch ist solche rathlich, vielmehr aus vielen Gründen, 
ziunal in dieser aufgeregten Zeit gefährlich. 

Alles dies glaube ich Euch nach der Erfahrung der jüngsten 
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Tage ans Her:; legen zu müssen, auf dass wir nach menschlicher 
Einsicht mit Ruhe und Besonnenheit das Unsrige thun. 

Aber ich lebe der getrosten Zuversicht, dass Ihr gär keiner 
Gefahr entgegengeht, sehe überhaupt der nächsten Zukunft mit 
frohem Muthe entgegen; denn meine Zuversicht ruhet in Gott 
und in dem endlichen Siege alles Reinen und Guten auf Erden. 
Er sei auch Eure Zuversicht, Euer Trost und felscnstarker Hort, 

Nikolsburg. 2. Mai 184«. 

4. An die ehrs, i s r. Gemeinden in Mähren. 
Geliebte Brüder ! 

Der erste Kettcnring unserer jahrhundertlangen Schmach 
ist gebrochen. Dank dem Vater im Himmel, der uns zu jeder 
Zeit geführt. 

Das in der Brust der Völker neuerwachte RechtsgefiihI hat 
«lie ersten Früchte des Heiles uns gebracht. Mit an Einstimmig- 
keit grenzender Stimmenmehrheit haben die Abgeordneten des 
Volkes in der constiuirenden Reichsversammlung die Aulhebung 
aller Judensteuern ausgesprochen, und froh dürfen wir uns der 
Hoffnung hingeben, dass dasselbe Rechtsgefühl nunmehr auch 
bald alle anderen Fesseln und Schranken brechen werde, 
mit denen eine irregeleitete Vergangenheit im Wahn und Vor- 
urtheil sich und uns herabgewürdigt; wir dürfen hoffen, die Zeit 
sei nun nicht mehr ferne, wo dem Juden auch in unserem schö- 
nen Vaterlande voller gleichberechtigter Theil an allen Pflichten 
und Rechten gegönnt sein werde, und wir als Menschen unter 
Menschen, als Bürger unter Bürgern, jedem redlichen und guten 
Streben gleichberechtigt unsere Kräfte werden zuwenden können. 
Allein, geliebte Brüder, dieser so sehnsüchtig von uns her- 
beigewünschte Sieg der Wahrheit über die Lüge, des Rechtes 
über die Gewalt, des reinen Gottbewusstscins über Vorurtheil 
und Wahn, wird uns nur dann zu Heil und Segen gereichen, wir 
werden uns nur dann seiner Wahrheit freuen können, ja wir 
werden uns nur dann seiner dauernd zu freuen haben, wenn wir 
als Juden aus dem Ringen um diesen Sieg hervorgehen, wenn 
wir als Juden die Früchte dieses Sieges geniessen wollen, wenn 
wir mit doppeltem Ernst, mit doppelt entschiedener Kraft nun 
in dieser freien Zeit die Erhaltung unserer Religion und ihre 
Heiligthttmcr, die Vollendung aller hehren Aufgaben des Juden- 
thums anstreben, und die Heiligthümer mit innigster, lebendigster 
Liebe umklammern werden, für die unsere Väter und wir solch 
^^ jahrhundertlange Schmach erduldet. 

^H Denn wahrlich, meine Brüder, was hätten wir errungen, 

^H wenn wir nun, wo wir, so Gott -will, bald freie Juden sein können, 
^^^ aufhören wollten Juden zu sein ! 

^^L Mit Gleichgiltigkeit gegen unsere Gotteslehre hätte jeder 

^^B von uns schon längst auf kürzerem Wege die gleichbereeh- 
^^B tigte Stellung auf Erden erkaufen können, und es hätte nicht 
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des jahrhundcrtlangen Aushatfens, des jahrhundertlangen Duldens 
aller Schmach und alles Elends bedurft ! 

Das fühlt gewiss ein Jeder von Euch, geliebte Bruder, 
und gewiss täuscht die Hoffnung nicht, dass, sobald wir nur 
erst das volle Recht, die volle Freiheit erringen, wir damit 
zuerst dem gütigen Lenker unserer Geschicke das Opfer unseres 
Dankes bringen werden, dass wir sodann in einträchtiger, 
brüderlicher Vereinigung alle unsere Kräfte dahin richten 
werden, nunmehr ein frischeres, lebendigeres Gemeindeleben 
in unserem jüdischen Kreise zu weilen, und auf freiem Boden 
alles Edle und GöttÜchraenschliche des Judenthums unter uns 
zu Gott und Menschen erfreuender Reife zu entfalten. 

Allein, geliebte Brüder, die manchenorts in den jüngsten 
Tagen gemachten Erfahrungen lassen die Besorgnis nicht 
ungegriindet erscheinen, es dürfte unsere Aufgabe nicht überall 
und von allen in solchem Sinne gefasst und begriflen werden, 
es dürfte die Zeit der Freiheit leicht zu einer Zeit der Losge- 
bundenheit und Lockerung des jüdischen Gemeindeverbandes 
werden, und den bedauerlichen, schmerzlichen Ruin alles dessen 
herbeiführen, was uns heilig und hehr, alles dessen, was unsere 
Stütze und Trost in den trüben Zeiten der Nacht srewesen, 
und das nun in dem Sonnenlichte der Freiheit nicht zu Grabe 
gehen, vielmehr zu erfrischtem, erhöhtem Dasein und Leben ge- 
führt werden sollte. 

Noch ist unsere Gleichstellung nicht in Wirklichkeit er- 
rungen, kaum ist die Steuerfrage voll gelöst, und schon zeigen 
sich hie und da in den Gemeinden Schwierigkeiten, die Dome- 
stikalbedürfnisse unserer eigenen, innerti Angelegenheiten wie 
bisher aufzubringen, schon will mancher, da ihm die schmach- 
volle Last exceptio neiler Steuern von den Schultern genommen, 
nun auch die ehrenvolle, gerechte Bürde der Gemeindelasten 
von sich werfen, und von vielen Seiten sind hierüber bereits 
dem mit der Wahrung Eurer Rechte betrauten Comit^ Klagen 
eingelaufen. 

Das Comit^ hat unablässig den Gang unserer grossen An- 
gelegenheit verfolgt, und nichts verabsäumt, was nur irgend die 
Erreichung unseres Zieles fördern, und entgegenstehende Bestre- 
bungen zu vereiteln im Stande war. Seinen zeitgemässen 
Schritten ist es auch mindenstens zu verdanken, dass nicht 
wenigstens provisorisch für 1849 noch die Judensteuern zu 
tragen sind, und auch femer wird es nicht versäumen, die Sache 
unseres heiligen Rechtes zum ersehnten vollen Rechte zu führen, 

Allein es muss zur Lösung dieser seiner Aufgabe ganz vor- 
züglich auf Euch Alle rechnen, dass nicht, Gott behüte, gedan- 
kenloser Unverstand Einzelner unter Euch neue Schwierigkeiten 
erhebe, und den Feinden unserer Sache willkommen Grund zur 
Anklage biete. 

Und eine solche Gefahr droht allerdings, wenn die innern 
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Angelegenheiten unserer Gemeinden jetzt, an der Schwelle der 
Freiheit, Hader und Zwist, Zerwürfnis und Zerrüttung herbeiführen 
sollten. 

Das Comitö hat daher mich ersucht. Euch auf diese Gefahr 
aufmerksam zu machen, und Euer Aller Wohl zusammen und 
jedem Einzelnen dringend ans Herz zu legen. 

tEinigkeJt ist unsere Kraft; Entzweiung wirft uns zu Boden!« 

Nur mit einigem Sinne werden wir diese ernsten Prüfungs- 
zeiten bestehen, und den uns noch bevorstehenden Weg zum 
ersehnten Ziele glücklich zurücklegen. 

Wie würden die Feinde unserer gerechten Sache jauchzen, 
wenn schon der erste dämmernde Freiheitsstrahl Entzweiung in 
unsere Gemeinden bringen würde ! Wie würden sie schadenfroh 
mit Fingern auf uns weisen: »seht, ist dies Volk wohl zur Frei- 
heit reif, kann es anders, als unter Joch und Peitsche erhalten 
werden? Kaum winkt ihm die Hoffnung auf Freiheit, entzweien 
sie sich unter einander und ihr Heiligstes geht zugrunde!« — 

O, meine Bruder! Gönnen wir unsem Feinden diesen Triumpf 
nicht ! t 

Lasst uns zusammenhalten, und jede Gemeinde erledige ihre 
inneren Angelegenheiten, namentlich die Präliminare der innern 
Bedürfnisse für das nächste Rechnungsjahr, auf friedlichem Wege, 
ohne der Schlichtung der Behörden zu bedürfen. 

Ist ja ohnehin noch alles hinsichtlich unserer innern An- 
gelegenheiten gesetzlich bestandene in voller Kraftl Ist ja das 
Princip der Gleichstellung und der neuen Gemeindeordnung, 
welche allerdings eine wesentliche Umgestaltung auch unserer 
Gemeindeverhältnisse nothwendig machen werden, noch nicht zur 
Gesetzkraft erwachsen. 

B ei allem, was uns Allen theucr und heilig ist, beschwöre 
ich Euch daher : 

»Rütteln wir nicht an den alten Bau unseres Gemeinde- 
wesens, bevor wir den Gesetzboden für einen Neubau gewonnen ! 

Trage Jeder noch dieses Jahr, wie bisher zu den beste- 
henden Anstalten und Bedürfnissen seiner Gemeinde bei und 
versündige sich nicht im Namen der Freiheit an unseren hei- 
ligsten Gütern und Aufgaben!« 

Sobald wir den neuen Rechtsboden gewonnen haben werden, 
wollen wir alle gemeinschaftlich dieVerbesserung und dann nothwen- 
dig gewordene Umgestaltung unseres Gemeindewesens berathen. 

Bis dahin ist es uns heiligste Gewissens- und Ehrenpflicht, 
das Bestehende zu erhahen ! 

Wehe dem, der aus Selbstsucht und Engherzigkeit diese 
Pflicht misskennt I 

Wehe dem, dem unser jüdisches Gesammtwesen, unsere 
judische Gesammtehre, unsere jüdischen GesammtheiligthUmer nicht 
mehr gelten, als die Geldessumme, die er etwa durch selbstsüch- 
tigen Zwist und Hader zu ersparen gedenkt 
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Segen des Himmels, besten Segen Allen und Jeden, die die 
Zeit und ihre Aufgabe begreifen, und um ihres Volkes Bestes 
gerne zu jedem Opfer bereit sind. 

Segen Allen, die im echtjüdischen Sinne den Geist des Frie- 
dens, der Einigkeit und des Gemeinsinnes erhalten, und mit heil- 
bringendem Beispiel voranleuchten. 

Diese Verständigen werden leuchten, wie der Glanz des Him- 
mels, und die, die Gesammtheit beim Rechten erhalten, wie die 
Sterne ewiglich f< 

„., , , 11. Tischri 5609. 

N.kolsburg.— — ^^^^ 1848. 



5. An die Ehrs. Isr. Gemeinden Mährens. 
Geliebte Brüder ! 

Das Ereignis der Thronbesteigung unsers vielgeliebten Kaisers 
Fra nz Jo sefl. hat gewiss Euer Aller Herzen mit hcisscn Wün- 
schen um Heil und Segen für das erhabene Haupt des neuen 
Landesvaters erfüllt. In jeder Hütte sind gewiss die innigsten Ge- 
bete zum Lenker der Geschicke aufgestiegen, dass Er dies neue 
Ereignis reich allen Heils und Segens für das gesammte Vaterland 
werden lassen möge, auf dass Kind und Kindeskind den Tag noch 
segnen werden, an dem Franz Josef den Thron seiner Väter 
bestieg, und die heiligen Verheissungen der Freiheit und 
Gleichheit aller Staatsgenossen als ersten Vatergruss seinen 
Völkern brachte. 

Gewiss habt ihr auch diesen Regungen Euerer Herzen 
bereits im feierlichen Gottesdienste den Öffentlichen Ausdruck 
gegeben. 

Von einigen Gemeinden bin ich jedoch mit der Frage 
angegangen worden, ob es nicht recht wäre, diesem einhelligen 
Gefühle der jüdischen Bewohner Mährens auch noch durch 
eine feierliche Deputation derselben vor dem Thron S. M 
einen besonderen Ausdruck zu leihen, deren Wortflihrer ich 
sein sollte. 

So ehrend es für mich sein würde, der Bote Eurer loyalen 
Gesinnungen an den vielgeliebten Landesvater zu sein und so sehr 
ich der wohlwollendsten Aufnahme Euerer Sendung gewiss sein 
dürfte, so scheint mir doch eine solche besondere Deputation der 
Mährischen Judenschaft als solcher, nach meiner innersten Ueber- 
zcugung ein ungeziemender, dem von uns anzustrebenden und durch 
kaiserliche Verheissung verbürgten Ziele der Gleichberechtigung 
widersprechender Sehritt zu sein, der leicht von unseren nicht- 
jüdischen Staatsbriidcrn selbst als Anmassung verkannt werden 
dürfte. 

Wir wollen nichts besonderes sein im Staate, wollen g;cme 
in die Gesammtheit aller Staatsgenossen aufgehen und keiner 
besonderen Vertretung als solche bedürfen. 
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Nur religiös bilden wir eine Genossenschaft wie die anderen 
Confessionen im Vaterlande, aber in jeder sLaaÜicIien Beziehung 
dürfen und wollen wir nicht als besondere Körperschaft hervor- 
treten. Es wäre dies eine Verleugnung des ganzen Prinzips 
unserer Zukunft, eine ganze Verkennung der Zeit und ihrer 
Aufgabe. 

Thatsächlich sind wir ja auch ganz in die 
Gesammtheit des Landes aufgegangen, der hohe 
mährische Landtag, der die gesammte Provinz vertritt, ist nadi 
dem Gieicheitsprinzipc ebenso von den jüdischen als nicht- 
jüdischen Landesbewohnern gewählt, seine Mitglieder vertreten 
uns nicht minder als alle Söhne des Landes. Der hohe mährische 
Landtag hat sofort nach der Thronbesteigung unseres vielge- 
liebten Kaisers die Huldigung des ganzen Landes und den Aus- 
druck der Treue und Anhänglichltcit desselben an Fürst und 
Vaterland dargebracht. In diesem Ausdrucke waren auch die 
jüdischen Mährer vertreten wie jeder andere Sohn der Provinz; 
wie umgeziemend wäre es nun, wenn wir in diesem Gcsammt- 
ausdruck uns nicht mitbegreifen wollten und nochmals als be- 
sondere Gesammtheit, als gesonderte Körperschaft vor den Stufen 
des Thrones erscheinen wollen. Nur wo die andern verschiedenen 
Confessionen des Vaterlandes als besondere religiöse Genossen- 
schaften auftreten, da dürfen auch wir als solche erscheinen, 
aber als Bürger des Staates, als Söhne des Landes dürfen und 

■ sollen wir uns nie sondern. 
Ich habe mich verpflichtet gehalten, Euch meine Beweg- 
gründe in dieser Angelegenheit offen darzulegen, um sie vor Vcr- 
kenung und Missdeutung zu schützen und Euch nach meinen ge- 
ringen Kräften daszu rathen, was aHein nach meiner innersten Ueber- 
zeugung unserer Ehre, unseren Hoffnungen, unserem Streben und 
dem Bande der Einigkeit und Einheit entspricht, das wir so gerne 

Ium uns und alie Landesbrüder zu allgemeinem Segen und Heile 
geschlungen sehen möchten, 
E 
de 
zui 
: 
ch 
k< 
d, 
: 



6. Was unser vielgeliebter Kaiser beim Antritte seiner Re 
gierung Seinen Völkern verheisscn, was jede Össterreichische Brust 
mit HofTnungsjubel begrüste, hat Sr, Majestät in den Grundrechten 
der unterm 4. d, M. verliehenen Verfassung auch nun für uns 
zur Wahrheit gemacht. 

Gleiches Recht und gleiche Freiheit werden auch wu^ fortan 
theilcn, wie wir bis jetzt nur gleiche Pflicht und gleiche Liebe 
getheilt. 

Dank der erleuchteten Weisheit unseres geliebten Monar- 
chen, Dank der über Wahn und Vorurtheil erhabenen Gerechtig- 
keit unseres Kaisers, die Scheidewand ist gefallen, die Jahrhun- 
derte lang den Menschen vom Menschen, den Bürger vom Bürger 
schied, auch der Jude ist jetzt ebenbürtiger Sohn des Vaterlandes, 
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Ivin Band der Liebe und des Rechtes umschlingt jetzt alle Genos- 
sen des Staates. 

Mit hcissgliihcndem Dank gegen die aügütig waltende Vor- 
sehung, gegen den erhabenen Monarchen, gegen die erleuchteten 
Räthe der Krone, habt Ihr dieses grosse, eine jahrhundertlaogc, 
thränenreiche Vergangenheit sühnende Ereignis vernommen, habt 
oder werdet diesen Dank laut in unsern Gotteshäusern aus- 
sprechen, ewig werdet Ihr ihn in Euren Herzen bewahren und 
von Geschlecht zu Geschlecht in Euren Kindern und Enkeln 
vererben. 

Eine würdige Benützung der uns gewordenen grossen 
Güter, ein würdiger Gebrauch des uns gewordenen Rechtes, 
der uns gewordenen Freiheit, ein Gott und Menschen wohlge- 
fälliger, unser und aller wahres Heil fördernder Aufbau unseres 
ganzen künftigen Geistes- und Thatenlebens auf dem neuge- 
wonnenen Recht- und Freiheits-Bodcn ; Das ist der einzige wür- 
dige Dank, den die Vorsehung, den der Monarch, den das 
Vaterland von uns erwartet 

Die Aufgabe ist gross, ist um so grösser, je hemmender 
und zerrüttender unsere bisherigen Zustände in unser ganzes 
Einzel, -Familien-, Gemeinde- und Bürgerleben eingegriffen. 

Aber je grösser diese Aufgabe ist, um so mehr wollen 
wir sie mit dem ganzen Autgebot unserer Kräfte, mit aller 
Umsicht, mit aller Einsicht, mit aller Aufopferung, mit allem 
entschiedenen heiligen Willen, vor allem mit allem ernsten 
brüderlichen Zusammenwirken erfassen, und Gott wird auch die 
Lösung dieser Aufgabe mit dem Segen des Gelingens segnen. 
Neue Bahnen des Erwerblebens, der gemeinnützigen Thatigkeit 
sind uns eröffnet, alte Bahnen eines von der Noth uns aufge- 
drungenen Erwerbes sind zu verlassen, sind wenigstens auf die 
Jugend nicht zu vererben — Anstalten wollen geschaffen werden, 
in denen unsere Jugend zum Ackerbau, zur Arbeit, zum Hand- 
werk, zu jeder nützlichen, von uns bis jetzt nicht gepflegten 
Thatigkeit herangebildet, — Anstalten, durch welche unsere 
Brüder zur segenreichen Betretung der neu eröffneten Erwerbs- 
bahnen angeleitet und unterstützt, — Anstalten, wodurch ein 
besonnener und vernünftiger Gebrauch der uns gewordenen 
Freiheit im Erwerbsleben angebahnt werden könne. 

Eine Umgestaltung unseres Gemeindelebens ist unabweislich 
geworden — die Mauern des Judenghettos sind gefallen, ein 
neues Gemeindegesetz wird das Gemeindewesen im Allge- 
meinen regeln und in jeder bürgerlichen Beziehung des Gc- 
meindelebens wird der Jude in dem allgemeinen Gemeinde- 
verband aufgehen — unsere besonderen religiösen Angelegen- 
heiten, die Pflege unserer Gottesdienst-, Unterrichts- und Wohl- 
thatigkeits-Anstalten, Stiftungen und Fonde, die Sorge (Ur die 
Stellung und Wirksamkeit unserer Rabbinen und Lehrer, werden 
fortan jedoch noch immer unser besonderes religiöses Gemeinde- 




I 

I 



Hirachfc äendat-Lreibmi. 

wesen bilden — hier Gott, dort das Vaterland werden die 
Pulse dieses zweifachen Gcmcmdelcbens sein, beide gleich stark, 
beide gleich belebt, beide einem Herzen entsprungen. Einem 
Herzen zuführend, in ungestörter Harmonie, für Gott und 
Vaterland unser ganzes Leben einigend dieses neu gestaltete 
Leben fordert neue Rege!, neue Ordnung, und diese müssen 
mit weiser Ueberlegung geschaffen werden. 

Eine neue Bliithe unseres geistig religiösen Lebens ist an- 
zustreben — Die Hindernisse sind gefallen, die die Gründung 
und den Aufschwung unserer Schulen, dieser Pflanzstätten un- 
seres ganzen geistigen Seins, hemmten, — es fehlen uns Anstal- 
ten zur Bildung unserer Lehrer — es fehlen uns Anstalten zur 
Bildung unserer Rabbiner — es fehlen uns wissenschaftliche 
Anstalten zur Pflege unserer Religionswissenschaft im Allge- 
meinen und im Einzelnen. Die Schulen für die Jugend in den 
einzelnen Gemeinden bedürfen sehr, theils ganz neuer Gründung, 
theils frischer geistiger Umbildung und Pflege. 

Nur einzelne, besonders hervortretende Punkte unserer 
neuen grossen A'jfgabe sind hier flüchtig angedeutet, um daran 
ilir jetzt nur das Eine zur Beherzigung anzuknüpfen : 
Einheit thut vor Allem Noth, 

Nicht Jeder Einzelnen für sich, und auch nicht jede ein- 
zelne Gemeinde für sich kann dieses grosse Werk vollenden. 

Nur wenn in jeder Gemeinde alle Glieder und in unserem 
Lande alle Gemeinden in brüderlicher Vereinigung das anzustre- 
bende grosse Ziel, als ihre gemeinsame grosse Aufgabe erfas- 
sen, nur dann wird es uns gelingen, die uns noththuenden 
Ordnungen zu schaffen und unter Gottes Beistand unsere grosse 
Aufgabe würdig zu lösen (Folgt Einladung der Vertreter.) 

7. Brüder I Worauf wir jahrelang gchoflt, was wir Jahrhun- 
derte lang in heissen Gebeten erfleht, es ist geworden, Dank 
sei es dem gütigen Herzen, Dank der erhabenen Gerechtigkeit 
unseres Kaisers, wir sind frei, wir sind gleichberechtigt, die Schmach, 
das Elend jalirhundcrt langen Druckes ist getilgt, ist gesühnt ! 

Franz Joseph I. hat uns die Freiheit, hat uns das Recht, 
hat uns die Menschen- und Bürgerwürde wieder gesichert, 
Franz Joseph l., der Name wird mit Flamenzügen für immer in 
den dankbaren jüdischen Herzen leuchten, 

Fürst und Vaterland erwarten, dass wir fortan unsere 
Jugend solchen das Staatswohl fördernden Erwerbsthätigkeiten 
zuwenden, welche uns bis jetzt versperrt gewesen, und das 
eigene Wohl fallt hier mit dem Wohle des Vaterlandes zu- 
sammen, Ackerbau und Handwerk, dem muss unsere Jugend 
fortan zugewendet werden, dafür lasst uns thätig sein und in 
diesem Sinne ein Denkmal stiften, das würdig sei den geleierten 
Naxnen Franz joseph I. zur verewigen. 
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Lasst uns einen grossartigen Fond gründen, um den 
Ackerbau und die Handwerke unter uns zu verbreiten, so gross- 
artig, dass er ein würdiger Ausdruck unseres Dankes sei, 
und wir die Erlaubniss zu erbitten wagen dürfen, mit dem 
Namen Franz Joseph I, unseren Fond zu verherrlichen und ihn 
Franz Joseph 1. Stiftung nennen zu dürfen. 

Dein weisen huldreichen Herzen unseres gütigen Monarchen 
wird dieser Dank der «illkoinmenste sein. 

Die Vorstände wollen daher sofort die Sammlungen für 
dieses Dankcsdenkmal in den Gemeinden eröffnen, und möge 
unser begeistertes Dankgefühl, diese Sammlung rasch zu einem 
solchen Ziele führen, dass wir recht bald mit einem grossartigen 
Ergcbniss desselben vor den Stufen des Thrones erscheinen können. 

Nikolsburg, den 13. März 1849. 

8. Geliebte Brüder! 

In unserer Hand liegt es nun, das, was Gottes Hilfe uns 
gespendet, so zu benützen, dass es auch wahrhaft uns zum 
Heile und Segen gereiche, 

Vor allem ist weise Müssigung und ein vorsichtiges, be- 
scheidenes Benehmen mehr als alles zu beachten. Furcht, wenn 
auch grundlose Furcht vor dem überflügelnden Streben der. Juden 
erfüllt die nicht jüdische Bevölkerung und unsere Feinde werden 
nicht ermangeln, diese Furcht auszubeuten, um wenn möglich 
Excesse hervorzurufeou 

Meine warnende Stimme ergeht daher an alle, und oidne 
Bitte an alle ehrsamen Herren Rabbiner und ehrsamen Herren 
Vorsteher auf alle ihre Gemeindeangehörigen also einzuwirken, 
dass sie nicht durch ein frohlockendes, anmassendcs Benehmen, 
oder durch auffallendes, hastigen Ergreifen der uns gewordenen 
Rechte und Freiheiten Ucbelwollende reizen und Unheil her- 
vorrufen. 

Nur nach und nach lasset unser Recht und unsere Freiheit 
geniessen wollen, bis sich die Bevölkerupg daran gewöhne, 
und sie durch unsere Handlungsweise zur Einsicht komme, dass 
die dem Juden gewordene Gleichberechtigung nicht die Rechte 
der übrigen Einwohnerschaft benachtheilige. 

Vor allem warnet unsere Jugend und alle die an öffentlichen 
Orten verkehren, dass sie sich soviel als möglich jedes Dis- 
curses über unsere erlangte Gleichberechtigung enthalten, und 
überhaupt mehr als je bescheiden und besonnen sich be- 
nehmen mögen. 

Auch ist nicht überflüssig darauf aufmerksam zu machen, 
dass es unsere Pflicht bleibt, die rehgiösen Ansichten und Ge- 
fühle unserer nichtjüdischen Mitbrüder auf alle mögliche Webe 
zu berücksichtigen und nichts zu thun oder lu veranlassen, was 
diese irgendwie verletzen könnte. 
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Ich bin überzeufl, dass der bei weiten grösstc Theil von 
Euch, geliebte Brüder, alles dieses auch schon von selbst be- 
achtet haben wird, allein es dürfte die Warnunj^ nicht überall 
ganz iiberflijssig sein, und hoffe ich, dass Ihr diesen wohlge- 
meinten, nur Euer und unser aller Heil bezwecltenden Bitten 
und Ermahnungen gerne und willig Folge leisten werdet. 

Bronn, 16. März 1R49*). 

9. VerhaltungsmaBBregeln für einen jungen Kabbiner. 

! -j hs::y yh nvo -ma ••) ain 'tt 1123^ ci^f .jTJ3 

yhv "iit:^ iiw^ IDJ) T.an 'n rrn '3 n'»ib ':r\n:v trs ir» iS T:n^i 
^off irp^« 'n -n" p : nc«i oiir "[ii3 -fn« sipa arw "|^ ;':n^i .']Vd:2 

nrpen nm 1^/1 iir« -j-nn n« .nn^rr *jt y'^s i'P'^i "nr^;! oi.'aa pima 
D^'iini nE»m airipn fiirnjo -a k>s ahnin jyo^ liny 3ip3 nryn iw« 
^nj im niT prsn rn^-na ^r crn lai«* ntEi nto iwr join ■m^nnD 
V»i paji Din -jin- -oi ,ia^ "^s rmn njRin nw: -s "j-i»« ,"33 -jn^i«» 
iir« n» \:» nr — ^« nyn: ni-Ki iiB prr* -[n nf« inn "13 nnmS 
TD ~ /3 n3i3 «uan '^is -|rs in;K n^ Tjn taT"s3i '^3r cps -r-m 
pn-ipn^ M-n cnc;n ^3 irs ,i:imt n^ru^ rc:^ oh ^33 n-acnn cna"^ ■.! 
cn-n* ,DiKi c'p^N -n'a o'ibn (D"iai) nmairnai 03"? ir« .nsip ^3d 
D« ,ieV n-j' pycri |3i»i nr« n« ^«öpi \v i^3rD' «^ ia-3' nsia^ 
rjn ,1^«»' 'n -D n» o« -3 ,nitrj7 i3t pjjcr ■rp3i löpc" j3'Bi "J'Va 
?D»'rT -a TJT3 c'isi cn cmi ,03^3 'mim .cn-ipso p3' «-n ,'i!Tn' van 
Tuen ^3 ;T^3m ir»T p ^y ,id^ ^3n dt« '32 mnDn ,ipT:i' «^ Ti'if3 d«i 
^33 rnvi^i »iKiis [1VT DP i'rj.'2i i-,3T ,i'm3ffna p3^ Jiy S33 ".t 
.niinas nniD3 Dn«n a-S' ie-m ; 13 nb- irs iiin n» -[ay "js r« i-mpun 
,i^in- tffR ;itti nn3' ir« ;i» ml? -[3 -[mp tp:« i?3;id* p ,b'?p nirni 
11KD Dl' Dl' jii3in!? n^'i?i cai" 'n m^na nun*» dr '2 "j^ 31D y» p dri 
,^RHP' ncT na rj;"" nasn ct ov ci'Dim ,imin iks- "|3^ imci "I'jt 
0-P31 3r33 ij*' nmcsn 'n mini .noRa o'p^R m mia nrn^ n^:in jüd^ 
,nrn: ncim ^ti3 ncj) i!? ",t km cn-nna inici ^'i c-crn •121 /loani 
/"iniiTR [ji3^ -['T3 njureni iinrcn dh ,-|-'?:t nat" v^jr ick j.-'jDn rw 
^■i;i .ntpucn «^« ip-p c-ncn «I71 ,pTi!.T na«n -^»33 i-rj^ai ini3T 
nR n3iani asin .rrucm nnpn ncyan p ^nji .ncro n-^ tC3ar iio-Vn 
•3'3P b^ inyif ^3^ o-r tiu — umin nat ^a ;i« nwjf^i iio»^ D'airr 

(«ivschrift ged^u(^kt und trägt das 




VcrlialtangBmassregeln für jange RabbinLT. 137 

mmn^ insa tt^icn iwk ^31 ,Dn'3']i? ^33 en^ 3ni»i pti ns n-n ,^niy 
IOK np-r ,■:« ^nj ciK icKn ^Ki ,nffi? mm n-p^K dj? doiSci on-hv? 
"SCMO ^33 j,'U3 Krir rrn^ jrinrni ,"i;iSnn »mi iniscn wn iiiai: mi3P3 

D*V3 /l-m — rCSS D'SIP a»^ "III3:: '3"ll[3 piDI?^! isiUl pDp JlUffn^ "[03 

rraro^ d-hd cm ,i/ny -rj« ^3 33^ t^k nnji naai? icn:i nijpD^ 

naa^ nr^n oci^tr p ick n:-:«: lyr -3 — nwn »djsi 310 3^3 jiai 

rn« -3 n-nn ,-|3^ bv nhvn p'i Ji3 lar cki — -i-irpai -[n^i ^33 -|'ri; 

► moipi ;in:si ^"730 jmr i2n3"i3J «-m «irmn« n^yn m«3i irn^no «'n 

|Wi ,pK in I'« min i'R DKi p« in cv miTi tid^ji nc :mp mo-s 

Tt p« in ncK3 n^KH ^-Tsn nsT Vüvb ucks ibdi ^mn p« ]•-.« in p» 

I p njm ,|"Kn in '^jyos dt^:t i^rs* min -»«i /n ;i»t len u^ip 

[' on*:ff nn-sri dutici ,ii':'3a nuaien nn it;p"i pp xinsri; on-jir niJ'j' 

r r-m ,1':t luh fiKin riljs-^cn w -r 3'j? .irn '332 ni/ini jn» inn 

'^tJWii r-sn p3"i c-:iB into cn-jc if« imy 3ip3 ;iDia^i mn^ nr« 

■' -\^'b leo n-V ^«Drn -pj«! ,iffKi ^jj vin' pm in.ii minn iw jikw^ 

'33 "Ki^nn!? jaw Kcn n-m pin in yh idd noV po-n 'cwi .mim 

.n't^f' 1T3 'n pcm Dni3K H' D"i3 3^1 d-:3 hv m3« 3^ 3'trm ,ifij? 

jrr «^1 ,inip aip3 D'jepn niism o-ian ^iipij-nn niD"^^ nV^i oar hjkii 

I D:i"3n^ imu nV^ oips «xcn ik'k iv naun I'cpdp^ «^1 .^rpi» r\2V 

Dmn DCipn^ pt« in^i mir^ d3^ iirs^ ,n"tt'inni minn ^hr\: 'JJüd -^jj 

jn Kita- i'ni^ipoa -r« ,iiff'n m-na os-nn^i wxo in^i -n ükt^ in»a 

ij'^^iy -ES pi »Hn .i'ütn b rrbni ip-p ni ,Dn«i a-p"?« tw 3X b;ffi 

1113331 1SW3 niD^^ i"3'i?3 [tsp '",T ?Ki ,ijnnnK^ nipm Tiy 1D13 irpjri 

(f« nofi ^«1 ,p»r ir« nistcm 13 irV irn inn ,ni:3n ji«i c':3n n« 

r'r Dip23 »hn -nvi a-a* n-yx iio^^ aiin 1133 p«. in«^ i'jma crn^o^ 

yo3^ '1^ n;vs'y m yjnr nipaa »"2 ,3i^ 1133 pplrin p« D»n ^i^-n 

1^13" "3 mir 1311?' »h •■V» D3"n d'P C33n^i D"i"j?:tri irD33 aipcn 1133 

jiup'? ^•^bv D"33 "T ptn3 «^ c» nnro i3r"!nK c^n^ mn« in nrn rrKi 

,icjn nn -03 H" ccBiccn iprni Kirn "bn3 i^n- cic *i^ a-an cn'aa^ 

.l'tt^yai i'3iTi b rnpn n^m ,i'T *ntf2 p-tnn /iKin n^n:n niwa b«i 

inij) -r:« ■3-i.'3 t«b ip'.ii »la^ iiiaa P|Td ,c't:r cr^ i'trpn b 711311 

.■^ /in»D Dn-tcna ^■iC3i yn^v -nh dvci nstaai ,ann^- ana in33'i 

1311*13 'n'eKn am ;i-'2r3 miajj ctü nrpi ni?n3 ri?T '33 nvr njni — 

■ nn' ni riK a: jis ,i3n'in«^ nipn pK isitpa "n' 'n "^iS ,nn Bin*n 

,na*(3 i'Kiip b^ KTi 3npi ,nc«3 aien -inra hza aion j?3a" vh aicn ^nn 

13^ Kxa3 acn »i»i ,pc«' ri^iri3 a'313 ,npE' ampn ■3t ,ptn' nici an- 

r.V'üb ina- a'^n:n a-nn ,pBKi pin 3'jj ,D"aMi ncna in-rna -a .ru ba 

/iura Btt '3 ,n!7iann3 k^i naiya nh ,na3 »i?i ^'na »h '.1 nii3 K3n *ic^ 

•l'T 'aai/i b er löjr 'n "n-i 3311 n^s: nri? .i3"J3 inun nn3i 'n 

.B-E-n hD vt iiaaa ccji -ircs riKa 



10. Schreiben an R. Ä. Plauzok, betretTond einige Zeitfragen.') 

(31. Ool. 185UJ. p'th tenn mr "n 'b 'h di'S t« nao^np*: n-jj; 

npn "3 'nji-iD cmn» rna n'ips a^cicni w^cicn imcen 3-.n maa^ di^c 

if« 13113 lans^ "micna ';nn« njn -3 *3^ nrpoB d'3i phk 
tPiiD '3n-B3n irn ^vpjKie 'jii;in'? jina^ ':i'os '3 "3 ni33 'ano» 13 
nipycn nnw ";i3n3 o« •«« •■: micuDes-i no^c vno Din n^icn^ C3i 
o«'xsn^ ina« in«3 n^wn csinsn '3» '^k »133 nnyi .nVan ■rj'p3 p-.i 
jn«n -1310 n3.-i .nDTi inaiirn cp '^k D3'»n^ «3 ^inD'i "3 n-sa t^ 
i3Ji3'TD '3'3P ]'^?^^ nn'inn^ mpn c "3 "3 tvsn \-y Si-'p3«-ö 
pim^ ir3n ny» np3 j'»i iij? iron i3ri^nin p« ,i:ro:3 
■«3i»iiiTi nsio^ m» i30])-nK3n»p'i,nt3.TiiE'n;iM 
■3T "3 r"3a »3 n-c" ^-3n na^r rrra '13T ^p (3« .d-k iffi3*i uscn 
fiipDDi 13^ 'ppn n'^113 ntn 3in n:n '3 .niD nain im *3rii'i on-^y ni33 
3W3 13DV "33 -13» n» «xiIji D'/iBifan p3 p3i \snb -)"nu" n3in msKii 
man bi ^]? wisn '3'y^ hutb» nan mna K3 ':nar' i3 hv .n»p/i ^ri 
.itTBKn Dipias i33"irn^ "nxcn -3 vm^Kn 
•3 *3Ta 30" T«a p« ,nirp^ na nsis in33 d-d^ ppn 'riv tj?i 

Tin 131^P D33^ 12*» ,1371^30 "TH" IKIS'» ISIH DK 33D^ /1'3B T t»^ 'Tl' 

iffK mun "iTRi ^« ,;3'i3 pic ^k «13!? oinns' D3'3pi oinoai orn tp 

3im^i r3pn bv npB^ laya nrp3'i nr hv i^sp'i ipBC«c pi«i h» bie3i dt? 

D1D1 .'■'p n3iai 'H T3 i3in n« jprb '^p ^p' i« '3 ,ntn lain imiK -l^s 

T^p '3n"B3n IC« ctt*i 3i!pn /mi« •■3 n'3a np »3 m'3?» '^s^ -iisp dts 

03 ni3 -3 n'3a 3T" n3E*G n3ii; -3 .[ p ' n 3 1 1 d t i n • 1 3 p ' r o n 3 

nsmi ini3BR^ 3013 13 nc ujis «ua- ip« l^-si csn^ C3i »"p' "Jiip^ 

-r^« c-i!?3n ^3 Dibci imin di^e-i lai^r Ki n:Ti .isnirni» d"1" 

rBji irc3 iii«3 

11'pwi n:;B 



^ina* nwipn mrin 73:1 3-033 piv p3.i la^a vv3fi3 »■ Ds.'p'r'VB 

.ni3in:n nn« ^k isnco^ 'n« B" "3 "synin^ ni 
."Sfl'ao^ i3P'ivi^ "T3 p» p ^p HB 3'ipn -nVi- «^ jpönpsa 3in av m 

I) Ein Dr. iu Hoiitz wollte UBmliili Heinun Sulin nif^lit b esc h neiden lan- 
Hon. f bcr BnppiLport, dor diu Angelegenheit Ifissig betrieben haben soll, fiillt 
Hiraoh ein hartes rrtheil. 
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11, Aus dem schriftlichen Nachlasse des Landrabblncrs 
Abr. l'laczek*). 

Euer Majestät ! 
All erdurchlauchtigster, Allergnädigster Kaiser und Herr ! 

Die Gemeinden der treu gehorsamsten Israel. Unterthanen 
Eurer k. k. Apostolischen Majestät im Markgrafthumc Mähren, 
denen am 28. März 1><49 in ihrer Repräsentanz das hohe Glück 
zutheil geworden, vor dem Antlitze ihres erhabensten kaiserlichen 
Herrn erscheinen und den heissesten Dank fiir jene Liebesgabe 
aussprechen zu dürfen, womit das grosse und gerechte Herz ihres 
Monarchen so viele Tausende ihrer Glaubensbriider beschenkt, 
so viele Tausende ihrer Religions- und Leidensgenossen einer 
heilverheissenden Zukunft entgegengeführt, sie nahen heute aber- 
mals dem Throne ihres gütigsten Monarchen mit gleicher Treue 
und Hingebung, mit gleich tiefer Ehrfurcht luid unwandelbarer 
Ergebenheit, aber mit einem Gemüthe, das nicht, wie damals vom 
leuchtenden Strahle der Freude erheitert, sondern von den schweren 
Wolken des Grames und der Besorgnis verdüstert ist. 

Mögen es Eure k. k. apostolische Majestät allergnädigst 
gestatten, dass die Unterthanen ihrem Herrn, die Kinder ihrem 
Vater gegenüber, ihre Kümmernisse kund geben, und ihren 
Empfindungen in nachstehender, ganz gehorsamster Vorstellung 
den schwachen Ausdruck verleihen. 

Am 28. März 1849 erschien eine Repräsentanz der mähri- 
schen Juden vor dem Kaiser, um den heissesten Dank fiir jene 
Liebesgabe aussprechen zu dürfen, womit das grosse und gerechte 
Herz ihres Monarehen so viele Tausende ihrer Glaubensbrüder 
beschenkt, so viele Tausende ihrer Religions- und Leidensgenossen 
einer heilverheissenden Zukunft entgegengefijhrt. 

Als Eure k. k. apost. Majestät das grosse Wort ausgespro- 
chen, dass sämmtlichen k. k. Unterthanen bei gleichen l'flichtcn 
auch die gleichen, bürgerlichen und politischen Rechte ohne 
Unterschied des religiösen Bekenntnisses zukommen sollen, erhob 
sich gleichmässig aus der Brust aller Bethciligten der gleiche 
Freudenruf, das inbrünstige Gebet für das Wohl eines Monarchen, 
der zu all' der Grösse und den Tugenden Allerhöchstseines 
Stammes auch unbegrenzte Milde und Gnade selbst dahin aus- 
strahlen Hess, wo bis nun nur seltener und sparsamer diese 
Himmelsgaben ihren Weg fanden. Es waren dies vorzugsweise 
die isr. Unterthanen, die mit diesem allerhöchsten Gnadenakte 



•> Landr. Dt. B. Plnniok ühnrlbsii liioäcn dum VerfBüser fruaiiülicbsl »ur 
Eiusieht E» findan sich darin Briefe vur vom Prof. UrüU in Betreff der Vulke- 
«chule in LundiiDburg, oin Subrcibeii von Nobomiad Brüll, fornor tudi Kabb. 
B. Oppeiihoim in Eibenäfhüt!, Habh. R. Bnruch in WIpu, K, J. H. Wi-iia, Wien. 
dem Rflhb. B. Srhreihf r, PresBburg, im Namen der Orthoilo:(enpsrt*i in TTngsm. 
Em. Banmgitrten. etc. 
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nach jahrhundertlanger Zurücksetzung und Beengung auf allen 
ihren Lebenswegen neu auTzuathinen begannen, und in tausend 
und abcrmal tausend Segenswünschen dem Monarchen entge- 
gen jubelten, der ihre Fesseln gebrochen und sie zu gleich- 
berechtigten Bürgern des Staates erhoben, welchem sie und 
ihre Voreltern in treuestcr Liebe, Gehorsam, Ergebenheit und 
Opferfreudigkeit jeder Art seit Jahrhunderten angehörten. 

Mit dem neuen Gesetze war eine neue Zeit fast hervor- 
gezaubert. Cultus und Schule wurden aller Orten in würdiger 
Weise, dem Bedürfnisse und der Bildung des Jahrhunderts an- 
gemessen, geregelt, die Jugend einer dem Staate nützlichen Be- 
lehrung und Bestimmung entgegen geführt. Die Hörsäle der höheren 
Wissenschaften, die Real- und technischen Lehranstalten sprachen 
deutlich für das glühende Streben der Israel. Jünghngc, die sie 
in hinreichender Anzahl bevölkerten, dass der bis dahin bestan- 
dene, einseitige Hang zum Handel, grösstentheüs durch die 
früheren beengenden Gesetze hervorgerufen, in erfreulicher Ab- 
nahme begriffen, und der Wunsch auf sohdcn, nützlichen, wenn 
auch mühsamen Lebenswegen die künftige Existenz zu begründen, 
in Vätern und Söhnen vorherrschend geworden sei. Zu den 
Werkstätten der Handwerker drängten sich die jüdischen Lehr- 
linge; dem Ackerbau, so weit dies in dem kurzen Zeiträume von 
4 Jahren möglich war, wurde die grösste Liebe zugewendet, und 
jüdische Ackersleute, die allein mit Weib und Kindern, oft ohne 
alle sonstige Aus- und Beihilfe, im Schweisse ilires Angesichtes 
ihr Feld bebauen, sind in den k. k. Staaten, so auch in Mähren 
nicht mehr zu den Ausnalimen zu zahlen, Auch ist es notorisch, 
dass die von Israeliten in Mähren angekauften Grundstücke durch- 
aus in den Händen der Erwerber geblieben, und von ihnen behufs 
ihrer Ernährung cultivirt werden, 

In dem k. k, Heere dienten und dienen Israel. Männer, 
darunter eine nicht geringe Anzahl von Freiwilligen, mit Aus- 
zeichnung und allseitiger Belobung, ihr Blut für ihren Kaiser und ihr 
Vaterland zu opfern, als die edelste Bestimmung ihres Lebens 
betrachtend. 

Dass die mährisch. Israeliten schon vor dem Jahre 1849, 
um so mehr aber seit ihrer Befreiung von frühern beengenden 
Gesetzen sich im Grosshandel und grösseren ludustriewerken zu 
den nützlichsten, gedeihlichsten Unternehmungen veranlasst fanden, 
ist zu bekannt, um weiters dctaillirt zu werden, ebenso, dass der 
Klein- und Hausirhandel in demselben Masse abnahmen, als 
andere nützlichere Gewerbe sich dem Strebenden eröifneten. 

Bei diesem redlichen untl ehrenhaften Gebahren konnte es 
nicht fehlen, dass auch die christliche Bevölkerung, in den ein- 
sichtsvolleren Individuen aller Schichten der Gesellschaft, das 
Vorurtheil abstreifte, da.? sich anfangs hie und da, und zur Ehre 
unserer christlichen Mitbürger sei es gesagt, nur sparsam gegen 
die Gleichberechtigung der Juden kundgab, 
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^^^F-AUcr Orten wurde eingesehen, dass die Gleichberechtigung 
I- einer verhältnismässig geringenMinorität die so weit vorgeschrittene 
Majorität in ihren Gewerben und Beschäftigungen nicht beirren 
könne, und die Eintracht stellte sich so glänzend her, dass es 
nicht mehr zu den Seltenheiten gehörte, wenn Israeliten in den 
Gemeinderath und Ausschuss der Städte und Landgemeinden 
gewählt wurden, wenn sie sogar zu Vorständen von Vereinen jeg- 
licher Art von ihren christlichen Mitbürgern berufen wurden, und 
selten gibt es nun eine humanitäre, wissenschaftliche, künsderische 
und gewerbliche Gesellschaft, in der nicht Israeliten fungiren. 

Dies, ist das wahre, ungeschmeichelCe Bild des Zustandes, 
den Euer Majestät Gnadenwort bei den Israeliten in AUerhÖchst- 
ihren Staaten hervorgerufen; es ist ein erhebendes, edles Bild 
thatkräftigen Wirkens, um der Milde und Gnade des Monarchen 
sich wert zu beweisen, dessen Huld auch über denjenigen Theil 
der Bevölknrung segenverbreitend waltete, der bis dahin eine im 
bürgerlichen Leben nur kümmerliche Stellung eingenommen. 

Welche schmerzlich ergreifende, und tief erschütternde 
Wirkung niusste daher das a. h. Patent vom 2. Oct. I. J. hervor- 
bringen, das den Israeliten in einzelnen Provinzen, und namentlich 
in Mähren, die Besitzfahigkeit von Grund und Boden, wenn auch 
nur „provisorisch" entzieht, und dadurch den Nerv aller ihrer 
bisherigen Bestrebungen unterbindet, denn, wer im Vaterlande 
nicht eine Hufe Ackerlandes besitzen darf, um sich sein Brot 
darauf redlich zu gewinnen, wer das seinem Gewerbe zusagende 
Gebäude nicht unbehindert erwerben kann, um jenes darin in der 
gehörigen Ausdelinung und Zweckmässigkeit betreiben zu können, 
der ist in allen Lebenswegen gehemmt. 

Welchen von der h. Staatsverwaltung selbst gestellten An- 
forderungen er in Bezug auf Nahrungszweige, Gewerbsbetrieb und 
Ackerbau immer genügen will, alle sind ihm verscUossen, er sieht 
rfch wieder einzig und allein auf den Handel, sei es im Grossen 
oder im Kleinen, hingewiesen, ja selbst der Letztere ist dem Aer- 
mem auszufiben nicht gestaltet, da der Hausirhandel durch die a. h. 
Verordnungen in der Jüngsten Zeit vielfach beschränkt ist, und diese 
daher dem furchtbarsten Elend sich hlosgestellt sehen mussten. 
Es ist fern von uns, an die Gnade und die grossen, edlen 
Gesinnung Eurer k. it. apost. Majestät auch nur einen Augenblick 
ZU zweifeln, und wir können auch deshalb nicht denken, dass 
uns Eure Majestät, nachdem Allerhöchstdieselben uns die Sonne 
der Freiheit aufgehen liessen, plötzlich ohne Verschulden wieder 
zurückfallen lassen werden in die Tnibsale und Kümmernisse, die 
Allerhöchstdiesel ben ja Selbst von uns genommen. 

Wir sind uns vollkommen bewusst, dass wir das Gnaden- 
geschenk Eurer Majestät mit aller Dankbarkeit, ja mit religiöser 
Verehrung für den erhabenen Geber aufgenommen und bewahrt 
haben, wir haben getrachtet, nach allen Seiten hin uns derselben 
würdig zu bezeigen ; alle unsere Gemeinden, ohne Ausnahme, 
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13. An den löbl. Vorstand der isr. Cultusgemeinde, Wien. 
Mit grösster Bereitwilligkeit komme ich hiemit Ihrem v-. Ver- 
langen nach, ein Gutachten abzugeben, über die Ihnen, unterm 6. d. 
M. von Seile des hiesigen k. k, Landesgerichtes vorgelegte Frage; 
,0b und inwiefern der Talmud das kanonische Buch der Syna- 
goge sei?« indem ich dies in Nachstehendem nach bestem 
Wissen und Gewissen beantworte: 

Bevor ich mich jedoch dieses Auftrages entledige, muss ich 
die Bemerkung vorausschicken, dass das Wort „Buch" keines- 
wegs die richtige Benennung für den Talmud ist, der seinem 
voluminösen, gehaltreichen, in die verschiedensten Gebiete des 
sitÜichen, religiösen und socialen Lebens einschlagenden, Lehr,- 
BUdungs- und Krziehungsstoffe nach, vielmehr als jüdisches Nati- 
onaUSammelwerk bezeichnet werden muss, aus dessen reichhal- 
tigem, nie versiegendem Quell der Jude zu jeder Zeit die Bildung 
des Geistes, die Veredlung des Herzens und die Beruhigung des 
Gemüthes zu schöpfen vermag. 

Was seinen Umfang betrifft, so besteht di?r altere, jerusale- 
mische Talmud, redigirt gegen Ende des 5. Jahrhunderts, in 4, 
der eigentlich babylonische, redigirt zu Anfang des 6. Jahrhun- 
derts, hingef;en in ca. 36 grossen, meist starken Folianten. Der 
Inhalt derselben zerfällt in 2 Kategorien u. z. 1.) in die der 
Halacha (Abhandlungen und Discussionen über die Ritualgesetze) ; 
und 2.) in die Hagada (Sitten Sprüche- und Lehren-Sagen, Er- 
zählungen, Legenden und Parabeln.) 

Würde es sich nunmehr darum handeln, ob der Talmud 
ein kanonisches Werk der Synagoge sei, so könnte nur von 
dem halachisehen Theile desselben die Rede sein ; aber selbst 
in Beziehung auf diesen, ist der Ausdruck „Kanon" d. h. Mass, 
Regel und Richtschnur für die rituellen Vorschriften unrichtig. 
Es kann wohl nicht in Abrede gestellt werden, dass der hala- 
chische Theil des Talmuds und vorzüglich die darin enthaltene 
Mischna nächst der Bibel die Urquelle der Ritualgesetze bildet; 
daher auch jeder Jude die mündliche Lehre gleich der schrift- 
lichen, als ein unantastbares Heiligthuni, als Ausfluss des gött- 
lichen Willens, zu achten und zu betrachten hat. Allein als 'Kanone 
kann er deshalb nicht gelten, weil die aus ihm geschöpften 
Ritualgesetzc erst aus den, nach gewissen Regeln und Normen 
festgesetzten Entscheidungen zwischen den controversen Meinun- 
gen und Auslegungen, der in der Bibel kurz angedeuteten Gebote 
und Verbote hervorgegangen sind ; und eben deshalb kann keine 
übersichtliche Zusammenstellung und systematische Ordnung 
darin aufgefunden werden, was einer weit spätem Zeit vorbehalten 
blieb. Den ersten Grund hiezu legte Alfasy um das 1 1 . Jahrhundert 
durch das von ihm verfassle Werk gleichen Namens. Diesem 
folgte in einem fasslichen Stile Mainionides um das 12. Jahrhundert 
und endlich um Ein Jahrhundert spater Karo, der auf Grundlage 
der beiden ebengenannten, wie der von noch andern Heroen der 
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Horowiti' Gutachten über den Talmud. 

talmudischen Wissenschaft verfassten Werke, die endgiltigcn 
Resnitate sorgfältig geordnet und in ein Werk Namens »Schuichaii 
Orach> Codex oder Gesetzbuch, zusammengetragen hat. 

Nun aber besteht der Talmud noch aus eJiteni 2. Theile, 
nämlich der »Hagada« oder der Legende. In dieser Beziehung 
hat nun der Talmud fürwahr gar keinen Anspruch auf Geltung 
und Autorität; denn wenn auch alles darin Enthaltene, in Hinblick 
auf die seltene Begabung und göttliche Begeisterung jener Männer, 
von denen sie ausgegangen, von unverkennbarem Werte sind, 
so haben sie dennoch keine verbindende und verpflichtende Kraft 
für uns. Sie sind die sprühenden Geistesfunken weiser Lehrer 
und Meister jener Zeiten und dienen in allen Lagen des Lebens, 
in allen Wechselfäüen der Zeiten und Umstände, in Leid und 
Freud zur Kräftigung unserer Seelenruhe; sie sind unsere Rath- 
geber und erheben unser Inneres, beleben unsern Geist, ermuthigcn 
und stärken uns. Wenn es Nolh thut, die Bilder der Vergangen- 
heit uns gegenwärtig zu halten, dann brauchen wir nur in den 
Blättern der »Hagada» zu lesen und es eröffnet sich uns ein 
reicher Schatz historischer Wahrheiten. Wollen wir, dass die 
Gegenwart uns befriedige, und unser Gemüth sich nicht in Stolz 
und überspannten Ansprüchen an das Leben erhebe, wir werden 
sicherlich darüber belehrt werden durch die Lectüre der iHagada*. 
Und wo es unsern Hoflnungen gilt, für eine dereinstige, bessere 
Zukunft, wo anders könnten wir mehr dazu angeregt werden, als 
in diesen Fundgruben hagadisclier Weisheit f 

Gleich den Propheten, die uns in ihren bilderreichen Weis- 
s*g"igcn eine messianischc Zukunft durch das persönliche Er- 
scheinen eines SprÖsslings aus dem Kause Davids verheissen, 
bemächtigt sich der Agadist unserer Fantasie und bestärkt uns 
in dem beseelJgenden Glauben daran. So sehr sich nun dieser 
Theil des Talmuds mit ähnlichen lehrreichen Darstellungen zu- 
weilen beschäftigt, so erwächst dennoch daraus keinerlei Ver- 
pflichtung für die rituelle Observanz; ja der Talmud selbst stellt 
den Grundsatz auf nnaKO riD^n ]nah p« „Es kann und darf nie 
aus einer hagadischen Tendenz irgendwie eine rituelle Pflicht 
gefolgert werden," (Jerus. Talmud Trakt. Peah Abschn. 2 und 
Trakt. Chagiga Abschn. I) S. ferner auch Salomon bcn äderet 
in seinen Responsen C. 335 und zu Trakt MegUa Seite 13, des- 
gleichen Maimonjdes in seinem Mischna-Comentar Trakt. Sanhcd- 
rin Abschn. 10 und endlich Ezechiel Landau in Noda-Bijchuda 
2. Theil C. 161, welche sämmtlich diese Ansicht über Agada 
theil en. 

Ueberdies haben unsere talmudischen Weisen sehr oft in 
Bildern gesprochen, haben ihre moralischen Ermahnungen in 
Gleichnisse gehüllt; haben der schlichten, einfachen Redeweise 
die Alegorien vorgezogen und zuweilen Betspiele und Anknüpfungs- 
punkte aus der nackten, unverhullten Natur gewählt, wie die 
alten Griechen ihre plastischen Kunstwerke unverschleiert jedem 
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Auge preisgaben; nichtsdestoweniger aber bleibt der innere Sinn 
derselben ein heiliger, moralischer und jedenfalls un tadelhafter. 
Wien, den 19. October 1864.ij 

"3 pvsicK^D ans« rna oDT'can ^v/tin ai,T iiasS am flnoitti D"ni oibe* 

lirp' jinrn nrnoi co-nitpDKa p'pi o'ii ra« 
|p*i ,inma.T ^j? i^ p n«iff;ii ip"n lanaa 7iDr« dv jia:^ 'ji^ap 
bv «ins r'n i'ffpa n^a idr^ '^c iitK noi O'ic annm«: ecron ner 
'■n 1»« njijj p'ncn'; laij cnc irs^ nr piicn^ 'ircsni; -n «^ p 
n« n^Ki ,naT3 'iura nc 'npi ^jj /Jiaicno npnrn nia ^ap-i ,1:*)» iiai 
.•naicri \'iV2 nmi injn nun «laa r\vb .Tanca "jp-Tn^ '•: 'ino ■"t-t 
-■\M ^:^j>; n53Di n'piD ,itti 'ino "t-a 

.{•om-nn w» nSi -iij?"?« p-n 

.p"c!? n-a-ixi DTTm 'i 'n ar [p-n 

14. Statuten des hl. Vereines vcrf. von J. Werner. 

nivrh ntvy man moir n'rnn ova marn^ pin« -iii*' nm anan 

.p'c^ 'TH'a nipD Sip"T 'c 'K cva irTnyip-pa 
,ni^»i3 D'aia ynsh ,n* noo o« nt n« ni -^lon^ bsir" ^a D'ian 
■B^n Sy nrim na-i; -mB in-s- p .n-csji n-pni njsai .niBi dt prn^i 
c: c«^ .«in iDH j'cn -:ir« i«o,nn^ n naa cn 'a ,'hy k^i cnin-n 3^ 
— n'E:aa «ciai nmiT ncpna pipTX trar d-iith li^npj ir« mpoa 
apjJ'a aaia in ,j?'cin |nie" mr bv non iin "jip n« inx n:i: Ttu 
rp na-n r« T«n^ ,n"3injn rm najp^ ,nppiB' »cj nin^ "jtrn '3Pt jin^ 
— .V^ naipn 'hb^ hs risn miayo ^j) n-anoS na» 

HD t»'T u-nrn unin rnnca pann .iKiial? nioinna inn« n« nat-i j'i« i>p 
cna laip nns r]K n-na laip «^^ na ,D'bin ipaa nr\» t;« o'^in npao um 
,iprj ne«! non oa^ai ,i3h* larn^i -i 'kt^ o'ian vn ic» li'mad ja ^v 
hv icn ■bau^ '3 -Konp Kian- £=»3 n^ ittipi /in« muwS lODxm 
«^1 pin nn^ niaiBi nir;n nupn upni nn* n: ^pi .1^ ic«- trnp to« 
nrpn ,Dn'aTi3 o"?,! «^ cn-rnn la-pn ip« Dn':a D'nn ni3i3 d^is .naj?' 
in» pM i'ptn iD-nr«"! "iVüz "nr« |-*i?n U'DJD3 imK^o lyr -bii 133S 
ojD Tip ; ffcj '03S^ -.inDö!?! nonot vn nr« riir'jT iiaps: ,i^iaj on-^pi 
:nD Ta« ain ij)i7« nn n« 't iTn '^1^ .unpa niKonn iian -^an ipmi 
*31B "iKri "3 ipjipii »in D"n n unnp j-nia nn nm "3 p«'3^«D nt'^ 
»nn^i ,j;ii» no^i |p;i^ ,m ^p ;ii3pnn n« a-cn^ ,i:a^ n» lacn non ,m'j? 
Dip83 T/i*3 D'piB3 Tinacaa invn^i ,;nK ii3«^i ('ap!? ,i;ip3 nc ich n« 
.;mit aina^i lan^ .'na» ^p nur miapn "noapn '3«i .ia»3 

1) Dieses Gutachten dürfte vermuthlicb in einem Frozease e^gen P. 
Wlosinger. der den Talmud läntorte, abverlangt wordua sei». Via iliese Zoit. 
8D(.-kat 1664, hielt Jelliook dio beriilimten Rede». Der Talmud (Bin J 111 S. ETT.) 



,'^in j?n-i xiia^Mc r-n rin ptn^ .i^i "[vn '^3 .rnn nncao ^5i isiit 'B3 
ni^K ^» iny- ,mirani tiyn i^ ir« ra itiyca im» p-tnn^i ,i:!? I?p lai^ 
n^n 3itri .nTjn ^"uta itjj nj? ,i^mr nrnS ,inKDTi 1-121 nhv ,viici"t 
jm -is-R in« 'n cr3 d^id «ip^ .rrffinn i^pa^ ^po n!?j?r irc:» .nDiwi 
cnn^ n^ nsHni nKit'i ,ntsi»D nn^sro i/isrJB» -in« .js nniti .np^ irxi 
.nia^iT- -ni« r-a^n^i rip:^ -ci: ;i«i .mncn ni" ip nsibt ineaa Tiu 
~ .n"nn n-a^ i:p^ ^ar d« iniK crn^^D ni^^i 
Es folgen nun 19 Pargraphe. Die im J. 1877 vom Vorst. J. 
Hermann, dem in derFricdhofshalle ein Denkstein errichtet wurde, 
J, Werner und A, Schmeichler genehmigte Statuten enthalten 19 §§. 



15. Cheder und Schulwesen, 

Vor Goldhammer war M. Flamm Leiter der Normalschule 
und zugleich Cantor. Dieser zählte zu den Aufgeklärten und zog 
sich wegen seines freien Lebens viele Gegner zu. Bei ihm hielten 
nur die Reichen, welche für ihn bei dem Landrabbiner einen 
günstigen Bescheid erwirkten, den aber die Gegenpartei nicht 
für bindend erachtete. Am Fasttage des 10. Thebet kam es im 
Tempel zu einem gewaltigen Tumult. Die Gegner rieten laut : 
»Der Cantor ist unwürdig, vor die Thora hinzutreten. Ein Vor- 
beter muss der Mehrheit der Gemeinde angenehm sein.« Sie 
verlicssen ihre Sitze und bestürmten den Almemor. Händeringend 
bat der Rabb, um Ruhe ; der Lärm wurde jedoch immer bedenk- 
licher, Erst dann beschwichtigten sich die aufgeregten Geniüther, 
als de» Vorst. M. Adler versprach, er werde noch im Laufe der 
Woche Falk Grünfeld zum Vorbeter bestellen, man möchte doch 
den alten Cantor nicht beschämen. Jetzt erst konnte dieser den 
betreffenden Abschnitt zu Ende lesen. Flamm war mit den Ge- 
meindeangelgenheiten sehr beschäftigt, er hielt sich einen Präcep- 
tor. einen pcnsionirten Unterofficier, Jahn, der von 8 — 10 die 
imtern, von 10 — 12 und 1—3 die obere Abtheilung unter- 
richtete. Religion trug er aus Bne Zion vor, in dem ihm kein 
faragraph entgieng, und auf dessen Wissen er strenge achtete. 
Die Reichen zahlten 4 Kreuzer wöchentlich. Da die Unbemittel- 
ten keine Bücher hatten, musste er die Regeln auf die Schui- 
tafel schreiben. »Diese. Kinder, ist euere Grammatik,! pflegte 
er zu sagen, »seid aufmerksam, habt Acht.c ! 

Da in der Normalschulo hebräische Gegenstände nicht unter- 
richtet werden durften, wurden diese in Winkelschulen unter der 
Aufsicht sachkundiger Gemeindemitglieder, gelehrt. 

Fiir die Armen wurde aus der Casse der T. T. gezahlt. 
Die Lehrer waren G. Blitz, J. Witschek, E. Schütz, Alex. Mandl und 
J. Presser. Jeder von diesen verschaffte sich selbst Schüler, die ausser 
n den Monaten Ellul und Tischri jeden Donnerstag vom Rabbiner 
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geprüft wurden, (vgl. Güdemann's Quellenschriften S. 208). Gram- 
matik wurde nur bei Gelegenheit, anknüpfend an den Raschi- 
commentar, genommen. Gegen Bcnsev herrschte ein Vorurtheil, das 
erst dann abgelegt wurde, nachdem es durch den Sohn und Bio- 
graphen des L. R's. M. Bcneth bekannt wurde, dass dieser alle 
Regeln Bensev's innehatte.DerUntcrricht war im Ganzen mangelhaft 
und planlos. Kinder verschiedenen Alters wurden in einem Zimmer 
von einem Lehrer in Bibel und Talmud unterrichtet, darunter 
Partien, die die Fassungskraft der Schüler überstiegen, weshalb 
der Unterricht beiden, Lehrern und Schülern lästig wurde. 

Der gerade einen tüchtigen Lehrer erfordernde Elementar- 
unterricht, wurde von Laien ertheilt. Kinder zwischen 4 — 5 Jahren 
lernten hebräisch lesen, zumeist mechanisch (Des Komaz Bo) aus 
Gebetbüchern, selten aus Fibeln, zwischen 5—6 Jahren einige 
Capitel aus dem laufenden Wochenabschnitt ohne Zusammen- 
hang, 6- — 8 Bibel und Erklärung aus Raschi, ;.' — 10 Talmud und 
die Befähigten auch Commentarc. Das Denkvermögen der Kinder 
wurde dadurch sehr geschärft, dass ihnen ein Pensum zum Selbst- 
Icrnen, Leicnen aufgegeben wurde; das Recht mit dem Lehrer 
zu disputieren, flösste ihnen Geistesgegenwart ein und weckte 
ihren Verstand. 

Im Jahre IS48 verfiel das Chedcrwescn, aui dessen Triim- 
mcrn sich die neue Schule erhob. 

Da den Juden alle Aeniter und Stellen zugänglich wurden, 
musste den weltlichen, realistischen Gegenständen ein grösseres 
Zeitausmass zugewiesen werden. 

Die zu diesen vorbereitende Normalschule musste umge- 
staltet und auch der Religionsunterricht systematisch ertheilt 
werden, welchen nach dem Tode Goldhammer's J. Werner über- 
nahm. Dieser wurde, nachdem er durch Zeugnisse über Päd., 
phil. Propädeutik und Religion vom L. R. Hirsch, Placzek und 
Mannheimer die vollkommene Beiähigung nachgewiesen hatte, mit 
Gub. Decret am 28. Dcc. 1848 zum Rel. L. bestellt, was das 
H. Min. f. Cult. und U. am 4. Juli 1852 zur Kenntnis nahm und die 
angesuchte Annahme von 4 fl. als jährliches Honorar für jeden 
Hchüler bewilligt, wovon selbst die vom Zahlen des Schulgeldes 
Befreiten nicht dispensirt zu werden brauchten. Mit der Fest- 
stellung eines im Zuge begriffenen Lehrplancs musste bis zur 
Approbation geeigneter Schulbücher abgewartet werden. Diese 
wurden der Direktion am 28. Juli lS5li mit dem Bedeuten ver- 
zeichnet, dass das Buch BneZion ausser Gebrauch gesetzt wird, 
und dass der Lehrer keines Manuscriptes oder Dictatcs, sondern 
eines gedruckten und genehmigten Buches sich bedienen müsse. 

Nach Werners 14-jähriger Amtsthätigkeit wollte der Vor- 
stand den Religionsunterricht mit dem Rabbinat vereinen und 
machte dafür am 16. April 1863 in einem Gesuche geltend: 
»Zur leichteren Aquisition eines Rabb.'s mit gründlicher phil. und 
päd. Bildung würde es ungemein viel beitragen, wenn die Er- 



thcHung des Religionsunterrichtes diesem übertragen und dadurch 
eine Erhöhung der sonst äusserst sparsamen Congrua zugeführt 
werden könnte.» 

Die Statth. wies am 28. Aug. 1863 das Gesuch auf Grund 
lies fiir Werner günstig lautenden Zeugnisses der städtischen 
Behörde und der Gymnasialdirection zurück') 

Gegen diesen Bescheid recurriertc die Gemeinde am 30. 
OcL 1B63 ans Ministerium und berief sich auf ein Gub. Decret 
vom 20, 1. 1835 und einen M. E, vom 11. 2. 1852, wonach dem 
Rabbiner, der sein Leben und seine ganze Thätigkeit dem hö- 
heren Berufe, der Sorge für das geistige Wohl einer Gemeinde 
weiht, der die Aufsicht über alle zum Gottesdienste und zum 
religiösen Leben gehörigen Anstalten zu führen hat, die Er- 
theilung des Relig. U.'s, als der Grundlage, durch welche des- 
sen gedeihliches Wirken in der Gemeinde bedingt ist, anver- 
traut werden sollte. 

»Die Erlangung des Amtes eines Rabb.'s auf Grund ge- 
setzlicher Vorschriften, erfordere auch eine höhere Befähigung 
und Ausbildung, als die eines Rel, -Lehrers.' 

Die materiellen Kräfte der Gemeinde, aus welcher in 
Folge der den Isr. jetzt gesetzlich zustehenden Berechtigung zur 
Erwerbung von Häusern die reichsten Mitglieder ausgeschieden 
sind, reichen nicht aus, um dem Rabb. durch Umlagen einen seiner 
Stellung angemessenen Lebensunterhalt zu sichern, während dies 
dadurch ermöglicht wäre, wenn demselben die Relig.-Lehrerstelle 
verliehen würde, was umso leichter bewerkstelligt werden konnte, 
als Werner in seinem ausgedehnten Lederhandcl einen reich- 
lichen Erwerb findet und für ihn die Rcl.sjelle nur Nebensache ist.t 
Doch der Recurs wurde abgewiesen. W. behielt den Posten bis 
zum J. I87i), wo er sich seincrs Alters wegen zurückzog und 
seiner Familie und Gemeinde lebte, welche ihn im Jahre 18T7 
behufs Aufnahme eines Rabbiners nach Breslau schickte, wo er 
wegen seines relig. philos. und sprachlichen Wissens die Be- 
wunderung der Lehrer und Seminaristen erregte (gest. am 26. Juni 
1885). Der Verf. wurde mit St. Decret vom 4. Juli 1877 zum Rel.- 
Lehrcr bestellt. Sowohl die Zahl der Schüler (70) als auch die 
der Unterrichtsstunden (7) wurde seit seinem Antritte vermehrt 
und der Jugend-Gottesdienst eingeführt. Rabb.-Cand. werden für 
das Seminar vorbereitet. Anf Grund d. M.-Erl. v. 22. Aug. 1879 
nimmt derselbe als Vertreter eines obligat en Lehrgegen- 
standes an allen Conferenzen thcil. 

Es dürfte hier am Platze sein, alle bedeutenden Männer zu 



di'B Cultus gegeben »erdün soll. Üicät's triigt den Namen Atanas Mitier'scbe 
SCtiili»nHtirtung: Eins am 15 7. ISBO gogründete. von 47S B. den d<iBßürgi.'r- 
uieiaters Srhroth. Auf denselben Namen lautot die Stift. Em. Banoigjrteii'B 
vjn *00 fl. (Der Nana der Stitter geräih dadurch in Vprgesapnheit). 
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erwähnen, die aus unserer Gemeinde und Schule hervorgegangen 
sind, oder auf diese fordernd eingewirkt haben. Zu ihren hervor- 
ragendsten geschichtlichen Pcrsönhchkeitcn zahlt der am 2. De- 
cember 1897 als Rabbiner in Waag-Neustadtl verstorbene Josef 
Weisse. Obwohl in Plumenau geboren (23. November 1812), 
gilt er allgemein als Krcmsierer (Friedländer 7«ie" /llKDr 
S. 14U), weil er einer alten hiesigen Familie entstammte und hier 
die »Familie« erworben hatte, W. fühlte sich auch als Mitglied 
der Gemeinde, der er in der Ferne Heimalstreue bewahrte und 
deren Geschicke ihm stets nahe lagen (s. B. I., S, 182 Kochwe 
Jizchak Heft 12). Er selbst nannte sich in der Einleitung zum 
Commentar der Chronik ^«idb* pniC' 'Hia D3nn 'J3tn ia"«H^ \2 IDi' lan 
Viz] TTSJJnn V?'» nach dem Geburtsorte seines Vaters, dem er 
in einer hebr. Hymne (Das. S. 23) seine kindliche Liebe und 
Dankbarkeit ausdrückte, und dessen Biographie er im Hamagid 
schrieb. Jizchak Schemuel, so hiess dieser, war ein tüchtiger 
Hebräist, Talmudkenner und auch in anderen Wissenschaften 
beschlagen. Als ein verheerender Brand ihn um sein ganzes 
Vermögen brachte, nahm ei die Stelle eines Cantors in Boskowitz 
an und schickte seinen begabten, einzigen Sohn in die Talmud- 
schule des R. David Buchheim (gest. in Ung.-Brod) nach Koj'etein. 
Zur weiteren Ausbildung gieng W. von dort nach Prag, der 
damaligen Heimstätte aller Gelehrten und Forscher, wo er mit 
M. Steinschneider und L, Low zusammentraf, die befruchtend auf 
seinen Geist wirkten. Besondere Anregung erhielt er von dem 
Begründer der literar-geschichtlichcn Wissenschaft des Juden- 
thums, Leopold Zunz (geb. 10. August 17!'4, gest. 8, März 1886), 
den er sich bei der Fassel gewidmeten Abhandlung über Rascbls 
Commentar zur Chronik: "Mi ■ob "C*1C 131 hv aWD, ferner bei 
der Biographie des Jedaja Penini (Kochve Jizchak 1846 und im 
Sterns o^ijj rt:"na Wien 1847) und des Schach zum Vorbilde 
nahm. Die bei Zunz wahrgenommene eindringliche Forschung, 
die Klarheit und Gründlichkeit, zeichnet auch seinen Commentar 
zur Chronik aus, dem schwierigsten Buche der hl. Schrift, über 
welches er Licht und Klarheit verbreitete, indem er die sich dar- 
bietenden Parallelen aus den Büchern »Samuel« und der »Könige« 
zur Vergleichung herbeizog. (Siehe >die Varianten in den bibh- 
schen Parallelem. S. 31.) Sein Stil ist klar, präcis und classisch- 
hebräisch. Der Biur-Erklärung zeigt von einer tüchtigen Auf- 
fassung und Beurtheilung der geschichtlichen Facta. Allerdings 
hielt ihn der dogmatische strenggläubige Standpunkt von einer 
weitgehenden Textkritik ab. Er bewegte sich blos im Geleise 
der Biuristen, als deren letzten er sich gern nannte. Dieser Com- 
mentar sowohl als die Uebersetzung der »Chronik« und -Königet 
nahm die Landau'sche Bibelausgabe (Prag 1836) auf. Aber auch 
in dem Commentar, den sein väterlicher Freund Wolf Mayer') 



') Pieaei citiert ihn im BaueameT Genesia 1, 8. SI. 6. 4. 16. 7, 11. 
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zu den anderen Büchern schrieb, begegren wir den Erklärungen 
Weisse's. W. schrieb auch einige kleinere und grössere Artikel 
für die Bikure-Itim und den Orient. Doch die Fruchte der in 
Prag gesammelten Kenntnisse sollten seiaem engeren Vaterlandc 
zugute kommen. Ausgerüstet mit Gelehrsamkeit und Bildung, trat 
er die Reise in die Heimat an, wohin ihm der Ruf seiner schrift- 
stellerischen Thiitigkcit voranzog. Gemäss der Theorie Hirsch's, 
dass der Weg zum Rabbinat durch die Schule gehen soll, nahm 
Weisse die Oberlehrerstelle in Prossnitz an, die ihm Gelegenheit 
bot, sein pädagogisches Wissen zu bethätigen und zu vervoll- 
kommnen. Seine Methode war streng rationell, genetisch an- 
schaulich. Sein Unterricht erstreckte sich auf Bibelübersetzung. 
hebr. Grammatik, Stilistik, Rcligionslehre. Welt- und jüd. Literatur- 
geschichte. Der Jedesmalige Wochenabschnitt des Pentatcuch 
wurde mit Berücksichtigung des ethischen Theiles wörtlich, correct 
deutsch übersetzt, wobei er auf dieunregelmässigen Sprachformen, 
Seiten vorkommenden Vocabeln oder auf die Flexion derbiegunga- 
fähigen Wortarten auf den Geist der hebr. Sprache aufmerksam 
machte und den Inhalt jedes Satzes variiert ins Hebräische 
übertragen liess, so dass die Schüler die Kenntnis beider 
Sprachen sich gleichzeitig aneigneten. Ueberhaupt wirkte sein 
Unterricht auf die Entwicklung ihres Denkvermögens ein. Das 
6 Strophen umfassende hebräische und deutsche Schulgebet^) 
wurde nur bei feierlichen Gelegenheiten von einem der besten 
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81, 38. 24, S. 33. 3. 40. b. 41, 43. 44, SS. 46, 15. 49, 3. Exodus 2. 10. II. 13. 
18, 28. n, 12. 22, 10. 27, 5. 32, 12. Leviticus, 1. 2. 9. 2. lt. 7, 16. 11. 8.22 
IB, 89. 58. le, 10. 10, IS. SS. 21, 2U. 23. 13, 26, 9. 36. Eünige L (Biuri I, b. 
b. 32. 12, 1. 14, 23. Ib. 2. 15. 16. 18, 7. 34. 19. 6. 20, 25. 81, B. 11. 22. 31. 
U. 1. 2. 2, 1. 10, 27. 12. II. 13. 15, 25. 23, 25. Daniel 1,5. 7. 2, IG. 25.8.13. 
PBRlman 11, 5. 31, 13. 43, 3. 58, 9, 88, 45, »7. l. 109. 47. 150, 5. 

') 1. Allmächtiger Gott in grosser Hülie ! 

bore, vaa wir herzlich bitten, 

Beglüclie UDS mit deiner Nühe 

Auf alleu unseren LebenaBchritteu. 
8. Gib Einsicht uns uod Geisteski arbeit 

In iiDcn achSnen Wissenschaften. 

Und tras wir lernen von der Wahrlieit 

LuSs fest in UDs'rtiin Herzen bafteu. 
, l^nd nie als kteiix.' Scliuleubrüder, 

J^nich'uns oinsteDsauchalaUÜDiier: 

Ala deiner Menschheit vuid'ge Glieder, 

Llocb auch als JudenthumsbelieaDeT. 
. Gib Neigung uns üu guten Werken, 

Doch auchdieThiitkraft,Bia SU üben; 

Dein Wort soll stets die Brust uns stärkeu, 

Um Recht und Tugend treu zu lifbeu. 



.nss'j iipDB up^bh per 
/;'':» anp «j ,Tn iinna 
.ij^:i Ti";n la Gipo ^aa 

,rpT, biwr.i noan ist h^h 

,r.y.-^i ppr m"ai roK,n 

.miBB- '.-ir ipf! i;3'?3 dj 

cTp: nya icci r-aaai 3. 

.B'ia;*? ",13 BK ~p-' Tiy "umn 

,-rn' Ein •» r'-iaa -upp,"!*? 

.-T<V. -[V.O 'Sa OTT -MWS -[11 

„ipnp msK r~ .iiirn hki 4. 

,yri 'OTKi c'iJia ninpi t6 
.yvn [Bim -ait)» jr.t '3 
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Scilüler vorgetragen. Die Discjplin war eine musterhafte. Die 
Ehrfurcht und Pietät, mit der die Kinder an ihrem Lehrer 
hingen, hielt diese von Jugendstreichen und Ausschweifungen 
ab, Im J. 184ü wurde W. als Rabbiner nach Gaya berufen, 
wo er das Armeninstitul (_40,000 fl.) gründete und eine Lis 
le der dort verstorbenen 19 Rabbiner für die Seelenfeier 
anlegte. In seinen Reden wirkte er darauf hin, dass die 
Kinder für den Ackerbau und das Handwerk ausgebildet und so 
für das bürgerliche Leben als Glieder der Gesellschaft nützlich 
gemacht werden. Der Vorwurf, dass die Juden blos Zehrer und 
keine Nährer seien, sollte dadurch von ihnen abgewälzt werden. 
Um diese Zeit war er auch gemeinschaftlich mit seinem Freunde 
Hirsch für die Gleichstellung der Juden tliätig, zu welchem Zwecke 
er öfters nach Kremsier kam'). Trotz der anstrengenden Arbeit 
in seinem Berufe lieferte er auch dort einige Aufsätze für Stem's 
Kochve Jizchak, Busch's Jahrb. 5606 (das Streben nach Ehre). 
In Bondi's * Chrestomathie > veröfi entlichte er einen hebr. Brief- 
wechsel mit Dr. Beer in Dresden über die Kinder des Jon. 
Eibcnschitz. Durch seine literarischen Arbeiten und den Ruf seiner 
Kanzclredcn wurde er über die Grenze Mährens hinaus berühmt. 
Die Gemeinde Waag-Neustadtl wählte ihn im J. 185& zu 
ilirem Rabbiner. Nahm wohl dort der rabbinische Beruf, die 
Beantwortung ritueller Fragen und halachischer Entscheidungen 
seine ganze Thätigkeit in Anspruch, so widmete er doch seine 
freie Zeit dem Schulwesen und der nach dem Muster des Philan- 
thropen's in Frankfurt gegründeten jüdischen Realschule.* Jedem, 
der eine Anfrage an ihn richtete, ertheilte er bereitwillig Aus- 
kunft aus dem reichen Quell seines literarischen Wissens, das 
besonders in dem Werke «Geschichte des mähr. Landrabbinats> 
an welchem er Zeit seines Lebens arbeitete, niedergelegt ist.*) 
Aesthetischer Sinn kennzeichnete seine schriftstellerische Tha- 

5. Gib uns auch Liube und Vorelirung ity>ü' 1'33 ^jtf Dia \T\ 5, 

Für jene Miianer, die orifebon, „ilirn mu nSs Tiaj^S 

Die du zur Leitung nnd Belehrung ,rni,i'7 no:m -n rirwS 

G«»obenlrt ons hmt im Jugendlebeo. .rniina 'B'3 ^ih OWU 

e, CodiraBdie Herzen lieisa etdürs ton. ,niiB33 iJPtJ rriKS "Tijl B, 
Dus mögst du noph zum Sclihias uds gchenkou : ,n6'Di) S^l cytl n*a^: 

Gib une'rem ßut"n Ltindeafü raten, ,0'OA"1 IJsSa'? .p'lll bv>oh 

wag sich nnr Gotes Ifiset erjenkpu. .a-C Til«»^ [r 13^ rmn 

') Er war luch Mitglied der Doiiutation, die den Kaiser bei »pinem Ro- 
eierung«autritte in Olmütz begrusste, s. S. 16. Difl Ailres»e tboilte mir sein 
Sohn Dr. Arnold Weisse mit. 

») Seit dem Jalire 187*, da Weisse in der Seminarbibliothek Material 
zu dieser Arbeit lammette, stand der Verf. mit ihm in regen Briefwechsel. 
£r begleitete ihn gewühnlicii einige StRtioDen, irenn er hier loin Besuche der 
Griiber seiner Yerwaadteii weilte. Wie aus einem frischen Quell »prudeltea die 
Minem Gedächtuias^i — einer lebendigen tjeschithlü. 
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tigkeic, ein Zartgelühl, das sein ganzes Wesen seine äussere 
Erscheinung verklärte- 

Wc'issc hielt viel auf standesgcmässc Kleidung, bewahrte 
stets feine Umgangsformen und Manieren. Durch seine Klugheit') 
und Friedensliebe, durch seine wohlwollende Leutseligkeit und 
gewählte Ausdrucksweise, durch den Zauber seiner Augen, die 
den Glanz einer edlen Seele wiederstrahlten, gewann er die 
Herzen aller und wurde selbst von den Orthodoxen hochgeachtet, 
wie sich dies zur Zeit des Congresses zeigte, bei welchem er 
die extremsten Parteien einander näher brachte. Von hohem 
Mannesgefühl erfüllt, altes und neues Wissen, die Vorzüge der 
früheren und modernen Rabbiner in sich vereinigend, hätte W. 
eine leitende Rolle zum Wohle des Judenthums übernehmen 
können, wäre sein Wirkungskreis nicht zu entlegen vom Centrum, 
der Hauptstadt zu weit entfernt gewesen. In seiner Anspruchs- 
losigkeit strebte er auch nie nach der ihm vermöge seines Ta- 
lentes gebührenden Führerstellc. Was von R, Josef im Talmud 
(Sota 9. 50) erzählt wird, das konnte auch R. Josef Weisse von 
sich sagen: t Glaubet nicht, dass die Bescheidenheit durch den 
Tod Rabbi's (R. Juda I.) geschwunden ist.> 

85 Jahre alt beschloss er ein glückliches und zufriedenes, an 
Anerkennung und Würdigung reiches Leben, dessen Widerwärtig- 
keiten er mit gottergebenem Gleichniuthc trug, mit dem Bewusstsein, 
manche unvergängliche Leistung für die Nachwelt geschaffen zu 
haben, die seinen Namen und sein Andenken bewahren wird. 

Würdig reiht sich an Weisse sein Jugendfrcu'id Emanuel 
Baumgarten, ein Urenkel des A. Prossnttz, Rabbiner's in Aussee, 
Verfassers eines Commentars zu Aboth,') am 15. Jänner 1828 in 
Kremsier geboren. Seine Elteni hielten ihn nicht allein zum heb- 
räischen Studium an, sondern sorgten auch dafür, dass er in den 
allgemeinen Schulgegenständen Unterricht erhielt. Mit 6 Jahren 
sollte B. ins Gymnasium eintreten. Sein Vater musste darob weil 
dies damals nicht zulässig war, Vorwürfe über sich ergehen lassen. 
9 Jahre alt kam er nach Holleschau, wo er bei dem bekannten 
Hebräisten R. Henoch Honig Talmud- und Bibelunterricht, nebst 
Unterweisung in den bekannten Commentaren genoss; im Beth ha 
Midrasch des R. Herz, Holleschau fand man den Knaben auch in 
den Wintermonaten schon um 4 Uhr früh. DieRabbinatsassessoren. 
R. Salamon Haas, Verfasser des Kerem Schelomoh, R. Selig Ochs 
u. A. wendeten ihm viel Aufmerksamkeit zu. Mit 13 Jahren gieng 
er nach Eibenschütz in die Jeschiwa des R. Beer Oppenheim. In 
Boskowitz wohnte er den Talmudvorträgen des R. Abraham Ptaczek 

') Der VerfnsBor der Reap. r.bs'' .Tii' H" Nr. 157) R. Jud» Osead 
apuatrop liierte ilin ?^nB3n ,TR yo"!' FüH 

i) S. B. I. S, 86. Eben ein solches usketisches L(^ben führte in Jeru- 
«iilem ein Oiikel BaninK''». Moses B-, der f>3 vaizof;, uro niemanden xur Lut 
III f&llen, bei »inem Biiua als Taglöhiier «ein Brod »u Tordienen. VMzhr. 1877. 
üt. 20). 
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an, der ihn so lieb gewann, dass er ihm den Unterricht seines 
Sohnes, des jetzigen Landrabbiners Dr. B. Placzek in Brunn, an- 
vertraute. Hierauf wandte sich B. zur Fortsetzung seiner Talmud- 
und anderweitigen Studien nach Pressburg. Dort trat er mit 
Adolf Neustadt, dem Redacteur der »Prcssburger Zeitungi und 
der >Pannonta,i Dr. Raphael Basch, Prof. Stössel, dem ehema- 
Ügen Universitätsprofessor Dr. Dionys, R. v. Grün u. A. in Ver- 
bindung, die zu Freundschaftsbündnissen fürs Leben wurde. In 
demselben Jahre gieng er nach Wien, wo er seither ständigen 
Aufenthalt nahm. Hier vollendete er seine Studien und blieb bei 
seinen damaligen CoUegen, von denen nicht Wenige liervorra- 
gende Stellungen im öffcDtlichen Leben einnahmen, in steten 
freundschaftlichen Beziehungen. 

Mit unter den ersten Juden in Oesterreich wurde er im er- 
sten Wahlkörper der Gem. -Vertretung in Sechshaus gewählt. 

Obwohl seinem Berufe, dem Kaufmannsstande, mit allem 
Eifer ergeben, konnte B, in demselben nicht vollständige Befrie- 
digung finden, sondern verwerthete seine Geisteskräfte in viel- 
seitigster Weise auch auf anderen Gebieten. 

So entfaltete B. reiche Thätigkeit auf journalistischem und 
schriftstellerischem Gebiete. Es erschienen Beiträge von ihm in 
politischen Blättern, sowie in specicU jüdischen Zeitschriften, 
wie : Busch' »Central-Organ,« »Wiener Blätter,« »Orient,« »Neu- 
zeit,« »Allgemeine Zeitung des Judenthums,« >The Jewish Quar- 
terly Reviou« u. a. Unter seiner und Magners Redaction er- 
schien ein national-ökonomisches Blatt > Der Fortschritt.« »Ruth.t 
eine hebräische Idylle, die Ucbcrsctzung des »Chowoth halwo- 
woth« mit einer Einleitung von A. Geiger, -Die Blutbeschuldi- 
gung gegen die Juden von christlicher Seite bcurtheüt,« Fischer's 
»Gutmeinung über den Talmud,« »Megilath s'dorim,« »Jeschuoth 
Jisroel.« Hebräische Gedichte und wissenschaftliche Aufsätze sind 
in grosser Zahl in den verschiedensten Zeitschriften von ihm er- 
schienen. 

Seit circa 35 Jahren gehört B. dem Journalisten- und Schrift- 
stellcrvcreine »Concordia« an und bekleidete bei dessen Pen- 
sionsinstitutc durch eine Reihe von Jahren eine Ehrenstelle. Er 
redigirte gemeinschaftlich mit dem Lector J. H. Weiss die Mo- 
natsschrift >Belhamidrasch.« Der diesen Namen tragenden An- 
stalt Hess er als Vorstand seine moralische und materielle För- 
derungen zutheil werden. Im J. 1873 rief er gemeinsam mit ver- 
dienstlichen Männern die Isr. Allianz in Wien ins Leben. Die An- 
regung zum Jugendgottesdienste gieng von ihm aus. 

Auch in politischer Beziehung trat B. in freiheitlichem Sin- 
ne hervor ; ein Anerkennungsschreiben Giskra's aus den 60-er 
Jahren gibt Zcuguis hievon. 

In ganz hervorragender und im In- und Auslande anerkann- 
ter und gewürdigter Weise widmet sich B. den Interessen seiner 



Em&nuel BfttHag«rt«n. 
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Glaubensgenossen',) Auch an der Schaffung einer isr, theolog. 
Lehranstalt nahm er lebhaften AnCheil. 

Schon in jungen Jahren war B. zu Mannheimer in nahe Be- 
ziehungen getreten ; diesen, sowohl als seiner reichen jüdisch- 
literarischen Thätigkeit war es zuzuschreiben, dass er den Bera- 
thungen des Cultus Vorstandes über Fragen des Religionsunter- 
richtes als Experte beigezogen wurde. Keine Geringeren, als, 
Kuranda, Josef Werlheimer, Leopold Kompert, Königswarter 
Moriz und Julius von Goldschmidt waren es, die ihn zur Candi- 
datur in den Vorstand der ersten Gemeinde des Reiches auffor- 
derton. Durch ungefähr 20 Jahre gehörte er dieser Körperschaft 
an, in der ihm, dem Obmanne der Bethaus- und Unterrichtsscc- 
tion, die wichtigsten Referate anvertraut waren. Lange Jahre ge- 
hörte er dem Bezirltsschulrathe der Stadt Wien an. Der dama- 
lige Bürgermeister Uhl drückte ihm in offener Sitzung den Dank 
und die Anerkennung für die erspriesslichc Thätigkeit aus. Meh- 
rere Jahre wirkte sodann B. erfolgreich im niederösterreichischen 
Landesschulrathe. 

B, wurde von der Regierung als Vertrauensmann in die 
Commission zur Berathung eines Statuts für die Wiener israe- 
litische Cultusgemeinde entsandt, wobei er viele Verbesserungen 
anregte und die divergierenden Anschauungen ausglich. 

Die rumänischen und russischen Juden fanden in B, einen 
warmen Kämpfer. Der Gründung von Schulen in Galizien lieh B. in 
wirksamster Weise seine Unterstützung; ihm ist wesentlich die sei- 
nerzeitige Uebenvindung der Abneigung der dortigen orthodoxen 
Kreise gegen die Gründung von Schulen zu danken. 

In der umfassendsten Weise bcthätigtc sich B. in humani- 
tärer Hinsicht, besonders im Kriegsjahrc 18'56. Er veranlasste 
die Seelenfeicr für die gefallenen Soldaten (lö. Nov. 1860,1 wo- 
für er vom Kaiser durch Verleihung einer allerhöchsten Aus- 
zeichnung belohnt wurde. Man kann sagen, dass grosse Vermö- 
gen durch B's, Vermittlung wohlthatigen Zwecken und Interes- 
sen öffentlicher Wohlfahrt zugeführt worden sind. Und wie viele 
Liebesdienste übt er persönlich aus. Selbst Undank und unver- 
diente Anfeindungen halten ihn nicht vom Wohlthun ab. 

In Wien geniesst B. sowohl in den jüdischen als nicht jü- 
dischen besten GeseÜschailskreisen das grösste Ansehen ; aber 
auch im In- und Auslande hat er durch seine verdienstvolle Thä- 
tigkeit einen geachteten Namen. Zu seinem 70. Geburtstage er- 
hielt er unzählige Glückswünsche von Corporationen und Per. 

1) B. wurde Ton di'ii GBraeitiden Kojetoin und Hollcsrliau lum Dele- 
gierten dea mähr. Lau des nasBafonds gewählt. Besondere Terdienstt« erwarb or 
Bieh nin seiae Vaterstadt Kremaier, der er stets in actiwierigen Kragen ra- 
thend lur Seite «tüod. Er nahm auch Einfluas auf die Entvirklung ihrüs 
CultDB- und Schulwesens. Am GymiiaBium machte er eine Stiftung van 500 11. 
and an der Talmud-Thora ron '400 9. Zum Andenken seiner Eltern, deren 
Grnh er alljährlich besnchte, B[ieii<iete ec sine Altacdeclce. 



sonlichkeiten. In einer vom Verf. entworfenen Adresse feiert ihn 
die Gemeinde als einen ihrer besten Söhne, durch dessen Ruhm 
auch sie sich geehrt Rihlt^J 

16. Die an allen hiesigen Schulen eingeführten Gebete: 

Gebet vor dem Unterrichte: 
Ewiger Gott unserer Väter, du verleihst gnädig dem 
Menschen Erkenntnis und lelust ihn Einsicht. Begnadige 
uns mit Wissen und Vernunft ; erleuchte unser Ange, 
dass wir verstehen die Worte deiner Lehre, die du uns 
geoffenbart hast, zu unserem Heile. Amen! 



I 



In der Beihe dm' Kindar unserer Gemeiodo ragen besosdcra herror: 
Dr. Aloia Bcrmann, Ädvücat in Wien; Dr. Julius Bormann, Notar in Wien; 
Dr. Bichanl Bloch, Fabriksurzt boi Dr. Friesi in Zborowiti ; Dr. David Braun, 
Advocttt in Wien : Dr. Pli. Ebstein, Oberstnbsant in Fünlkirchun ; Dr. L. Eger; 
Dr. H. Färbor, Advocat; Dr. S. und J- Fcilbogen. S. Fninkl, Brunn i Dr. Max 
Ciriinfeld, Bili^ionslebrer ia Brunn, Verf. einer grüaBeren Arbeit „Zar tia- 
achiobte der Juden in Hälireii im Mittelalter" in der „Moravia" Getthobilder. 
Mitarbeiter der „Allg. Zeitung d. Judentbums", „Jüdischen Clironik etc. Am 
'26. Dec. 1896 tagte auf seine Anregung der Religionalchrertai; in Briinn, auf 
welchem die Grnndung eines Vereins besclilosson wurde ; Dr. Bicbard Giünfuld, 
Rabbiner in Bingen s.Bh; Ingenieur All. Hajali; Dr. A. Herbutechek; 
Innenienr Hochbei« in Bosnien; J. Jokl, Beamte der Lünderbank ; Dr. Lila«', 
Advarat ; Dr. Miix. Morgenütern ; Dr. B. Otto, Neutitscliein ; S. Preaeer, Polizei- 
obereommissär in Wien ; Hugo S a c h s, Egnr ; Ur. Jos. Schwarx, Cnrarzl in 
W.-Boden: Dr Jos. ScUwuner; Dr. D. Seidl. C. V. Ton Prernu; Dr. J. Simon, 
ProfeasoT am G;mn. £u Eger, auf phil os.-|>aedagog. Gebiete literarisch thittig, 
schrieb über griechische Inschriften u. Raebtsalterthümer Abhaudlnngen : Geraon 
SteinHcbneider, Profesnor an der Realschule in Te sehen ; Dr. Nathan tjteia- 
hard, Babb. Kojelein, edierte Soholion d. Bar-Hebraeus ; Dr. M. Tschiaany, Prof. 
am akad, Gjron. zu Wien, schrieb rersch. AufsUtie für Zeitachriften „Studia 
H.Vgienaie" etc.; hdm, Werner. Offjeiul bei der VerpBogsbranehe ; Dr. Jal. 
Willig, Notar in Wien: Dr. Em, Wober, Landesgerichtäseoretiir, Hradisch ; Ign. 
Weber. Bürge rschuldireetoc, Wien; Licutn, J. Hütiig, VtirkoUrs-Cuntr. H. 
Kniipfelmachoi', Namhafte MUnner, die aus K. 's Schulen hervorgiengen: Dr. Julias 
Buimgarteu, Uof- u. Gorichtsadvocat ; Dr. Bachranh, k. k. Rttgierangerath, 
Wien; Dr. L. Ber»;, goir. Gemeiaderath, Wien; Dr. Ad. Brüll. Redactcur 
der Monatsbliitter. Rell. in Frankfurt j Dr. Nuhemiaa Brüll führte hier einen 
streng religiösen Lebenswandel, so dass der Vorthoidiger Deckerte, Uai Lüw 
durch ihn zum reügiüsen Scbirarmer umgewandelt nurde; er studierte tfig- 
lieh bis nach Hittemacht im Talmud, trug am Sabbath nicht einmal die 
Bücher in die Schule, hielt streng alle Fasttage, an denen er sich noch be- 
BODflore Easteiungcn auferlegte, kls Rabb. in Biseni rechtfertigte er aicL in 
einem hebr. Schreiben an L. ß . A. PUciek gegen einer Ankluge, duas er 
einem Koben (Cantor) erlaubt bütte, dcu Fiiedbof zu betreten ; Dr. Em. Fuchs, 
KojeteiD, gest. in Brealau 1876: Dr. Jos. Uuü. Rabbiner in Bisenz; Prof. Dr. 
David Kau&nann, der Kremsier das erste Uekka seiner wiManschaftUchen 
Pil)!erfahrt nannte; Dr. Münz, Rabbiner tu Gleiwitz; Alois Reich; Dr. W. 
u. G. Ubm, Kraasna ; Dr. J Spitzer, Teplitz ; Dr. Tauber, Rabb. Preran ; Dr. 
Toff. BistriU ; Baurath Donat ZUferer. Die Drr. Berg. Brijiler, Eichen, Hera, 
Mannnberg. Händler, Pollak, Riesenfeld, Perl. Schwan, Singer. Skreinka. 
Spielmann, Wolf. Roienzwetg, AI. W. H. Bloch, SchCnbeck. 



Aetensttlak» lor Frieditobfrage. ]57 

Gebet nach dem Unterrichte. 
Gib o Gott, dass die Worte, die wir heute gelernt 
haben, nicht weichen aus unserem Herien, dass wir nach 
ihnen handeln und deine Gebote befolgen. Hüte uns vor 
Sünde und Verführung, kraft deines heiligen Namens, den 
wir Heben und ehrfürchten alle Tage unseres Lebens. Amen. 

Actenstücke zur F r i cd h of sf r a ge. 

17. Karl der Sechste von Gottes Gnaden Erwählter Rö- 
mischer Kayser, auch in Germanien, Hispanien, Hungaria und 
Böheimb König, Hochwürden in Gott, Vatter, Lieben Freund, 
Fürst und lieb Getreuer. Uns ist des Licbd. unter 22 Elapsi an 
Uns in puncto Separationis, derer nahe an deren christlichen 
Kirchen gelegenen Juden-Häusern und Synagogen erstatteten 
Bericht zurückgekommenen, woraus wir gnädigst vernehmen, was 
gestalten den Liebden zufolge unser an dieselbe abgelassenen 
gnäd. Rescripti derselben 01m. Consistor. nachdrücklichst anbe- 
fohlen von dem Dechantcn und Seelsorger derjenigen Oerther, 
wo sich Juden befinden, die eigentliche Information der Distanz 
der Judenhäuser und Synagogen von den Kirchen und ob hierüber 
einige Aergernisse unterlaufen, auch wie weit etwa die Trans- 
locierung erforderlich sein mochte, schleunig einzuheben, sodann 
dem Liebd. ausfuhrlich darüber berichten, gleichwie um aus so- 
thaner Fürkehrung der Liebden gerichtet, zu gnädigem Wohl- 
gefallen. Also zweifeln wir gnädig niclit, die Lbden werden in 
diesem die Beförderung der Ehre Gottes und die ungehinderte 
Uebung der Cultus divini betreffenden Separationswerk die Ma- 
turierung der Nachrichten von dem Decans und Seelsorger 
d, b. 01m DiÖceses sich bestens angelegen sein lassen, welche 
wir also dennbaldigst in Gnaden gewärthigen wollen. 

Und wir verbleiben derselben Benebens mit Kays, und 
Königl, Gnade jeder Zeit wohlgewogen. 

Geben in unserer Stadt Wien im vierten Monats Tag Feber 
im J. 1727 unseres Reiches des böhmischen im 16. den Hispa- 
nischen 24 und den Hung. und Boheimb. auch im 16 Jahre. 

Carl m. p. 

Ad mandatum Sacrac Caes. Regiae Mätis Proprium Regts 
Boh. Sup. Cancellarius Willi. Graf von KoUowrath. 

Franz Ferd. Comes Kinsky. 

Auf der Adresse : 

Den hochw. in Gott Vatter Herrn Wolfgang Hanibal Card, 
von Schrattenbach Bischoffen zu Olmütz, Herzog auch Grafen 
der k. Boheimbischen Capellen Protectore der Teutschen Nation 
unserm wirklichen geheimben Rath etc. 
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18. Wohlg. Freiherm 

Den Herren wird erinnerlich seyn, was Man zur verschie- 
denen mahlen auf Ihrer kays, und kön, Majestät allergnad. Be- 
fohlenen in puncto Separationis deren in diesem dero Erb Mark- 
grafschafl Mahren hin und wieder nahe an denen Christen 
Kirchen gelegenen auch unter denen Christen Wohnungen 
Situirten Hensser bei denselben verordnet haben. Wann dann 
Allerhöchst gnädigst Ihrer kaysl, und königl. Majestät dero 
diesfalls ergangenen Rcsolutierung mit aller Verlässlichkeit ad 
cfTectium gebracht wüssen wollen, mithin vermöge dero an dieses 
dero köngl. Gouverno sub dato Wien d. 28. Marti dieses Jahres 
Emanirten Rescripti Allergnädigst resolviret und anbefohlen 
haben dero k. Crayss Haubtleutlie wiederholten mitzugeben, dass 
Sie damit derlay aller Orthcn befindlichen Juden- 
häusscrn schleunig und ohne alle Verweilung auf eine genüg- 
same Distanz zurückgcfolgt werden, Ihres Orthcs alles 
Ernstes um so gewüsser darob seyn sollen als im widrigen, 
wann durch die künftig ad loca eigends abgeschückt werden 
dürfende Commission ein anderes befunden werden dürfen, 
wieder Sie als jene, die an der nicht befolgung Schuld tragen 
mit schärfster Ahntung verfahren, auch keine Entschuldigung 
dagegen angenommen werden ■würde. Damit aber Allerhöchst 
gedachte Ihrer Majestät von der Sache umb so mehreres 
gesychert seyn mögen, so haben Allerhöchst dieselbe weithcrs 
Allergnädigst anbefohlen, dass durch jene Ingencure und Landes- 
messer die zu den mährischen Strassen Reparatrons Werth 
letztere anbe fohle nermassen gebraucht werden und nachdem er 
mit solcher Arbeit fertig seyn wird, auf Unkosten jede Orths- 
obrigkeit über die R emotion der an den Kirchen gelegenen 
Häuser, eine Mappe verfasst und diese mit der Ueberschrift den 
Gerichten eingeschickt werden sollten. Also wird dieses ales 
den Herrn zur Nachricht und mit der Verordnung bedeutet auf 
dass derselbe, damit derlcy in dero Ihnen der Zeit angethrauten 
Crayse nahe an den Christen Kirchen befindlichen Juden Woh- 
nungen schleunigst ohne allen anstandt auf eine genügsame 
Distanz dieser königlichen Amts-Verordnung gemäss entfernt, 
zurückgeführt und vertauscht werden mit allem Nachdruck und 
Ernst darob zu sehen bei den Obrigkeiten darauf zu insistiren 
und dem sollten mitzugeben wüssen mögen, dass Sie über die 
in denen Ihnen zugehörigen Orthen wo Juden wohnen beschehene 
Demotion eine Mappa verlassen und solche von den Gerichten 
und Beamten unterschreiben und den Herren einhändigen lassen 
illten, welche Mappas die Herren dann zu revidiren und wenn 
etwas daran abgeht; zu dessen Beysetzung zurückzusenden und 
nachgehendts selbe adjustiren mit einer verlässlichcn Relation 
anhero zu senden haben wird, 

Dccretum in Tribunali Regio Brunae decima octava Aprilis 
1727 Bernh. Ant. Kessler v. Sonnenfels. 
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I Karl Tl. über Bynngog» n. Friedhof. IB9 

Der Rom. k, u. k. Majestät Landeshauptmann Kantzier und 
Eath bei dem künigl, Tribunali in der Erb Markgrafschaft 
Mähren W. Graf v. Kaunitz und Rittberg. 

Franz Anton Salava von der Lippa.') 

19. Karl der Sechste von Gottes gnaden Erwchlter Römischer 
Kayser, anch in Germanien, Hispanien, Hungam und Böhcimb 
König. 

Hoch und Wohlgebohrner und gestrenge, Liebe getreue ! 
Wessen Bcy uns sich die ältist-und gesambte Mährische Juden, 
wider ihn über die gräflich- Magnische Herrschaft Strassnitz Be- 
stellte Curatorem grafen Von Braida, dass derselbe aus ange- 
bender Lizenz des Olmützerischen Bischotlichen Consistory die 
alldortige Jüdische Synagog wegnehmen. Ihren Freyd-Hoff ein- 
reissen, und Keinen Todten mehr Begraben, auch eine ganze Juchn- 
gassen wegnehmen, und zu bewcrkslclligung dieses Vorhabens eine 
Todt weibs-Persohn bereits zehen Tag lang unbcgrabener ligen 
Lasse, in unter-Thänigkeit beschwerit, und was dieselbe dies-Falls 
allergnädigst zu Verordnen gehorsambst gebethen haben, das 
eröffnet Euch die Hinbeykoramende Beschwehrführung mehrere 
Inhalts. 

Die Wir an Euch Emittiren, mit gnädigstem Befehl, dass 
Ihr solche schieinig untersuchen, die Begräbniss des Todten 
Körpers alsogleich Verordnen, inmittelst mit aller Innovation auss 
dem weege halten Lassen, und, wann das Consistoriuni 
wegen obiger Strassnitzer Syuagog etwas Vor- 
gekehrt hatte, solches alss ein in unsere Jura 
einlaufende Sache cassircn, dann über alles gutachtlich 
gehorsambst Berichten sollet. 

Hieran beschicht Unser allergnädigst er willen- und Mainung 
geben in Unserer Stadt Wienn den acht- und zwantzigsten Monaths- 
Tag Marty in Siebenzehn-hundert achtzehende. Unserer Reiche des 
Römischen im Siebenden, deren Hyspanischen im fünffzehenden, 
und derer Hungarisch- und Boheimbischen auch im Siebenden Jahre. 

Cari 

Leopoldus Comes Schlickh 

R.-'^. ßoh- S>i[i- Cancelluä 
Frantz graff Kinsky 

Ad mandatum Saci'": Caes: 
Regiae Mäitis Proprium 
Joseph graf von Würben und Freudenthal 
Joh. Christoph V. Freyenfuss. 
Col . .la tum. 



I) OriginHl-Qrkandan im Stiidta.reliiv Faüdkel Jud. Fiiedliof. Zehn Jeliie 
fiühflr muBSte Ki.rl VI. den Friedhof in Strsseniti gegen das Olmülier Con- 
BiBtotium Bcliützeu, iriu oue folgender Url^unde zu entnolimen igt, die mein 
Cousin Oberlehrer 8. Binder tu ütraiBuitz copirte. 
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20. N. Trebitsch's Gutachten'). 
Vom Oberamte Nikolsburg. 
Ehrsame Judensehaft Kremsiers ! 

Auf Ihre an mich gerichtete Anfrage, ob es in religiösef^^ 
Hinsicht erlaubt wäre, den bereits in Ihrer Gemeinde überfüllten 
Gottesacker durch Ausgraben der Leichen zu leeren und dadurch 
Raum zu gewinnen, muss ich bedauern, dass ein solches Ver- 
fahren höchst religio nsAvidrig ist, weil Graber der Gemeinde 
geweihte Orte sind und weil das Religionswidrige des Zerstreucns 
der Gräber aus dem 1. Theil des D'30i im Tractat yic Dl" Ab- 
schnitt 8, S, terner im Tractat hzvt, dem 4. Theil des D'Sai A. 
II, 1 ; 14, 1, gegründet auf Tr, nina «33 und sogenannte rcoa 
nircff und n'btt "m «in genügsam hervorleuchtet. 

Und weil die höh. Behörden an den meisten Orten, wo es 
an Raum gebricht, hierin den Anl^auf eines angrenzenden Stückes 
Acker bewilligen, um nur den Religionsgebotcn kein Hindernis 
in den Weg zu legen, so hoffe ich zu Gott, dem Lenker alles 
Guten, dass es auch Ihnen, von der hohen Behörde nicht ver- 
sagt werden wird. 

Nikolsburg, 17. Febr. 1335, 

Nahum Trebitsch 
LocftI- u. OburUiidearabbinar, 

21. S. R. Hirsch's Gutachten. 

Von dem Vorstände der Isr. Gemeinde zu Kremsier ist dem 
unterzeichneten Obcrlandesrabbiner die Frage vorgelegt worden: 

Ob es nach jüdischen Religionsgesetzen zulässig sei, den 
Friedhof zu andern Zwecken zu verwenden oder ver\venden zu 
lassen? 

Der Oberlandesrabbiner hat hierauf zu erwidern : 

Nach jüdischen Religionsgesetzen ist es auf keine Welse 
und zu keinem Zwecke gestattet, Friedhöfe ganz, oder auch nur 
theilweise irgend einem andern Gebrauche zuzuwenden. 

Jedes Grab ist der Pietät geheiligt, nie darf ein Grab wieder 
geöffnet, noch die Gebeine und sonstige Ucberreste der Hin- 
geschiedenen auf irgend eine Weise aufgestört werden. 

Friedhöfe sind durchaus in ungestörter Ruhe zu belassen 
und dürfen zu keiner Zeit zu irgend einem andern Zwecke be- 
nützt werden. 



1) Weil gegenwärtifj an siele Gemoindeii dio Anfforderuiii! herantritt, 
ftlte FrioHhöfe wegen Legung Uer Eisen bahn gelei ab im Wege der Expropriation 
aufzultHeD ao diirftoa folgende Acteu»tückc, aus denen, die Huf Exiiumierung 
sich boziebenda Litter.^tur eriiclitlicb ist, auaeer dem literariscii-bistüiiscbeD 
Interpssi' Doch prartiachen Wert haben. Tgl, aii:^h Jure duii 363, 103, BsaponBen 
Noda Bijebuda Nr. 89, Clmtam Sofer 334, S5S, 353, 85S. Chaobam Zebi 
Nr. S4, ijcbibath Zion a. a. 0., M. Benet Resp. Per. Dorochim Nr. Sl. 
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Der Präger Friedhof. ißj 

Diese Grundsätze sind unzweideutig in den jüdischen reJi- 
^onsgesctzlichen Vorschriften ausgesprochen und jede Dawider- 
handlung wäre eine verletzende Gewissensbeschwerung jüdischer 
Glaubensgenossen. 

Urkundlich eigrinhündiger Unterschrift und bei gedrucktem 
Amtssiegels. 

Nicolsburg, 12. April 1849. 

ÜtT OberlandesmbbiH^r 
Hirsch. 

22. Einer Ehrsamen Gemeindevorstehung in Kremsier. 

In Beantwortung Ihrer Frage, ob es nach jüd. Religions- 
grundsatze gestattet sei, die Gräber der Hingeschiedenen zu 
öffnen, ob Friedhöfe einem anderen Gebrauche zugewendet wer- 
den dürften, und ob es für Juden religiöse Pflicht sei, am Grabe 
der Eltern und an gewissen Tagen Gebete zu verrichten, erkläre 
ich hiemit : 

Dass den Satzungen unseres heil. Rcligionsgrundsatzes nach 
die Gräber heilig zu achten, deren ungestörte Ruhe zu beobachten 
und somit nicht nur das Oeffnen, sondern auch das blosse Gehen auf 
Gräbern nicht gestattet sei, und ferner, dass Friedhöfe, den Toten 
und der Pietät gegen selbe geweiht, keinem anderen Gebrauche 
zugewendet werden dürfen, und, dass es für die Juden religiöse 
Pflicht sei, sie möglichst in ihrer alten Bestimmung zu erhalten 
und vor Entweihung oder Profanismus, wodurch jedes jüdische 
fromme Haupt aufs Tiefste sich verletzt fühlen muss, zu beschützen. 

Ebenso ist es nach uns-^ren Religionsvorschriften Pflicht, 
am Sterbetage, wie auch an mehreren in den Rituaigcsetzen 
bestimmten Tagen des Jahres, an Gräbern der Eltern, theurer 
Verwandten und anerkannter frommer Personen Gebete zu ver- 
richten, und es ist Pflicht, alle gesetzlichen Mittel anzuwenden, 
um sich den Erfolg dieser relig. Pflicht zu ermöglichen, und wie 
beicannt, hat die hohe und weise Regierung schon olt der jüdischen 
Gemeinde in dieser Beziehung ihren väterlichen Schutz angedeilien 
lassen. 

Abr. Piacek 
BUb. LftudBsrabbioer. 

Boskowitz, 12. Mai 1)^50. 

23. Actenstücke über den Präger Friedhof. 

Euer k. k. Majestät ! 

An den Stufi'en eines Thrones, wo die höchste Gerechtigkeit 
ihren Sitz hat, wagt es die israelitische Gemeinde zu Prag durch 
ihre Vertreter den Schutz Euerer Majestät für die Erhaltung des 
uralten, merkwürdigen jüdischen Gottesackers in der Judenstadt. 

II 
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dem durch djc Rcptfinng einer öden Strasse eine thcilveise 
Abtragms droht, devotot a hnrfWWtt . 

Am 17. Sep te mber la ufe nd en Jaiires »urdc nüt Zuzichoog 
der GcntciDdevorstdier md de« asten CÄcrjuristen und Rdigioos- 
vorstchers Eine lÖbL Localcomoüssion abgchahco. Nach den 
vorgelegten Butplane wurde die Abtretong von 142 Q-KL des 
Gottesackers in An^wnch gcnoimnen ; ein Antrag gegen welches 
vom Reljgionn-ortfande aus mosaisch-religiö&en Rücksichten im 
ComnüssioosprotocoBe protestirt worden ist. Auf diesen Akt ist 
der in Abschrift beilegte Rathschlag A erSossen, in weli^Km 
der mündlich angegebenen Rcligionsil^cksichten kein Gehör ge- 
geben wird. 

Die Wichtigkeit des Gegenstandes verpflichtet die aller- 
unterthänigste Gemeinde, die Huld and Gnade Eurer hfajestat 
anzurufen, tmd jene Grunde in tiefster Ehrfurcht vorzulegen, die 
ihre Gerechtsame aufrecht m ciiiahcn fähig sein dürften. 

Das religiöse Verbot, welches bei den Israeliten dem 
Ausgraben der Leichen und ihrer L'ebcrrestc entgegensteht, ist 
nicht nur in ihren rabbinischen ReligioDs werken enthalten, sondcni 
bereits in viele christlichen Schriften übertragen, und eine Hio- 
weisung oder Abschritt der Stellen in Johannis Xicolai de sc- 
pulchris hebraeonim Buxdorf SjTiagoga Judaica, Basnage histoire 
de jujfs, Caimct dictionaire de la bible uod Michaelis mosaisches 
Recht, wo dieser Gegenstand verhandelt wird, kann dem an- 
geschlossenen jüdisch -theo legi sehen Gutachten B der hierortigea 
Oberjuristen und Rcligions Vorsteher als Controlle dienen. 

Aber dieses Verbot ist selbst dem aufgeklärten und gebil- 
deten Israeliten ru wichtig, um dasselbe als eine unbedeutende 
rabbinische Grille zu verwerfen, denn dessen Ursprung fuhrt zm" 
heiligen Schrift, zur Urquelle aller geoffcnbarlen Religionen hin. 

Die Bemühung und der Kostcnaufnand des Erzvaters 
Abrahams den Besitz eines Erbbegräbnisses zu erlangen (1 B, Ml 
23, 8-9) und die dann herrschende Redensart nu seinen Vätern 
versammelt werden«, um das letzte Entschlafen anzuzeigen, liefert 
den unumsiösslichsten Beweis, dass die biblischen Vorfahren 
durch einen frommen Lebenswandel die Ruhe ihrer unsterblichen 
Seele und durch einen eigemhümlichen Bcgrabnissplatz die Ruhe 
ihres verwesiichen Körpers sichern wollten. Dieser bei allen 
civilisirten Sationen geheiligte Gebrauch hat auch das Grab mit 
dem Ausdrucke Ruhestätte bezeichnet und zur Andeutung der 
nicht zu störenden Ruhe, wurden die Gräber wie auch in der 
biblischen Archäologie . . Band 11. § 242 bemerkt, nicht nur bei 
den Hebräern und Egyptern, sondern auch bei den Griechen 
und Römern das ewige Haus genannt. Als die grösste Schande, 
als der stärkste Hohn für die Verstorbenen war das Aufwühlen 
seines Grabes, das Hinausnehmen seiner Gebeine. 

Wenn der Prophet Jesaias im 14. Kapitel den Untergang 
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Der Präger Friedhof. 

des babylonischeti Reiches und seines Beherrschers schildert, so 
tritt in den Versen 18 und 19 ein solches Bild als das Schreck- 
lichste hervor und ähnliche Schilderungen werden in den Propheten 
nicht selten ausgemalt. 

Die berühmtesten Reisebeschreiber des Orients, als : Schaw, 
Pocokke, Forbes, Langicusu, a, m. haben die alten 
erhaltenen Begräbnissplätze der Israeliten besucht und die Gräber 
der Propheten auf dem Oehlberge, die Gräber der Richter im 
Westen, jene der Könige im Norden und das Grab Maria auf 
der Ostseite von Jerusalem beschrieben. 

Die Bekenner der Religion Mahomeds, die obscuren Gegner 
des Christen- und Judenthums, welche im Besitze des heiligen 
Landes sind, haben diese irdischen Ueberreste geschont, ihre 
Grabmähler gegen die Stürme der Zeiten geschützt, und erhalten 
sie durch eigene Wachen der Gegenwart und Nachwelt. 

Das Judenthum hat ebenso wie das Christenthum ihre hl, 
Männer, die sich durch einem frommen, moralischen Wandel, durch 
Gelehrsamkeit und durch Werke der Nächstenliebe und Tugend 
verewigt haben, erhalten, gewissermassen ihre Heiligsprechung 
von der Stimme des Volkes erwirkt. Ihre Gräber sind die Zu- 
fluchtsörter gepresster Herzen und in den Zeiten des Drangsais 
werden sie wie die Heiligen in der katholischen Kirche an ihren 
Grabstätten zur P"ürbitte angerufen. 

Jener Theil des jüdischen Friedhofes, welcher nach dem 
gegenwärtigen Plane der Strassenregulirung in Anspruch ge- 
nommen wird, enthält die Ruhestätte solcher Männer, welche als 
Religionslehrer in der Gemeinde gewirkt haben, als Muster der 
Frömmigkeit in ewigem Andenken leben und an deren Gräbern der 
Bedrängte zu jeder Zeit sein Herz erleichtert, und jeder Fromme 
wenigstens einmal im Jahre seine Andacht verrichtet. An diesen 
durch Aufbewahrung der Ueberreste gottgefälliger Männer ge- 
heiligten Stellen sind auch i. J. lf'26 die inbrünstigen Gebete für das 
theuerste Kleinod des Vaterlandes, für den allgeliebten, ange- 
beteten Landesvater zu dem himmlischen Erhalter des Lebens 
und Spender der Heilkräfte emporgestiegen. 

Wenn die Auferstehung der Todten eiue zwar für die Ver- 
nunft schwer zu begreifende Lehre, deren Möglichkeit aber in 
der Allmacht Gottes Hegt, und zugleich ein theologisches Dogma 
des Christenthums ist, da es auf ausdrücklichen Verheissungeo 
Jesu jjoh.: 5, 21—29. 6, 39-40) beruht, wenn demnach diese 
Erweckung der Leiber, wie jeder Fromme sei er Jude oder 
Christ glauben muss, kein Spiel einer kranken Einbildung ist; so 
ist das Aufwühlen der Gräber und das Zerstreuen der Gebeine 
um so wahrscheinlicher eine rcligionswidrige Handlung, gegen 
welche eine gläubige Gemeinde eine demüthige Vorstellung zu 
machen verpflichtet ist. 

Was der sogenannte Zeitgeist oder eine abirrende Auf- 
klärung diesen und ähnlichen religiösen Dogmen entgegnen mag, 
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so kann man nur zur Einwandung die Sätze des Glaubens mit 
den Erfahrungen aus dem Gebiete der Naturwissenschaften in 
Vergleich setzen, und auch hier die Worte eines grossen Natur- 
forschers anwenden, das was wir IrrChümer der Alten zu neanen 
pflegeo, grüsstenthcils nichts anderes als Wahrheiten sind, die 
wir erst zu erforschen und zu entdecken haben. Aber nicht nur 
das bedeutungsvolle Wort Religion allein tritt dieser aufgetra- 
genen Abtretung im Wege, die Religion, deren Unverlctzüchkeit 
durch die Huld und Gerechtigkeit Eu. Maj, im allerhöchsten 
Systemalpatente v, J. 1797 mehrmals lestgestellt worden ist, in- 
dem es ausdrücklich heisst : die gesammte Judenstadt soll in 
Ausübung ihrer väterlichen Religion und angeerbten Gebräuche 
in so weit als solche mit den allgemeinen Landesverordnungen 
nicht im Widerspruche steh», durchaus frei und ungehindert 
sein; sondern auch ein Recht, das in einem Staate wie Oester- 
reich, wo der beglückende Szepter der Gerechtigkeit überall seine . 
heilsame Kraft äussert, geachtet, bewahrt und beschützt wird. 

Das Recht des Eigenthums hat seit vielen Jahrhunderten 
der Gemeinde und der Beerdigungsbrüderschaft den ungestörten 
Besitz des Friedhofes geführt. Das in tiefster Ehrfurcht angebo- 
gene Docuraent C- aus dem Jahre 1513, welches sich in dem Ar- 
chive der Beerdigungsbrüderschaft befindet und welches Schotky 
in der Monographie Prag wie es war und wie es ist I. B. S. 358 
als einen Beweis des Duldungsinnes der allerhöchsten Regierung 
in einer dunklen uralten Zeit mittheiit ; bewährt auch, dass dieser 
Friedhof schon unter dem Papste Inocenz dem IV. demnach be- 
reits im 13-ten Jahrhundert ein erworbenes Eigenthum der Ge- 
meinde resp. der Beerdigungsbrüderschaft geworden ist. 

Dieses Gemeindeeigenthum ist aber zugleich in gewisser 
Beziehung ein partielles Eigenthum, indem mehrere Grabplätze 
von den dort Begrabenen schon zu ihrer Lebenszeit von ihnen 
selbst zur Ruhestätte angekauft worden sind. Die Iheils noch am 
Leben befindlichen Descendenz dieser daselbst Entschlafenen, 
betrachtet diese Gräber, welche die irdischen Ueberreste ihrer 
hingeschiedenen Voreltern und Verwandten einschliessen, als 
Familiengrüfte, deren Erhaltung sie durch den geschlossenen Kauf 
gefuhrt glauben. 

Ferner dürften diese alten Grabdenkmäler diese steinernen 
Monumente als die Geschichts- und Geschlechts tafeln der Ge- 
meinde betrachtet werden. Der verheerende Brand welcher im 
Jahre 16S9 die Judenstadt in einen Schutthaufen verwandelte, 
hatte ihre wichtigsten Annalen verzehrt und man wurde oft durch 
die steinernen Documente in den Stand gesetzt, den betreffenden 
Behörden in Familienangelegenheiten Erbscliaftssachen u, d, gl. 
Aufklärung und Gewissheit zu verschaffen. 

Die in dem löblichen Magistratual-Rathschlag angegebenen 
Sanitätsrücksichten können hier, wie die Erfahrung mehrerer 
Decennien beweiset nicht eintreten. Das Israelitenspital schliesst 
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sich unmittelbar diesem Friedhofe an und die Sterblichkeit 
ist faktisch im Verhältnisse mit den übrigen Spitälern der 
Stadt viel geringer. Ja dieser weite Friedhof bildet einen anmu- 
thigen Garten, und bietet dem Kranken zur Zeit der Reconval- 
csccnz bei günstiger Jahreszeit abwechselnde Spaziergänge dar. 
Die Tausende von Hollunderbäumen würzen durch ihre duftenden 
Blüthen die Gegend, reinigen die Luft der so beengten Juden- 
stadt, eine Wirkung die für dieses beschränkte Stadtviertel so 
nothwendig als wohlthatJg ist. Man könnte fast behaupten, dass 
die heilsame Einwirkung dieses Raumes die Opfer der asiatischen 
Brechruhr in der Judenstadt verminderte und in der Nähe des 
Friedhofes ihrer Verpestung Schranken setzte. 

Wenn die vorzunehmende Regulirung der Öden Salnitter- 
gasse wo die ganze am Moldauufer laufende Seite aus Holzhö- 
fen besteht und die nur jener Anger unterbricht, der nach einem 
nicht anmuthigen Gewerke genannt wird, wenn diese Regulirung 
zur Verschönerung der Stadt vorgenommen werden soll ; so 
würde diese Strasse vielmehr durch die Erhaltung einer schönen 
Parthie, welche zugleich Altcrthum und Merkwürdigkeit ist, ge- 
hoben und erhöhet. 

Mit Recht bemerkt der gelehrte Verfasser der Monographie 
Prags 1, B. S. 358 und seiner Beschreibung dieses benihmten 
Gottesackers. Auf diese wahrhaft ossianische Erscheinung sollten 
Einheimische sowohl als Fremde aufmerksamer sein, als es bis- 
her zu geschehen pflegt. Es ist anzunehmen, dass nur wenige 
europäische Städte einen so romantischen Gottesacker haben 
dürften, als dieser jüdische Friedhof ist, dessen Leichensteinc 
eine Art Palmyra bilden, wozu nocii kommt, dass mehrere Tau- 
send Flieder- oder HoHunderbäume über und zwischen den 
Grabdenkmälern stehen, welche hie und da ein sehr dichtes Ge- 
häge bilden, und dem Auge die mannigfachste Abwechslung 
darbieten. Befände dieser Todesacker sich in einer norddeutschen 
Stadt, so würde schon in hundert Büchern von ihm die Rede 
sein. Wozu also eine berühmte, uralte, grossartige Schönheit die 
von gekrönten Häuptern und hohen Reisenden besucht und be- 
wundert wird, beschränken und entstellen, um sie einer andern 
alltäglichen Verschönerung, welche nach einem andern Plane 
gewiss auch bewerkstelligt werden kann, aufzuopfern. 

Wenn dieser als merkwürdig erkannte Gottesacker in sei- 
nem ganzen Umfange erhalten wird, so bietet sich die Beerdi- 
gungs-Brüderschaft als Eigenthümerin desselben an, auf dieser 
Seite eine Mauer aufzuführen, welche sich durch arciütektischcn 
Geschmack auszeichnen und der beabsichtigten Strassen Verschö- 
nerung ein imposanteres Ansehen verschaffen soll. 

Eine treue ihren erhabensten Monarchen anbetende Ge- 
meinde trägt demnach fussfälligst ihre allunterthänjgste Bitte vor 
um die Erhaltung ihres Paladiums ! 
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Mögen Euer k. k. Majestät deu in tiefster Ehrfurcht aufge- 
führten Gründen, welche auf Religion und Eigenthumsrecht ge- 
stellt sind, die allerhöchste Gnade der Würdigung verleihen und 
die um die kaiserliche Huld flehende Gemeinde im Besitze ihres 
Gottesackers allergnädigst bestätigen und so die Ruhe der Tod- 
ten erhalten, wodurch auch die Stadt im Besitze einer berühm- 
ten alterthümlichen Merkwürdigkeit verbleiben würde. 

Prag, den 2S. Oktober 1834. 

Aron Veit Osers m. p. Isaias Pesling m. p. 

Samuel Simeles m. p. Wolf Fleckeies m. p. 

Moses Edler von Hönigsbergm. p. Moses J. Landau m. p. 

lJetrdJgiiug'ihtiiilcr!;:lijf[,-Vor,[:inJ. Gcmciiidevürsrchci. 

24. Gutachten kirchlicher und wettlicher Fürsten. 

Clemens III. 

Statuimus, ut nullus invitos, ve! noientes Judaeos, ad Baptis- 
mum venire compellat. 

Si quis autem ad Christianos causa fidei confugerit, post- 
quam voluntas ejus fuerit patefacta, Christianus absque ealumnia 
efficiatur, quippe Christi fidem habere non creditur, qui ad 
Christianorum Baptismum non spontaneus, sed invitus cogitur 
pervenire. NuIIus etiam Christianus corum quemlibet sine judicio 
terreno potestatis vel occidere, vel vulnerare, vel suas pecunias 
auferre praesumat, aut bonas, quas hactenus habuerint consuetu- 
dines, immutarc ; praesentim in festivitatum suarum celebraticne 
quisqnam fustibus vel lapidibus eos nuUatenus perturbet, neque 
aliqitis ab eis coacta servitia exigat, nisi quae ipsi tempore prae^ 
teritn facere consueverunt. Ad hoc malorum hominum pravitati 
et avaritiae obviantes, decerniraus, ut nemo coemeterium Judaeoru m 
mutilare aut invadeie audeat, sive obtentu pecuniae corpora 
humana effodere. Si quis autem hujusmodi decreti tenore co- 
gnito, quod absit, contraire praesumpserit, honoris et efficÜ sui 
periculuoi patiatur, aut excommunicationis sententia plec- 
tatur, nisi praesumtionem suam digna satisfactione correxerit*). 

1) Wie lassen Jiesos Gutflehten seiner Wii>htigtoit wegc^n für lUiBere 
Zeil in doutecher üebersetiHng folgen. 

Clemens III. 

Wir haben beschlosBen, dasB Niemiind Juden gegen ihren Willen oder 
WnDSi'b znr Taufe zwinge. 

Wenn aber jemand deii tikiibens wegen zu den Christen übergegangen ist, 
soll er, Bobald sein Wille offen ist, uhnejedeChicane zum Christen gemmiht werden, 
weil man nicht glauben kann, das« derjenige <ion Glauben Christi becitie, der nicht 
freiwillig Christ wurde, sondern gegen seinen Willen hiezu gezwungen wurde. 
Ferner aoll kein Christ einen von ihnen ohne tJrtheil eines weltliehen Gerichtes 
tüdten, verwunden, ihr Geld wegnehmen, oder ihre guten Gewohnheiten, 
die sie bisher hatten, verändern. Namentlich bei der Feier ihrer Feste soll üe 
niemand uuf ii^end eine Waise durch Schläge oder Steinwürfe stSren, noch 
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Aus dem Werke, betitelt : Corpus juris Canonici 
G r e g o r i i XÜI. Pont Max. jussu editum aPetro 
PiChaco et Francisco Fratre, Jurisconsultis, ad 
veteres Codices manuscriptos restitutum, et no- 
tis illustratum. Ex Bibliotheka Illustrissimt D. 
D. Claudii le Pelitier, regni adininistri et Regii 
Franciae aerarii praefecti. — Juxta exemplarPa- 
risiisantchac excusum, sumptibusjo. Friderici 
GleditschTi. Bibliopol. M.DCC.V. in Fol. Tomi IL — 
In Tomo 11. d o. pag. 23(i c o 1. I. seq. 

Der Juden Kirchhöfe werden ebenfalls pro locis rcligiosis 
gehalten, also dass keinem Christen erlaubet, solche zu violiren, 
oder deren todte Körper auszugraben, widrigenfalls die poena 
sepulchri violati wider einen solchen stattfindet. 

Aus dem Werke: Joh. Jodoc. B ec k, J. u. D. T rac- 
tatusde JuribusJudaeorum,vomRccht derjiiden. 
— Nürnberg in Verleg ungjoh. Georg Bochners, 
Buchhändlers. A. 1731 in 4 Seite 188. 

In dem ältesten Stadtbuche Prags, finden sich die zwischen 
1330—1340 abgefassten ludenrechte, überschrieben: »Das 
seyed der Juden Recht,« deren Einleitung von der Privile- 
gien spricht, welche Pabst Innocenz den Juden gab, und 
ihnen König Ottokar dann für Böhmen bestätigte. Darin heisst 
es: »Kein Christ soll einen Juden zu der Taufe zwingen; will 
aber jemand freiwillig ein Christ werden, und erkennt man sei- 
nen Willen klar, so soll man denselben Juden durchaue nicht 
daran verhindern. — Man soll sie in ihren heiligen Tagen we- 
der mit Stecken, noch mit Steinen betrüben etc. Ob ein Christ 
einen Juden verwundet, der gebe dem Könige zu Buss 12 Mark 
Goldes, und den Juden 12 Mark Silbers und das Arztlohn. — 
Ob ein Christ einen Juden zu Tod schlägt, den soll man pei- 
nigen, als billig ist, und dessen Gut soll dem Könige gänzlich 
verfallen seyn etc. — Ob die Juden nach ihrer Gewohnheit, 
einen todtcn Juden von einer Stadt in die andere führen, von 
dem sollen die Mautner nichts fordern; zwingt ihnen aber der 
Mautner dennoch etwas ab, so soll man ihn strafen, als einen 
Räuber, — Ob ein Christ der Juden Freilhof zerstreut oder 
ausgräbt, der soll sterben des Todes, und sein Gut soll an den 
König fallen. — Ob jemand freventlich wirft auf der Juden 
Schul, der soll geben dem Judenrichter zwei Pfund zur Busse. 

sie 7.11 er^iwungenen Dienstl''i!<t.tingf!n li<^ranzii-ht.'n. .iiiHSPr zu dtinjänif^n. riie Bio 
in der vergangenen Zeit «u tliiiti if,r-im\aA wareu. Funierhin beEtimmcn wir, 
inilt'm wir 'Inr meniciilicli':'!! Salilnrbtigkeit »od Habaui^ht pntgi-giintretvn, daaa 
Niemand denFriodlmf der,lti<len zu b<]«chlidi|!»n uder antiiigreifeD wage, 
oder unter dem Vorwande <li^« Goldos mejisciiliche LHchnamn auizngraben. Wenn 
aber jemand dun Inhalt diose» Beacblusees kennt und. was ferne sein mite«, 
(Ins Gegcntbeil davon Ibat, soll seino Ehro und sein Amt g«fKhrdet Bein oder 
or «oll mit EicommunicatioD bestraft werden, wenn er nicht aein Vergehen 
durch eine würdige Geuugthuung wiedyr gut raiiibl. 



t68 A''teBstncke zur Fiiedbofsfra^'f. 

Man soll ihnen auch nicht vorwerfen, dass sie nutzen mensch- 
liches Blut etc.M 

Aus dem Werke :Prag wie es war und wie es 
ist) nach Aktenstücken und den besten Quel- 
lenschriften geschildert v. Julius Max öchotky, 
Professor. Prag J, G. Caloesche Buchhandlung 
{1830—1832} in 8. IL Bände. Im I-tcn Bande S. 31r>. 

Das nachstehende kaiserliche Decret vom 12. August 1513 
(aus der Wallensteinischen Juden-Chronik übersetzt) fand auch 
auf den hiesigen (Prager Israeliten) Freythof seine Anwendung: 
Auf das wiederholte unterthänigste Bitten der Juden, und in 
Rücksicht, dass auch unsere getreuen und viel verdienten Erz- 
bischöfe und Bischöfe deren gehorsames Ansuchen weder als 
unbilliij auch als unzulässig begutachtet haben, ordnen wir an- 
mit an, und befehlen, dass die Mauern der Begräbnizs platze der 
Juden nicht, wie es oft geschieht, niedergerissen werden, dass 
die darauf befindlichen Grabsteine nicht zerstört, die Gräber 
nicht aufgewühlt und die Leichen nicht ausgegraben werden 
sollen, und dass überhaupt alles zu unterlassen sey, was die 
Todten misshandelt, und den Lebenden ärgerlich sein miiss ; 



J) Die Worte: Man soli ihnen aiichni'-ht vi.rw«rfeD. Hass 
nie nutzen m e tisc hlicLeg B 1 u t — bedilrfen oiner .\u[i(lürung. K« 
entgtand näioUf^li schon in älteren Zeiten eine der h&aaliclist^a Verleumdungen, 
daas die Israeliten zu ihrem Teberschreitungsfeat (Ostam) Cbritenblut nijthig 
hätten. Was daiu Anlass gegebf^n. findet man in des gelehrten Peter Beer'« 
OeRrhichte aller bestandenen und norb be s t e h e n den re- 
ligiüsen Sekten der Juden (Brunn, 1SS2) I. Baud S»itc 3t9. 
wo ea beUst; .Die hartnäckige Beibehaltung so mancher unbedeutender ond 
absurder Obserranzen, hnben in den finsteren Zeiten der Barbarei, oft vielen 
tansend Juden das Leben gekostet. Sü z. B. führte ein Habbi. wahrseheinlich 
aus einer auf eabbali* tisch eu Wahn gegröodeten Capriee oder i-twa tum An- 
danken des iu Blut sich verwandelten JNilwasficrs, oder wv> ein Hidraech »agt, 
weil Pharao israelitisohe Kinder geselilaehtet und in ihrem Blute eich gebadet 
haben soll, der Gebrauch ein, in der Oaternacht rothl^n Wein zu trinken, 
und diese Grille erhielt Geaetiea kraft. Dieses gab iu dp» barbarieohen Zeiten 
des Mittelalters einigen Judenfeinden die Veranlossung an die Hand, unter 
dem PBbel die Meinnng zu Tetbreiten, dass die Jaden diese Nacht Chri^tenblnt 
genieasen. Diese entsetzliche Yerlänmduug fasste Wuricl, und vielr tausend 
Joden verloren dadurch ibr Leben. Ein anderer Kabbi hatte den Einfall, daica 
M luträglich sei, am Neujahrs tage zu oinem Wasser zugehen, etwas Brogamen 
hin etnia werfen, und einige Verse aus dem Propheten Micha (T, IS— 20) dazu 
harausngen, wo es heisst : „Tersenke ihre Sünden alle, in des Meeres Tiefe." 
Kurie Zeit darauf ereigneten sich ansteckende Krankheiten, dur Pöbel wülita 
die Schuld auf die Juden, da&s sie das Wasaer vergiftet hatten, iiud sie wurden 
zu Tausenden hingemordet.' — Statt aller Widerlegung die»er nicklosen Be- 
schuldigung theile ich hier die Abschrift von einem OrigioaUeugnis buch- 
stäblich mit, welches einer meiner Amtsvorginger aus dem Jesuitenorden, der 
Uocbwürdige Pater Francisous Haselbuuer ausgefertigt und eigenh&ndig 
iinteraclirieben hat. Es lautet wie folgt : .Demnach Ich Endes unterschriebener 
von dem Jonathan EybeachitzFruger Jüdischen Frädicanteu im N.-üunon der 
gantien Jüdischen Gemeinde bittlich ersuchet worden, über die Frage : ob die 
Juden gemäs ihres Talmuds und Babinerischen Gebrauchen des Christeublatts 
von netbcn hatten ? eine zeugni«n>nnigc Äntworth zu ertheilen : Als ßakonna 
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gleichwie es die Juden auch urkundlich und tliatsachlich dar- 
gethan haben, dass ähhiiliche Verordnungen schon früher von 
den Fäbsten Innocenz dem IV. (Anno 1251) und Pius dem If, 
(Anno 1462) erlassen worden sind. Es soll daher den Juden ge- 
stattet seyn allenthalben, wo sie jetzt Gottesacker haben, diese 
auch in der Folge beizubehalten, sie mit Mauern von jeder Höhe 
zu umgeben, auch daselbst zur Nachtzeit Wächter hinzustellen, 
und haben die Eigentliümer der Gründe, welche um diese Got- 
tesäcker herumliegen, oder unmittelbar daran gränzen, sie bei 
Allem diesen ungestört und das Vieh nicht mehr zur Weide 
hineintreiben zu lassen. Ingleichen soll fernerhin der 
R i c h l p I a t z (Ort det Hinrichtung) nicht mehr dort 
seyn, so wie auch der Durchgang durch dieselben nicht mehr 
unbedingt gestattet werden braucht. ~ — * 

Aus demselben Werke des Professors J. M. 
S c h o 1 1 k y. Im I-ten Bande S. 359. — Dieses kaiser- 
liehe Dekret kommt auch gleichlautend abge- 
druckt vor in dem hebraischcnWerke; Dl*^ P^^r, 
jnn», welches der aufgeklärte rechtschaffene 
Israelit, R. Moses Wolf Jciteles, Aktuar der 
Prager Israelitcn-Beerdigungs-Brüderschalt 



hierdurch; dais n-eder in eliiem duror Jüdisrhen und RabJHn^rischeD Schriften 
noch in ftuderen in Druck ^kommenBn hobrliarhen Büchera gefunaeo habe, 
itas» dergleichen denen Joden darinnen gebothan «e.Te, Vielmehr ist Ihnen 
abiolute allor Gebriiurh den Bliitta als ein Absrheo verbotht'n. Ingleii?hen t'tt 
in denen Schriften derer im Judenthnms gelehrten Christen t.U Buidorffer, 
EiBenm engen, undt anderer, welche doch die Irrthümber und Abergtanhen 
deren Juden genau untersuchet, undt an Tiig >,'eie|^ haben. Itein Grundt dieaer 
Benchuldignng anzutreffen, und endlich hahen die sämbtliehi'u Juden, welche 
sowohl vor meiner als seitba EB Jahren her meiner Prafeaaor mm christlichen 
Glanben j^Ptretten undt die Schwüche ihrer nation offenhenig entdeckt, gleich- 
wohl einmüttbig Buhaujitet, data dies» Beschuldigung des hedürlTenden Cbristen- 
bluttH ein pur ertüchtcte Atifflage seyn, welches zu st<-uer der Wahrheit hiermit 
attestirt, und dnroh meines nahmcDannter^Rhrift, undt vnszers College Bef- 
Kedrncktea Jnsigol corrobire. 

Prag, den 20. October 1736. 

Franoiscue Haaelbaner 

a i Societ&te lesu 

Librorutn Hehr. Censor iDpia. 

Das-< oben.^tchende Abschriften mit den in den angezeigten gedruckten 
Bäflhern vorkommenden Bt»>llen, wie auch mit dem Originaliengnise des Boch- 
wurdiguu P. Franciscue Haselbauer Libronum hebraicorum Censoris von Wort 
lu Wurt übereinstimmen, wird biamit belfräftigot und bestätigeU Zur Urkuod« 
dpSBon meine eigenhändigo UntertertigTing. 

Prat'. »m 1. Julius 1835. 



Karl Fischer m. p. 

er hebiäiiichen Bücher und Schriften 

. k, Revisor and Cenjor; emeritirter 

Tranolator. 
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verfasset und herausgegeben hat, zu Prag bei 
M. J. Landau 1828 inS. DTheilen (der Ut-te Thci 1 
wird erwartet,) Man sehe dort im I. Theil die 
VorcrinnerungS, 3 und S. 66 u. f. 

25. TflOloglsch-rabbinitches Sutachten. 

Der prager israliüschen Oberjuristen Retigionsvorsteher 
über die Unzulässigkeit nach dem israelitischen Religionsge setzen 
ein Grab um so weniger einen Theil eines israelitischen Fried- 
hofs (Begräbnissplatz) zu einem in was immer bestehen mögen- 
den Gebrauche zu verwenden. 

1. Ausser mehreren Stellen des a, T's, ist nachzuweisen, 
dass es schon bei den Patriarchen die grösste Obsorge war, 
sich eiuc Begräbnissstätte zu verschaffen, um die Todten in 
ihren Gräbern in Ruhe und ungestört zu lassen, so wie es (1, 
B. M. Cap. 23 v. lü.J heisst : Abraham kaufte um schweres 
Geld einen Bo^räbnissort für sich und seine Nachkommen (ibid 
Cap 47 V. 30) Jakob befahl seinen Kindern : begräbt mich bei 
meinen Vätern in unserem Erbbegrabniss ; Und es war immer 
aJs etwas Vorzügliehes gehalten, und einer der ersten Wünsche 
jedes Israehten im Frieden und ungestört im Grabe zu ruhen. 
So verheisst der Prophet Isaias cap 37. V. 2 der Frommen : inFrie- 
den eingehen und in ihren Gräbern ruhen ; und es war im Gegen- 
theil eine der grössten Strafen, mit welchen die Propheten den 
Sündern und Frevlem drohten als : Jesaias Cap. 14. V. 18, Jere- 
mias u. dergl. m. indem sie ihnen zuriefen : euere Gräber werden 
zerstört, und euere Gebeine ausgegraben werden. Wenn dem- 
nach die ungestörte Ruhe im Grabe, als eine von Gott durch 
die Propheten verkündete Belohnung der Tugend und die Zer- 
störung der Gräber und das Ausgraben der Leichen und Gebeine 
als Strafe für die Gottlosen sich darstellt, so ist klar und deut- 
lich bewiesen, dass die Zerstörung eines Grabes nicht der Will- 
kür des Menschen überlassen sein soll. 

2. Nach den israclit. Rcligionsdogmen die sich auf Stel- 
len der Bücher des alten Bundes gründen, ist jeder Gebrauch 
eines Friedhofs (Begräbnissplatzes) ausser seiner Bestimmung, 
darin Todtc zu begraben, verboten. So heisst es Talmud Tract. 
Megila Fol. 29, pag. 1 „auf einem Begräbniss platze darf man 
keine willkürliche Handlung begehen, man darf darin kein Vieh 
weiden, kein Wasser durchleiten, keine Kräuter und Pflanzen die 
dort wachsen einsammlen u. s. w. Ferner Talmud Tract. Synhedrin. 
Fol. 47, pag. 2. Eine bestimmte Grabstätte darf nicht ausgeräumt 
werden und jeder Genuss und jeder Gebrauch daran ist ver- 
boten. (Talmud Tract. Baba balhra Fol, 145 pag 1,| Wenn 
Verwandte zur Herstellung ihrer Rechte und Ansprüche sich auf 
gewisse körperliche Kennzeichen eines verstorbenen Anverwand- 
ten berufen und daher fordern ihn auszugraben, um ihre Beweise 
herstellen zu können, so gibt man ihnen kein Gehör, weil die 
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Aus^abung eines Todtcn eine Schändung für ihn ist, und daher 
wies R. Johanan einige Leute, die zum Beweise ihres vermeint- 
lichen Rechtes Anverwandten ausgraben zu lassen verlangten, 
zurück. Auch aus dem Talmud Tract. Baba bathra Fol, 101, geht 
hervor, dass man auf keine Gräber treten darf (vidi Commen- 
tar R. Salomon ben Mayer u. s. w.) Im Talmud Tract. Baba 
bathra Fol. 63 pag. 2 werden die Worte aus Propheten Samuel : 
Gottes Hand wird auf euch und euere Eltern (die doch zu sei- 
ner Zeit nicht mehr am Leben waren) schwer lasten, dahin er- 
klärt, das die Zerstörung ihrer Gräber darunter zu verstehen sey. 
Bo heisst es auch Talm. Tract. Baba bathra fol. 1.Ö2 pag. 2. Aus 
den Worten des Propheten Ezechiel Cap. 37 V. 1 : >ihr werdet 
dann wissen, dass ich der Ewige bin, indem ich euere Gräber 
öffnen werde" ergibt sich, dass nur der Ewige zur Zeit der 
Auferstehung die Gräber öffnen wird, aber kein Mensch Gräber 
Öffnen oder zerstören darf. Maimonides in seinem Werke. 
Abhandlung von den Trauernden Abschn. 14, § 13 schreibt 
als Religionsdogma vor: ,vom Begräbnissplatze darf man keinen 
Gebrauch machen und § 17 man darf keinen Todten ausgraben, 
wenn man ihn gleich aus einem verächtlichen Grabe in ein ehr 
bares Grab bringen will u. s. w. Im Codex Schulchan aruohjore- 
dea Abschn. 349. § 1 : die Todtenkleider eines Verstorbenen, er 
sey Israelite oder Nichtisraelite, so wie überhaupt alles was am 
Todten ist und ihm zu seiner Bestattung gehört, somit auch das 
Grab, ist zu jeden anderen Gebrauch verboten. Ibid. Abschn, 
3tj3 § 1 : man darf keine Leiche und keine Gebeine von einem 
Grabe in das andere legen, weder aus einem verächtlichen Grabe 
in ein ehrbares Grab, es müsste denn seyn, dass man den später 
bekannt gewordenen ausdrücklichen Willen eines ausserhalb seiner 
Heimath Verstorbenen, ihn bei seiner Anverwandten zu beerdigen 
nachweist. Man darf auch keine Gebeine zusammenlesen weder 
aus einem Sarge noch aus der Erde. Ibid. Erde, die von einem 
Grabe genommen, und wieder darauf aufgeschüttet wurde, darf 
zu keinem Gebrauclie verwendet werden. Ibid. Eine bestimmte 
Grabstätte darf man nicht beseitigen, hat man sie beseitigt, 
so bleibt der Ort, wo sie war für immer unrein, 
(d. ist dieser Platz bleibt dem priesteriichen Geschlechte unzugäng- 
lich) und darf zu nichts gebraucht werden. Aus all den angeführten 
Gründen und aus mehreren auf Autorität der berühmtesten Schrift- 
gelehrten gestützten allgemein bei den Israliten in allen Gegenden 
angenommenen theologischen Grundsätzen, die hier anzuführen der 
Raum nicht gestattet, gehet deutlich hervor, dass vermöge den 
isr. Religionsgesetzen, ein Friedhof (Begräbnissplatz) in keinem 
Falle zu welchem Gebrauch es auch sey, ausser Todte darin zu 
begraben, verwendet werden darf 

3. Ohne dass wie bereits angefülirt kein Israeütc auf 
Gräbern gehe und auf solche treten darf, so ist besonders nach 
den mosaischen Gesetzen jenen Israliten aus dem Geschlechte 
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^^ft Aroils höchst verboten, eine Leiche oder ein Grab oder eine 
^^B Stelle, worin der kleinste Menschenknochen sich befindet, zu be- 
^^B rühren, auf einem Friedhofcodcr sonst einem Platze worin sich ein 
^^H Grab oder in einem Hause, in welcliem sich eine Leiche befin- 
^B det zu gehen 3. B. M. Cap. 21 V. 1 4. B. M. Cap. 19. v. 14 
^H Miechna Ohlott 3. Abschn. Cap 1, Mischna Tract, Nasir fol. 54 
^H pag 1. Talm. Tract, Scmochoth Maimonides Jad hachsaka, Ab- 

^^ft nandlung von der Unreinigkeit eines Todten 1 Abschn. § l.u, folg. 
^^k ibid Abhandlung von den Trauernden 3. Abschnitt § 1, Joradea 
^H Abschn. 360, § I Endlich: 

^^V 4 Ist die Erhaltung der Gräber frommer ausgezeichneter 

^^ Männer auch darum an und für sich wichtig, indem nach Reli- 
gionsvo.rschrift bei herrschenden Landplagen und bei andern sich 
ereignenden unglücklichen Conjunkturen der Zeit Gebete zur Ab- 
wendung der Übeln auf den Gräbern der Frommen verrichtet 
werden, so wie es auch der religiöse Gebrauch und die kind- 
liche Verehrung gegen die verstorbenen Eltern erheischt, an ge- 
wissen Tagen die Graber der Eltern zu besuchen und eigens 
hiezu vorgeschrebene Gebete abzuhalten. 

Aus alldem i Angeführten stellt sich unwiderlegbar und evi- 
dent dar. dass vermöge den israel : Religionsgesetzen und Ge- 
bräuchen der angesprochene Theil des Friedhofes zur Regulirung 
der Salnitergasse nicht abgegeben und zu keinem Gebrauche 
verwendet werden darf. (Unterschrift fehlt.) 

26. Juridisches Gutachten. 
1. Der Gottesacker in der Judenstadt ist ein recht- 
mässig erworbenes, durch das längst verjährte Besitzthum be- 
gründetes, durch das Alterthum festgestelltes unbestreitbares 
Higenthum, gegen welches jede aufgedrungene, um wie viel mehr 
eine gegen den Willen der Gemeinde als rechtmässige Besitzerin 
dieses Grundstückes vorzunehmende Beschränkung des Platzes 
durch Demolirung eines Theils der Mauer, ein offenbarer Ein- 
griff in das Recht dieser Gemeinde zur Posscssion dieses Grund- 
stückes wäre. 

2, Eine Beschränkung dieses Platzes kann nicht 
durch den Grundsatz, dass der dadurch gewonnene Raum zur 
Verschönerung der Stadt und zum Vergnügen des Publikums, 
nothwendiger Weise beitragen würde, gerechtfertigt werden, da 
dieses nur gegen Privateigenthum geltend gemacht werden kann, 
indem ein dem Publiko durch Benützung dieses öffentlichen Ge- 
bäudes erv.-achsender allgemeiner Vortheil wohl den 
Privatnutzen des Einzelnen aufheben kann, und ein 
Individuum dem allgemeinen Wohl ein Opfer zu bringen schuldig 
ist, nicht aber in dem vorliegenden Falle, wo ein Eigenthum der 
Gemeinde angetastet würde, und das rationePublicie 
ebenfalls auf seiner Seite hat. Wie kann man mit Recht einem 
Theil des Pubhkums durch Verschönerung ein Vergnügen ver- 
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schaffen wollen, woraus dem andern Thcil des Publikums eine 
Schinalerung seines Eigenthums -Rechtes erwacht? 

3. Der in dem Judenpatente vom 3. August 1.797 laut 
ausgesprochene erhabene Willen seiner Mays. des Kaisers 
zielt dahin, der Judenschaft ihre freien Rechte der Religion un- 
geschmälert aufrecht zu erhalten, und alles, was diese Religion 
beeinträchtigen konnte, nicht zu gestatten. 

Ein solcher widerrechtlicher Schritt zur Demolirung 
eines Theiles dieses Gottesackers aber wäre eine wirkliche Be- 
einträchtigung der jüdischen Religion denn 

4. darf vermöge der vorgenommenen Grundsätze dieser 
Religion vor dem Begräbnisplatze eines jüdischen Gottesackers, 
aus Verehrung gegen die, da in ihren Gräbern liegende Todtcci 
nichts zum weltlichen Genuss benützt und gebraucht werden, 
und es wird nach der Lehre des Talmuds, für eine grosse Sünde 
gehalten, eine Umbauung oder die mindeste Veränderung in dem 
Orte der Begräbnisstätte vorzunehmen ; so ist es im Talmud 
streng untersagt, auf dem Begräbnissorte einen Baum zu pflanzen 
oder etwas zu bauen, man darf nichts, was auf diesem Orte 
wächst, benützen und zum eigenen Genüsse verwenden, woraus 
hervorgeht, dass eine Abbrcchung der diesem Gottesacker ge- 
hörigen Mauer und die dadurch erfolgende Wegnahme eines 
noch so geringfügigen Raumes, welches zugleich die Beseitigung 
sehr vieler Grabsteine zu Folge haben möchte, wider diese reli- 
giösen Grundsätze, die von der Judenschaft streng zu beobachten 
sind, strittig und ein laut schreiender gewaltthätiger Eingriff in 
die von seiner Mayst. geschützte und aufrecht zu erhaltende 
Religion sein würde. 

5. Bei dieser unvermulheten Beseitigung vieler Begräbnis- 
plätze mussten viele dort liegende Todte anderseits begraben 
werden, welches nicht nur vermöge jüdischer Religionslehre zu 
thun streng verboten ist, da nach dem Talmud nicht einmal er- 
laubt ist, einen Todten von dem Begräbnissorte, wo er begraben 
ist, in einen andern Begräbnissorc zu führen, vielweniger die Ruhe 
eines Todten zu stören, sein stilles friedliches Grab zu durch- 
wühlen und seine Gebeine aufzuräumen. Wie beunruhigend wäre 
ein solches religionswidriges Unternehmen für die isr. Gemeinde, 
wie würde ihr Gewissen dadurch erschwert, wenn sie zu der 
Umänderung dieses Platzes, ihrem Religionssysteme zuwider 
durch einen Machtspruch gezwungen würde. Wünscht doch die 
so human geführte Regierung nicht, dass einer ihren gnaden- 
vollen Schutz geniessenden Religionssecte ein Zwang im Religions- 
fache aufgelegt würde, vielmehr beabsichtiget die hohe Weisheit un- 
seres aliergnädigsten Monarchen dass die Religionsausübung jeder 
Parthey aufrecht erhalten und niemanden zugemuthet werde, dass 
er etwas, was mit seinem religiösen Gewissen streitet, thue. 

Die Abbrechung dieser Mauer aber, nach den angeführten 
Ansichten von den Lehrsätzen dieser Religion, wäre eine offen- 



I 



174 AeteDttBflke tar Triedhofifrafe. 

bare Verletzung derselben, und würde jedes Mitglied dieser Ge- 
meinde kränken. 

6. Auf diesem Platze, der einer der ältesten ist, liegen 
sehr ausgezeichnete Gottesseeligc dem Andenken der Gemeinde 
theurc, unvergesslichc und fromine Männer, berühmte und gelehrte 
Rabbiner, die dem Volke wie die Propheten und heiligen Männer 
der Vorzeit ehrbar sind, deren Gräber sie in grosser Ehrfurcht 
halten, und in Unglückszeiten darauf beten. 

Wie schmerzlich würde es für diese Menschenklasse sein, 
die hl, Männer aus ihren Gräbern reissen zu sehen, und zu 
glauben, dass sie ihre Gebete' nicht mehr auf ihren anderweitigen 
Gräbern verrichten dürfen, indem sie sich ihren Unwillen und den 
Zorn des Allerhöchsten zugezogen haben. 

7'"" Der Begräbnisplatz der Juden-Gemeinde in Prag, dessen 
Entstehen in das graue Alterthum sich verliert, und eines der 
merkwürdigsten Alterthümer der Hauptstadt ist, deren wichtiger 
Gegenstand der böhmischen Geschichte angehört, und den Ge- 
schichts -Forschern Böhmens schon so oft Gelegenheit zur ge- 
schichtlichen Betrachtung gab, weil sich darauf manche mehr 
als zwölfhundert Jahre alte Leichensteine befinden, die über die 
Zeit der Gründung dieser Stadt Aufschluss geben und welche 
ihrer Antiquität wegen von so vielen hohen und gelehrten Rei- 
senden aufgesucht werden, würde sein Alterthümliches verlieren, 
wenn man den Raum beengen, und derlei alte Leichensteine 
hinwegräumen möchte. 

gi*Di pie Inschriften auf den Grabsteinen haben so oft der 
Gemeinde in Fällen, wo man über Familiensachen und Erb- 
schaften und Heiratsangelegenheiten, in Hiusicht des elterlichen 
Herkommens, in Zweifel war, weil man in den Büchern der Ge- 
meinde, die in Feuersbrünsten aufgingen, nichts davon 6nden 
konnte, dergestalt das Nöthige zu wissen befriedigend nach- 
gewiesen, dass man im Stande war, der hohen Behörde einen 
sicheren Aufschluss zu Gunsten der betreffenden Partei zu ertheilen. 
Wenn man die Leichensteine dieses alten Platzes zerstören wollte, 
so würde dieser Nutzen hinwegfallen, und in der Folge der Ge- 
meinde ein unberechenbarer Schaden erwachsen. 

27. Hofkanzlei Dekret. 

Präs. 10. Jänner 1835 k. k. Gubcrnium, 

In Ansehung des Antrags «egen Verwendung eines 
Theils des .in Prag befindlichen jüdischen Friedhofes zur Re- 
gulierung der Sallinter Gasse hat die k. k. vcr. Hofkanzlei bei 
dem Umstände um einerseits den von der prager Judengemeinde 
diessfails eingebrachten israelitischen Keligionsgrundsätzen nicht 
ohne Noth zu nahe zu treten und anderseits auch um den hin- 
sichtlich seiner Monumente, die in's hohe Alterthum reichen, 
merkwürdigen Friedhof nicht ohne hinreichende Ursache zu ver- 
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nichten, mit hohem Decr. vom 27.v. M. Z. 31999/2833 verordnet, 
noch vorläufig die Erhebung einzuleiten ob und auf welcher Art 
allenfalls mit einen dort nicht mit wesentlichem Nachtheil ver- 
bundenen und nach dem Plane zulässig scheinenden Ausbiegung, 
die Gasse auf eine andere Art mit Verschonung des gedachten 
Friedhofes erweitert und erzielt werden könne ? 



28. A. und B. Platzek's Sebreiban. 

Ehrsamer Vorstand. 

Ihre sehr geschätzte Anfrage vom 7. d. Mts. sehe ich 
mich veranlasst, dahin zu entscheiden, dass die Auflassung 
des dortigen alten Friedhofes, beziehungsweise die Exhumirung 
und Transferiruug der alten Gräber, sowie die anderweitige Be- 
nützung des Platzes von jüdisch religiösem Standpunkte aus 
nicht gestattet werden könne. Zunächst weil hieramts von sehr 
achtungswerthen und competentcn Mitgliedern Ihrer Gemeinde 
unter Berufung auf vollgiltige Bestimmungen des Ritualcodex 
nachdrückliche Proteste gegen die Auflassung des alten Fried- 
hofes einliefen. Da derselbe als Privatbesitz der Cultusgemeinde 
gesetzlich garantirt und dessen Fortbestand durch einen diesbe- 
züglichen Ministerialerlass gegenwärtig sicher hergestellt erscheint, 
wie ja auch für die Folge eine gewaltsame Expropriirung des 
Friedhofes weder auf civilrechtlichem noch auf sanitätspolizei- 
lichem oder sonstig administrativem Wege erreichbar ist ; da 
es ferner als unabwcissliche Pflicht einer Cultusgemeinde gilt, 
für den Schutz der Gräber und die Hintanhaltung jeder Profani- 
rung derselben alles Nöthige vorzukehren, und anderseits bei 
der Intelligenz der dortigen christlichen Bevölkerung und deren 
friedlichem Einvernehmen mit ihren judischen Mitbürgern rohe 
Acte von Pietätsverletznng kaum zu besorgen stehen — und da. 
endlich durch die freiwillige Abraumung des Friedhofes ein Prä- 
judiz für andere weit grössere und volkreichere Städte, wie 
Prag, Krakau u. A. geschaffen würde, wo alte Friedhöfe als 
unantastbare Heiligthümer betrachtet und geachtet werden : in 
Anbetracht aller dieser Umstände kann Ihrem geehrten Ver- 
langen keine Folge gegeben werden. 

Das anderweitige noch so bedeutende Vortheile, die aus 
der Auflasung des alten Friedhofes für Ihre ehrsame Gemeinde 
erwüchsen, nicht in Betracht kommen, das haben Sie ja selber 
mit ancrkennenswerthen, von warmen religiösem Gefühl und 
richtigem Tact eingegebenen Worten ausgesprochen. 

Indem ich daher den in dieser Angelegenheit bereits vor 
vielen Jahren erflossenen abwcislichen Bescheid meines seeligen 
Amtsvorgängers, des verewigten Landesrabbiners Herrn N. 
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Trebitsch aufrecht erlialie, bin ich pnit dem Ausdrucke gebüh- 
render Hochachtung 

Bofikowitz, 26. November 1878. 

Plini.^l ehrB(iini;it VciraUndfi 

ftKobener 

Der mähr, Landes-Rabbiner. 

Abr. Placzek. 



29. Sehr geehrter Herr ! 

Die Gründe, die vor drei Jahren das Landesrabbinat be- 
stimmten, in der dortigen Friedhoffra^e sich ablehnend zu ver- 
lialten, sind unverändert geblieben und daher noch heute mass- 
gebend. Sie beruhen nicht nur auf religiösen und privat recht li- 
ehen Bedenken, sie werden auch von der Pietät dictirt, welche 
rein menschlich und an keine Confession gebunden ist. 

Ich erinnere bloss an das peinliche Aufsehen, welches ein 
Leichenraub in England vor einigen Wochen hervorrief, sowie 
an die heilige Scheu und Verehrung, die man beim hohen Adel 
für Grüfte der Ahnen bekundet. Und diese Adelsprarogative, in- 
sofernc sie höhere Pflichten und Rücksichten auferlegt nehmen 
wir Juden bekanntlich für uns in Anspruch, nur mit dem Unter- 
schiede, dass wir das Grab des Ärmsten ebenso unantastbar 
halten, wie die Gruft der Angesehensten uud Reichsten. 

Eines materiellen Vortheils wegen die schuldige Achtung 
gegen die Ruhestatte der Vorfahren verletzen wollen, würde 
vollends eine Expropriirung der Todten noch odiöser erscheinen 
lassen. 

Seien Sie der vollsten Hochachtung versichert, mit welchtr 
ich bin 

Ihr ganz ergebener 
Dr. B. Placzek 

Brunn d. 12. Januar 18S2. 



30 Dank-Gebet 

liisslicb (lerwunducbaren Errettung UDSereavielgeliebtenaUerdarrlikncbtigaten 
KaisLTS und Herrn, Sr. k, k. apostol. MajjstÜt 

rsAirz JOSEF i. 

lenpiocllen bei Jeui ans diesem Aiilasao stiittgefundonen feierlicbeii Gottea- 

^ienste nm 20. Februar 1853 im Urael. Bethauee zu Kremeier ron J. H. Werner. 

Iq's HebrüiBcbo übersetzt und heran agegeben vod Em. BBumgarten. 

AllniHchtIger Gott und W«lt«Bherr! 

Der Du das All durch Döinen Haueh geschaffen, den Welten ihre 
rmen gabst, und tu Zeigen Deiner unwandelbaren Grüsse bingestellt! Der 
Altm^cbtiger ! den Geist der Ordnung biogebauclit über diese Doiae 
^ehSitfuiig, und dem Menschen geoffenbaret hast das Recht ~ das Kecht und 
i Ordnung — welche allein dem Leben eine habere Weihe, und dem Paläste 
id der Hätte das Glück dauernd sithem können. — Du Allmächtiger, hast 
auch die Staaten gegründet, hast die Throne geschaffen, und Deine Aasurkornen 
auf diese Throne gesetzt, dass sie das Recht und dio Ordnung — Deine gött- 
liche Otfcnbarung — auf Erden schütten und schirmen. Und Du Allmächtiger! 
kennest ja auch unsere Herren srcgong, den Seelendrang, der uns nu dieser 
Stunde in frommer Andacht hier vereinet. Wir sind gekommen, Dir aus 
tiefer Brust zu danken für die wunderbare Errettung unseres Herrn und 
Kaicors 

Franx Jusor I., 
wir sind gekommen. Alhnilchtigorl um aa dieser gottgeweihten Stelle uns tief 
bis in den Staub zu beugen, vor der Älltnat^ht Deiner schützenden Vaterhand. 
Es h.it Schreckliche) sich zugetragen in unserem Vaterlandel — Ver- 
ruchte Frevler haben es gewagt, ihre Uand aaszu strecken wider Deinen Ge- 
salbten, den Du mit Deiner hoiligun Macht bekleidet, und zum Hirten der 
VSlker oingoset/t; widorlhn! den Du berufen, durch Fürsorge und Vatergüte, 



H" mr^i n:ina: 1^3 c^ijfn rm iitnm ;i«"ia nw^oi pitn yo mi3 ir» 
1'Dr "TS- 3ip: n:D: m^ri ciStr nn ick dtiIjk — innar -\ni:2i bi^a 
BDCDi piit ;i3ni*i icn ;nr]? ott "3 iD3?a bnvr na liiyiini }'? n-hi oin^i 
riD^aa riü' o-n^« nr« — ncn cbi 'hm oj :iiir 'bTr: 02 cn-'rir ir« 
a-DiK^i piii2 D-sp m- ]Vob ,TTn2 dt^v awini oBtt-D^ mKD3 ;iHn 
nit:n 'ha ib crrh* nr»ti — p«n n-hv bv mnipc üttv mn^i cciraa 
'n •]b r^-'Vnb crn yzab ij«3 uin .uciti »b 100 imiPBJ nw:-» iras^ 
i»n» ffci D'önii nv'itf" mipca ipc;ii ira" ni«ii: nnRirr '2 bs irn^n 
n^nnf i in-a «i:j ^icn ans unj«! ptt'Nin siy;«^ pK"lD "'i' l^n 
'J3 irmsna nn-n: n^ii: nuri — npir-n ^i?i n^xnn by -jcip ^afl ^k 
^n* nua infl»3^n iwk -jn-waa — '.i n-caa r n^»^ wr »^ Vi!'i>3 
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ilie Wiindon zu heilen, <lio Anarchie und Eiiipömiig dem tlieueien Vaterlands 
geachlsgen; wider Ihnl den Bu berufen, da« Recht und die Ordnung tu 
rchiitien, und der mit starker Hand nucb Israelit Volk von Jahrhiinderto langem 
Drucke befreite, aia liuben e« getragt, diese Verruchten, den MordstabI zu 
zücken auf die geheiligte Perion oDseiPS lUiscrs and Ueriu, um durch dfts 
Bchtecklieliste, in den Aonalen uns^in-r Geschichte unerhörte Verbrechen, mit 
dem thcueren Loben alle die Ffiden zu zerreisson. woleho Liebu durch Jahr- 
honderle um Volk und Thron gesponnen; nm mit dum thriieren Leben das 
Glück der Vülker und die Kühe dur Nation tu morden, un<l so die von Dir 
eingesetzte beüi(>e Orduung zu stören. Denn iiii'ht Ihm, dem gütigen und 
TÜteriichen Kegenton, dem Hechte und der Ordnung hat der Stoss gegolten - 
nicht Ibm! dem Gottgeweihten, dorn Rechte und der Ürdnung Deinttr gött- 
lichen Offenbarung hat er gegolten, die sie juratüren wollten, wie ierstürt 
wurden einst Deine Gffsetitafeln, ah itildo Entartung und Varsunkonhelt über 
die Pietät de» VolliBgeistes gesiegt; nicht Ibm dorn Volkiboglücker — dem 
Volksglücke war der Stoas zugeda<'ht, uns, s(^inen Völkern, nar er zugedacht. 
deren Kühe und Ordnung gestürt, und deren lleiligthümer getreten und ge- 
schändet werden sollten. 

Aber, wie Du Allmächtiger, einst Deinen koniglicljen Säuger beuobützt, 
als Wahnsinn und Knlnrtung sein lieblich mildes Uurfensfiiel zerschlagen 
trollten; so hast Du AUmächUger, auch über Ihn! unaeru geliehteo Kaiser 
gewacht, über lim, der das schönste Lied unseres .Iah rhu n de rts, die Harmonii- 
und Einigkeit seiner Vülkor, gcaungen, hast dem Mordatahle diu Siiitzo üb- 
gebrochen, und ihm ein „bis hieher und nicht weiter," zugerufe 

Und darum iilmächtiger I nahen wir heute Deinem Heiligthi 
im Busen, ob dea verruoliten Attentate«. Dank im Herzen, o 
und Gnade, und bringen eine ThrSne Pir als Opfer dar. Hnb 
Altäre, und nidit Opfer, nie sie einst unsere Vater hatten ; 
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a>e, ächmeri 
ler Fürsorge 

■ doch nicht 
Priester, die 



T\rh ifinKijs c'3in Tomai nnuts -d bp vav ^nr |o»3 njjn^ imnam 

nhif nnt npmn im itrsi pit2 cBrai npin niffv^ inrntip irtt iirrs; 
}B33 liti: D1031 -nnripn cma (tx* mcn •snh» nji»i - buf^v "in lojrS 
nijiiaj? "innf? d-j e-TinS mn^ea onn^ iirpz irc: m nam — injjnn 
'3 — 11CR jniDDann so: iv ^""nytSDj? 'ar njr mm nt nm nnn 
'iV na» irsn ccrsi piit nim^ ina-^ d22'?3 TC8*n!? pi lap vbv Kh 
BTrn ir« "jiTi jB' anua p»a hrth -iffs laj? nnr m n"i:n mni^ 
ib» na« 'ni^ i*». OTTS j-s TicnS CM^a "|ifip Dir bzib — no ins 

b»iv' niT3T 0T3 in-ra in »ej tip pnrn r^itn ir«; cn^« nn«i 
vni Tiiar iK^a wra rc: bs n^M nin arn p ^iwr rai va'iM S; t|;a 
.r»ip T^« '«i'oin K^i man nc TP. :vb"' 
•HP« ni?ri,-i bv ua^a nwT lyn*»« m tjb^ u^a n-n o-aitj un:« j:^ 
rrata »b ^:b j'K -a Tnm^c: bv^ Tnpir- H" irraff nnca H* mmi nn-n: 
WB3 ij'niiTT pi — "lap nirr i'jc!? a-ip- iieit pa rS nai r^ 
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DeineB VoUes Nüthen nnd Freudon, Dir vortragen kunnten. Wir haben nichts, 
als ThrSnen und Gebete. — Unser Opfer ist die Liebs, das Vaterland unser 
Altar, nnil wir iille in Hingebung für Kaiser und Thron, die Priester. Und 
dnrom Bind wir auch !ill<' gi.>kuinmen, Jung und alt, gross und kloin, üott und 
diis Vaterland im Herien, tim an dieser heiligen Stätte zu Dir ÄUmäehÜger 1 
für dag Leben, für das Glück nnd ilie Wuhtfahrt denaen zu beten, den Du 
u'iirdig boAindon undauserkuren hast, Hab situ rgi hnhon nnd iillou Thronen zieren. 

Allmächtiger! sitih in tiefer Amlufht Deiue fromme Gemeinde hier 
fereammelt, um Dir, für di- gnadenreiche Errettung ihres Herrn und Kaisers, 
in danken, und Deinem ewig srliÜlieüJen, ewig wachenden Vuter.iuge seine 
geheiligte Person zu empfehlen. 

Bescliiime, o Herr und Kiinigl noch ferner ansereo Tjelgeliebton und 
erhabenen Landesvater, Ije, k. k. apostolischen Majestät, Franz Josef I. — 
Beschirme Ihn, den Liebling der Nation, wie Du beschirmt hast alle Ulli 
welche t;ekemmen sind das Rmhl und die Ordnung, Deine giiltliche Offen- 
barung, auf £rden zu schützen und zu verbreiten, älärke Ihn, kräftige Ihn, 
liaas Er die Mühen der Regieruni;sla&t ertrage, und noch lange, lange Jahre 
Oesterreii'bs Völkern bleibe Schirm und Horl. 

Lasse, o Herr! auch Oeeterreichs Völker schaaren siub um seinen er- 
habenen Thron, lasse sie rereinen alle in Liebe und Hingebung Tür Ihn und 
dns all erdnicbl auch Ligste Kaiserhaus. Erleuchte Herr auch die Verirrten, führe 
sie den Weg des Lichtes, den Weg des Heiles, und lerne sie erkennen, liasa 
nur durch Bewahrung Deiner göttlichen Ordnung und Hingebung fUr Kaiser 
Und Thron, das Glück der Völker gedeihen kann; lerne sie erkennen, dass 
Dein Vaterange über di» Throne und Deine Gesalbten schützend wacht, auf 
dass erkannt werde Deine Macht und Güte. Herr der ganzen Welt! nlau 
geaohehe Dein gMtlicher Wille. Amen, 
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Einleitung. 



Ich lege den geschätzten Lesern den dritten und letzten 
Band meiner Geschichte vor, zu deren Veröffentlichung mich 
die freundliche Aufnahme angeregt, hat, welche die zwei früheren 
Bände bei Fachmännern gefunden ha))en, die mir brieflich ihre 
Anerkennung ausgesi)rüchen. CoUegen lasen die geeigneten 
Abschnitte aus denselben in den höheren Classen der Mittel- 
schulen vor. Dr. Duschenes benützte mein Werk in einem am 
H». Dezember 18^^ in Prag, und am "29. Dez. in der „Union" 
in Wien gehaltenem Vortrage. Die Frankfurter Zeitung und 
das Pester Journal entnahmen Auszüge aus den culturgeschicht- 
liehen Theilen. Die öst. Wochensclirift, Neuzeit, Monatsblätt^*r, 
Ztschr. für hebr. Bibl. Allgemeines Litteratui'blatt, Israelit 
und jüd. Chronik brachten eingehende Kecensionen. 

Von den vielen dieses Werk betreffenden Briefen mögen 
zwei von Prof. Dr. Kaufmann hier iliren Platz finden. 

26. Mai 5)8. Lieber Freund! 

Ich beglückwünsche Sie zur Herstellung des 2. Bandes 
und sehe mit Vergnügen, dass Sie einen ürkundenband heraus- 
zugeben beabsichtigen. Der Fund des Kessels erregt meine 
N(jagier. Scluule, dass wir nicht darüber gesprochen haben! 
Was sind es denn für Schätze gewesen, von denen Sie sprechen? 
Die Friedhofs -Geschichte allein mit ihren Urkunden war 
schon wert, dass sie wahrheitsgemäss dargestellt werde. Ihnen 
Kraft und Gesundheit zur Weiterarbeit wünschend, mit (jrüssen 

Ihr bestens dankender und ergebener 

D. Kaufmann. 



rV Einleitung. 

2 Monate Tor soinein Tode schrieb Dr. Kanfmann: 

4./r>. 91). Lieber Freund! 

Mit Freuden hahe \c\i Ilinen mein eigenijs Material, näm- 
lich die vom Rabb. Pollack u. mir selbst ^'enommenen Ab- 
schriften zusammen^'esucht, die Sie «gesund benützen und mir 
aut'h(?wahren wollen. Mit den I)cst4*n Wünsihen für den ge- 
deihlichen Fortgan^^ Ihr<T Arbeit und den besten Orüssen 

Kaufmann. 

Ps. Ein hebr. Band Urkunden wäre sehr wertvoll. Mit Ver- 
gnügen habe ich erst dieser Tage Ihre (leschichte l)enützt und 
angeführt. S. »5!). 

K. meinte die AbliantUung über R. M. M. Krochmal in 
der Monatsschrift 1"li", deren Redacteur Horadezki vielr Stellen 
aus meiner Geschichte übersetzte. S. .-{-if. 

Ich hal)e in diesem Theile, d«*r aus einer Reihe von Vor- 
trägen bei den alljährlichen Chanuka-Zusamnienkünften entstan- 
den ist, weniger die chronologisi he Keihenfolge betrachtet, wenn 
auch ein innerer Zusammenhang zwischen den einzelnen Ab- 
schnitten nicht zu V(Tkennen ist. Es sind in dieser Arbeit 
manche Biographien ausgezeichneter Persönlichkeiti^n einge- 
tlochten, bei denen ich mich der strengsten ( H^jectivität betlissen 
hahe. Hei alliT Begeisterung für die zu cliarakterisierenden 
Männer, die sich in der iJasse trotz allen Beschränkungen ent- 
wickelt und am Ausbaue der sittlichen und geistigen Welt mit- 
gewirkt hahen, vers<*hwieg irh auch ihre Kehler nicht, um den 
didactischen Zweck zu erreicln*n, den die Einzel geschirhte iH^ch 
mehr als die allgemeine verfolgt. (Psalm TS, iM). Denn je 
näher, örtlich sowojii als zeitlich, die bes])rorhenen l^ersonen 
und Handlungen uns stehen, desto eindringlicher wirken sie auf 
unser (iemüth. Selb>t die geringfügig S( heinenden Erlebnisse 
unserer Bekamiten und Angehörigen sind für uns vnn Bedeutung. 
Tebrigens suchte ich «las hidiviilnelle, «las Zeitliche, mit 
dem Allgemeinen, Ewigen zu vi'rhinden nnd die Familien- 
geschichte und (Jemeindebegehenheiten mit der Kultur- untl 
tJniversalgeschichte in Beziehung zu bringen. 

Ich holVe, dass auch gmsse <ieschichtsforscher diese Miniatur- 
arbeit und die ungetlruckten Trkunden politis« hen Inhalts, 
die ich dem Verfalle abgerungen habe, für ihre Zweck»» be- 
nützen werden. 

Kremsier, August 11)00. Der Verfasser. 



I. Das Landesrabbinat in Zremsier. 



Wir die vStailt Kivmsior, «lio vom Volke das Milhrisclio 
.leriisiih'in j^^enannt wird, durch die besondere (ieytalt ilirer 
localen Verliältiiisse zum Sehauplatzo politischer und cultur- 
historisclier Kreitjfnisse ^^emacht wurde, so erlan^jte auch die 
Israeliteuf^enieinde infol^^e der in ihr herrschenden eij^entfimlichen 
Zustände eine j^^eschichtliche Bedeutung. Als solche Eigenai*t 
l^ilt ganz l)esonders ihre ehemalige Zugehörigkeit zur hischöi- 
licheTi Kammer. Fast (JOO Jahre stand sie unter dem Schutze 
des Bischofs, der in alti»r Zeit ein Fürst oder Erzherzog war. 
Bekanntlich sttdit jetzt an der S]»itze des Bisthums ein Ab- 
kömmling unseres Stammes, der wegen dieser s(»iner Herkunft 
von (h»n Feinden des Judenthums, dem gegein*i!)er er sich 
durchaus nicht wohlwollender als seine adeligen Vorgänger 
erwi'ist, grundh)s verfolgt wird. Ein Vergleich mit anderen 
(lemeinden zeigt, dass das geistliche Kegiment keinen wuhl- 
thuen(h'n Plintluss auf die Entwickelung der Gemeinde aus- 
geübt liat. Nicht nur äusserli(?h hat ihr (bis Bisthum durch 
die am (lemeindehause und am TemjMd angebrachten bischöf- 
lichen Wa])pen sein (leprage aufgedrückt, sondern auch ihre 
innere Verwaltung lässt einen Zug der geistknechtenden und 
hemmenden Kirchenzucht nicht verkennen. Excommunicationen, 
Banidegungen, Ausschliessungen von der (xemeinde und von 
Ehrenämtern, Entziehungen des gebräuchlichen Ehrentitels beim 
Aufrufen zur Thora koumien häufig in ihrer Mitt« vor^). 

Vi Die alt«? Agende, in welcher der kleine untl grosso Bann naeli 
der .\nordiinng l^etT Satanows verzeichnet ist. enthält einen Sogcnsspriiclt 
für (lii'jenigiMi, «lie sich von den Ausgestossencn und Verbannten fendialtiMi. 
Fir beginnt mit tlcn Worten z'^'yn »T^cn-! "«-ir», 'H*a:^ "^^2^ »i^l nter LrtztiTeni 

ist iliT strts mit dem IVädirat ^cnr: genannte Fürstbischof gemeint. I>ieser 
bediente sich bid jeder Gelegenheit des Bannes als des wirksamsten 
Mittels, um die Wahrheit an den Tag zu bringen. Man wehrte sieli auch 

i''raukl-Grüu, Gcscblchte der Juden in Kremüler. 1 



DuK l^iuiesrahbinat in Kroinsiur. 



Aus (lit'stT (»ijjonarti^n'ii Vorfassun^' des (ii'HumikIowosohs 
liat sirli (las Lan<iosrah])iiiat InM'aus^^childft. Dt'iin auf (iruiui 
(IitsoUmmi iialnii auch «Icr Kal>l)iiuT eine ^'anz l)i'son(|i»r(' Stvlluiij^ 
i'in. Kr liin^^ i^an/ und ^^ar von dt>r (iuust und ri)<;unst iWs 
KirrluMilursti'n ah, der für <lie Bostäti^Miuir HM» Durateii uutl 
lür die iiruf i'outinnirun^' narh jedeiii -i. Jahre s Dui-ateii (>rhiidt, 
und lu'i diesem Anhvss ihMi Kahhiner naeh Helieheii (*iii- uiul 
al)set/.en kimnle. In seinem Auftrage soUti' der Hahhiner üher 
Seliuhli«^'e den Kann ausspriM-hen, die ^M'wiihlten Vorstelier l>eei- 
di^^Mi, <ler Kinsehät/un«(sri)mmission (h'U su^'enannten Vi'rheim- 
lirlmn^r^sehwur aluH'hmen, jeden Freitag bei der Hereihnun^' 
d{.'ü |{erd»njs (SIeuer), zu th'ssen Ciisse or (h'n Si-hlüssel hatti'. 
anwesend sein, die Stiftun^'n ül»er\vai'heiu (h'U Kauf und Ver- 
kaul* eines Hauses oder Seliulsessels ei^^Mihändi^^ im (irundl>uriie 
hestätip'n und Kimh'r und Hrauih'ute im Heisein lies Oher- 
amtmannes examiniren. Ueberhaupt behandelte th'r Hischof 
den Habluner wie einen ihm unter^^dM'nen (leistliehen. Wie 
er einen soh-hi'U naeh seinem (Juidünken aul* di'r liierarehiseheii 
Stulenh'iler herördern cMh'r n'uhi bi'l'ördern konnte, mo hielt er 
sich für befu^'t, (h'in Hal)hiner als Hi'lohnunj; für eine Dienst- 
leistung' im Interesse tles Histhums, wie i'twa lür ilie Ausarbei- 
tung; lies Henlons (KiSj)), den l^an^^ eines l^andrabldners zu wr- 
leihen. Thatsächlich konnte der Habl>iner der bedeutendsten 
(ienu'inde des Histhums, welche noch dazu bis zum Jahre 1777 
die einziy^e im Lamle war, n'chtmässi^^en Anspruch auf diesen 
Titel erheben, da ja das Consistorium, weh Iumu vom (Juber- 
nium alle ^geistlichen Anp'b^^'enheitt^n des Lantles viir^'elej^t 
wunlen, in den das Jmlenthum hetrelVentlen ndi*;iösen Fra^'en 



mit jiljj'r MjM'ht ^rrj^ni ilii' Hainil»';:ini^;. So IwsrIiMrrI .-^irli M«ir.rs Küisrli 
IKT l)i>i)ii KrM'>thisi}iiit' i'ihrr «las iiiiippiirliiiif Vi>i';^rtirii l)a\iii IMan->. «iiT 
ihn iiiiil sein Weil) tmlx ihnT Armut >v(><^i'ii «'iiuT li«'sl>(-liul«l mit ili-m 
Haiiiir t)rli><.'rii lassen >\ilL Wiiraiif ItitT stall lirsM'ii am IS. .luli \i\\)\ liir 
Vi»rnalimi' i'inrr unlriitlirlirii AtMcchniin;,' \«»r liiT L'aiizcn (iiniiimli- ^i' 
Imlrn wiinlr. l)rr vom Kaisrr I'\'rilimiml privilc^irti' NN irmT .lini«- Israel 
Woir «Tklärtr <\r\i licrrit, uiit«*r i\ru\ liaiim- ansziisaj««'!!, ilass rr st'iiu'iii 
Narlitnl«,'»'!' •Ia> L'aii/.»- Taz^n-ld (. ViTZrhrunjrs-SlriU'rj ül)rrp'ln'n hat 
11(5'.».'»;. Am Jn. Aii^rust ITH) onlni-ti- «lic lldt'kan/.lci an. iihrr .ItMh'ii «Im 
hiirhNliMi haiMi ausspnM-hi'ii zu iassrn, tliT sich wri^'ert. üfnT «li«' Vrr- 
uui'.'i'Fisvj'rhiiltulssi' «Irs wcltu Ix'trii^crisi'lnT SrhiildiMi tliichti^ yr^ur- 
(ItMiiMi Saloniiin /arharias Ansknni't zn orthrilfii. Da das liahtnnat damals 
\arant war. wurde drr Kahh. von ^n^^ Hrod hrrhcrut'rn. Her ^rossr 
Hanu durfte nur Kwciniul im Jahre ini)|(ew endet werdi'U. |)ie Taxe war 
1 iith. - 1 (J. :K), wr.v<,n der liabb. */4 Th. erhiult. 



U'As IjaiMli'sraMiiiuit in Kmiisicr. 
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/.writ'i'llos (Ins h*:il»hiiii)t in «irr Kcerl um sein (iiit:u'lit(Mi crsiirhl 
h:ilM*ii wini ')■ 

Vielleicht wnlltc sii'li der llis« hui' auch «lurcli die SchatViin^ 
dii'.ser liistilutioii den Wiener Sehnlzjmlen, welche um tue 
Ih'hnnt: <les W'ohl.sl.'iinles der Slaill ^'n^sse Vt-nlienste hesassen, 
iMiti^n'Lrenknniniend /eiLTeii. Handel ninl <ie\ver)H> nahm durch 
ihre his nach liei|)/i;,^ iSerlin und Hre^lau aussiedelnden <ie- 
.<chiitis\erhinduni|en eini'n lehhaflen AufM-hwunj^. Welchen 
»(r«'s<en Waarenunisat/. sie miichlen, hewiMsen die noch \Nrhan- 
dcncn h'echinini^i'n üher Ihdie Summ«'n für SiMth-, W'ulle um) 
Leinwaml, welche si«» «ieschärisjiäusern na«h Krems, Hozce, Hieil, 
Verona, Padua, Li\orno und Ke^'i^'io liel'erfi'n. I)en ^Mössten 
<iewinn ans ilen i ies( halten der Wiener /oj,»" die «lenu'inde, lur 
welche ilamals eine Zril i\vr ISlüle an.i:<'hroclien war. Der 
täi,'liih w.nhsi'iidi' Wohlstaml rief den Neid tier Hevölkerun«,' 
wach. >o dass Kis« lud' ( arl III. ,,/.ur Verhülunt; aller iieunruhi- 
^Minir und wi'Lji'n öllers i'nlstandein'r l'nvermdimun«(en und 
lrrun«:en** «'ine Mauer /wiscluMi der .Iuden«:asse uml der Chrisleii- 
sladt autlTihren liess ( Idst»). Nächsj Nikolshuru' war Kn»msier 
die /weile IJemeimJe, wehhe Wohlhalieidu'it mit Wohllhäti^'keit 
vendnte. Sie n^ah hedeulemle Sunnnen her zur Auslösun;; di'r 
(iet'iiniienen i(el;||';ii|s, von denen .losef Ihn Oanan, der hier die 
Kunde von dem in Nikolshurj^ erjol^'ten Todi» seim's I^ehrers 
.)o><>|' .Mmosniuo vernahm, «^asIlVeundliche Aulnahme fand, und 
die iirüder Moses und Kriedmann Ktdin in der .hiden^'as.^^e 

'i \'.^ \>\ hi'k.-iiiiil. \M-li'lifii iiiiii lit i^cn l')iiilhiN> ii<T liir,-.i;n' Kirt-Inn 
t'in'st iiuf ilii> I.;niili'M'f:.Mri-iiii'j iiii.si'ililr. iiiiti «l:i<.. ili'.-li.-illi scirir \ riwi'H 
(liiiiL' iifini liiilV MiL'iir von <ii'irH>iiiili'ii ilr> Aii.i.irnlr .. /.. lt. Nmi lini .liithii 
in .liiL'iTiiilnrt' (I.'i.'S.'i, mui Ituivaii (WI'Jl iiiul vom {..onir Midinii -i'Mtsl 
ilTlJ aiiL'ci'ut'i-ii \Mirili-. LcIxtfifN NMisNtr (Mfsi* <iinihl /ii »i-hiil/rii. imlrm 
r^ iji'ni liiscliot' jiihrMcli fA> hiu-atm siirnilft«*. \U ilifs hfiin li'r!'ifiiiii;rs 
\\«-«-li.>i-l i. .1. IVo.s Miiti'rldii-.l). hcv<i|hii:i«-liti'/t(^ diT .Aihnini^lralur Koiinwi.it 
«h'ii hirsii-i-n I »••lry[ifr(rn ,1. Nriislaiit Ihmiii jj'iih'sclirii l.an<Ua;v' in Lunih-n 
liurL« |I7lo. ilit'M- Suninir, Wf'lrln» «firi jiin^sirr Anwr.M'nhi'it llii'rr (1. 
iinliril M'iiniltris ih'> Laniii'.srabltiin'i's ali/u1ra:.rfn vrisiilii'ii >\urih\ nii-lit 
aUrin an/uin-hniriu soniinii auch für künftig' •Mi* Killi^'kfit aiicli ein d'i'- 
liiihniiiit-s |ii'liöri|L' vur/u.sh-lii'ii. ila>i alti* iMi'.>laiM<.'i' llfikontiiH-n ih-.s 
r>i^t)iuniN liolrn^ /u liiMitiarlilm'*. \i\r l{f\viMi<jini.i.' /.inn Aiilliaii uif aufh 
zum l',iiuii>^i'n «h-r Svnaj.'t»L'«' in An>MM' (vjl. I'.ni. riaiini^'artr.n's :»-nr r,^:i) 
tv\it\y\t' linnli \ iTniittihin«: .hv. lii«'siL!iMi histlmnis i !(is/ji l''rn.slhi.wli. 
liinl«iM" irlmh iN'iS sr'iiw Stinnnr i.'i';»rri urwiwWr UrrnrnKii uiiti lüii 
riiliruiiL' iliiilM'hrr <ir|M-tr. v\ril ..>.iMisl an Sliilr ili-r jinliM-Iim l{i"lij'iiinM 
i'inrnlsiii/r. dir |'i.,i nn^^n-r Tai.'«". 'I«"r l>ri.sniu> Inliii wfinli*. nml wril 
•iur«li «l«MjtMhi' (nln'lr i'iri Srlnsnia \\i«'in Iti rlin rnlsli|ii>ri wniilr". lii-i 
«lii'scii iiinl iilinliclirn Kra^^rn iiiirt'tr ihi> ii'ahhinal zu rincr )j;ut!ir||llir||i'ii 
AiMissiTunji autV^'l'iMihTt witnirn si-in. 
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4 Das Landefiralibinat in Kremsipr. 

Häuser cnviirben. Allerdings beansprnchten die Wiener Scliutz- 
jndun dafür in ihrem nicht ganz unberechti^rten erhöhten 
SelbsthewusstBeiti besondere Vorrecht« vor den einheimischen 
ünterthanen, 

Sie beklagten sich beim Bischof, daas sie von den mährj- 
aclien Juden zn wenig ästbnirt würden, obwohl sii' es doch 
durch ilirpn Einfluss durchgesetzt hatten, dass nur Wiener 
Männer ihres Anhanges, wie Mendel, Sohn des Abraham (1671 
bis 1(1HI2), Schwiegersohn des Wiener Exulanten Meir Brück, 
und Nathan Feitel (lliS4— 1086), ein naber Verwandter des 
Grtlnders des hiesigen Bet ha-Midrasch, Josef ha-Levi, zu 
Rabbinen gewählt wurden. In diesem immerhin begreiflichen 
Dünkel mögen sie für den mit ihnen befreundeten Kabbiner 
der zw eitgrössten Gemeinde des Landes eine» bevorzugten Rang 
angestrebt haben. Gleifh den Mährisfhen stillten auch die 
Wiener Juden, wie sie sich mit Stolz nannten, iliren eignen 
Landesrabbiner haben. Ob nun der Bisch'i!' liii'se Knicntuing 
ans eigener Initiative oder auf Anregung iliT Wiener vullzogeu 
hat, wiesen wir nifht. Die 'rhatsat^lie aber sti'ht fest, daas za 
einer nicht näher festzustellenden Zeit das Landesrabhinat aiä 
eine ku retht bestehende Institution ins Leben gerufen worden 
ist. Hat sich auch die Urkunde nicht erhalten, aus der Ata 
Datum ersichtlich wäre, wann die Einrichtung zuerst getroffen 
wurde, so ist doeli aus folgendem, im ftlrstbischfill. Arihiv 
vorhandenen, vom Bischof Karl II. gefertigten Berdon zu ent- 
nehmen, dass sie im Jahre lliS!) bereits bestanden hat. Die 
Urkunde hat folgende Uebersrhrift: „Jüdischer Berdon de anno 
Kiyü. Heunt zu Endgesetzten Dato des l()8'Jten Jahres. Tst 
von uns Landrahbinern folgende Berdon abgereilet. geschlossen 
und zu Papier verfasset worden". Mehrere Urkunden darftber, 
auch diejenige vom Jahre IfiSii („Si> geschehen Kremaier den 
■i(!. Jilnneri a 10*^9."), hat der Landesrabbiuer selber mitor- 
zeidmet. 

Dass der Titel auch vom jüdischen Landtage anerkannt 
wurde, beweist die Eingangs- and Schlussformel der in dem- 
selben Jahre bei der in Oöding tagenden S}iiode gefassten B&- 
scblQsae. Diese lauten: „Ordnungen, so zu Gilding Bey der 
Verneueningsversammlung durch die fünfzehn Ausschuss-Depu- 
tiert.en und Uebereinstimumng der vortreftlichen Babbincr des 
Landes festgesetzt, und unübertretiich zu halten angenommen 
worden. Im Monate Elul Anno Mundi 544!)". .,Obige Ordnun- 
gen wurden durch die vortrefflichen Landrabbiner bestärket". 
Die Mehrzahl deutet wohl auf die Landrabbiner von Nikolsburg 



unfl von Kreraeier. Letitorur unterfertigte uigenhändig tue 
BeschUlsse, die atü' dem jQdischen Landtage zu Kremsier 
gefiisst wurden. „Die fünfundzwanzig Ordnungen sind bei der 
ganzen Versammlung durch Debereinatimmung des l.i Landes- 
ausschuss -Deputierten mit Zuzieliung deren vortreflliehen Landes- 
ralibiner zu Kremsier am Sonntag, den 25. des Monats Sche- 
bath Anno Mundi 5454 festgesetzt worden-. Dass diese Ordnung 
wobl bedacht durch 1.') Landesausschuss- Deputierten verfertigt, 
auch mit ihrer Unterschrift wahrhaft unterschrieben worden 
sind, wollen wir hier bekräftigen und bestätigen. Kremsier ut 
Supra: David Oppenheimer: Rabbiner zu Nikobborg und des 
Landes. Josef Isachar Beer, Rabbiner, zu Kremsier und des 
Landes". Der Letztere unterfertigte auch ein Protokoll über 
Streitigkeiten wegen der Einkassirung des Geldes für die Kauch- 
fangkehrer am Dienstag 2G. Februar lIiSlI mit deu Worten: 
„Josef Sacher Ijandrabbiner". Ebenso unterzeichnete er die 
Approbation zu dem Werke h»iav tsp^ <lßs Samuel Phöbus ha- 
Cohen, in welchem auch eine Erklärung ('j pi« n^sr iiy) in seinem 
Namen beigebracht wird, als Rabbiner „der Gemeinde Kremsier 
und des Landes" '). 

Uiui schliesst sich der hier durchreisende Sendbote aus 
Fallistina Moses, Sohn des Jacob ha-Coheu an. 

In meiner Sammlung hehr. Manuscripte findet sich eine 
vom Vorsteher an den Caeairer gerichtete Anweisung auf die 
Kosten des Gastmahls, welches in üblicher Weise am Sabbath 
zwischen dem Neujahrs- und Veraöhnungsfeate bei dem Jiand- 
rabbiner naeh der Predigt stattgefnnden hat. In einem Steuw- 
zettel, der zur Zeit des Vorstehers Josef, Sohnes des Meyer 
Segal, ausgestellt wurde, wird ein gewisser Salinaun, als Schwieger- 
Sohn des Landesrabbiners angeführt. Nun nennt Jissachar Beer 
in d<T Einleitung zu a»a'^B' nvbtP seinen Schwiegersi>hn Salnianu, 
Sohn des Eleasar ha-Cohen, den Gratten seiner Tochter Lena 
„die rechte Hand", die ihn über seine Kräfte beider Veröfi'ent- 
Öchung dieses Werkes unterstützte. Wir hätten demnach durch 
zehn Actcnstflcke nicht bloss den Bestand des Landosrabbinats 
nacligewiesen, sondern auch den Namen der Person gefunden, 
die dieses Amt, so viel wir wissen, zuerst bekleidet hat. Es 
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n Das Landcsrabbinat zu Kromsior. 

ist dies R. Issachar Beer, der nach seinem ersten Amt als 
Rabbiner in Frankfurt a, O. (ICSI — 1(»S<)) den Zunamen ^Frank- 
furter'' pefülirt hat und vermnthlich von seinen Jugendfreunden, 
den Wiener Scliutzjuden. den Verelireri] seines Vaters, zum 
liiesigen Rabbinat berufen wunle ^). Dass a])er mit dem Landes- 
rabbinate gewisse Einkünfte verl)unden waren, ergiebt sicli aus 
der i. .1. 17(>7 eingebrachten Petition, auf die wir no(rli zu- 
rück kommen, welche iin die Zeit ennm*rt, ,,wie noch ein Land- 
rabbiner liier war, wu die Sj>nrtt^ln und Characteur grosser 
waren" ^). Gewiss bez«)g w eine bestimmte Taxe für die 
Schliclitung vtm Streitsarlicn und Ausgh»ichung der Parttnen 
bei Verhissenstliaftsa})liandlun;ren. Mus.st«^ er (h>cli hiut dem 
genannten Merdon von diesen Kinahmen l\ kr. |>er 11. Steuer 
eiitricliten. Aus den nocli erhaltenen rrthi'ihMi, die Jissachar 
Heer über den ljerzogli<hen I>ranntweiiil)renner Abrahnm Aussee 
fällte, ist ersichtlich, dass »lit'ser s<»gar .') tl. für einen Schieds- 
spruch zahlen musste"). 



*) Sio habon ziii» NaiiuMi soinos Vat^MTB, bcs bernhiiitoii Kabbaiist oii 
Kb.-ImTian, im Maskirbiicbr die AVnrtc -«lor «Inttlirlio" bin7.ug«»füj;t. 
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Das Landesrabhinat lo Kren«ler. T 

Und .ia ilcr Risfhof alU' Kla^'on <tor Juden uiiti-r inniinilcri) 

- an das jfiJisfhe Gericht als erste InstaiiK verwins. wurden die 
Kinkünft* fllr Bechtspredhuiigen nicht geraiie unbetrrichtlirh 
ßeweeen sein. Änch dürft* ünn der reiche und uft in ganz 
persfinlichen Angel egen]ieiten von Mäliren abwesende Nikols- 
hnrger Landrabbiner David Oppenheimer den Ertrag ffir ihm 
zukommende Functionen nicht selten flherlassen haben. Dazu 
kam noch, dass D. Oppenheimer den Rabbiner von Kremsicr. 
der ihm durcli gleiche Richtung der 8tiidien im Bereich der 
Kabbala besonders sympathisch war, gern als ebenbürtigen Col- 
legen im Landrabbinat anerkannt*, wie Jiss. Bt'or auch seiner- 
seits in Ehrerbietung und auf (irund eines Beschlusses dar 

. Synode zu üng. Brod, den Nikolahiirger Amtägenossen als „den 
lebenslänglich aufgenommenen Landrabbiner" ohne jede Riva- 
lität und Eifersüchtelei anerkannt*. Ausser seinen Diensthe- 
zUgen wird ilim die damals wuhlhabende Gemeinde ein ver- 
gleichsweise hohes Gehalt festgesetzt haben. Fftr den wahrend 
seiner Amtsthatigkeit hier herrschenden Wohlstand sjirechen 
zwei Thatsachen: Die Abfassung des Berdons, gegen den man 
später den Einwand erhob, ,dass er in einer Zeit gemacht wurde, 

■ wo Handelschaft und Gewerbetreiben stark in flor gewesen", 
ferner der Bau eines Gotteshauses (UiSU), in dessen Hofe man 
jüngst einen wahrscheinlich aus dieser Zeit herrilhreuden ver- 

' grabenen Schatz gefunden hat. Die Mitglieder der Gemeinde, 
besonders die Wiener, werden wahrscheinlich ihrem geistlitihen 
Oberhaupte die Mittel, um seinen Wirkungskreis standesgemäss 
auszufßllen, gcbüten haben. 

Unter solchen Umstanden flberraseht es uns um so mehr 
dass R. Josef Issachar plfitzlich (llJ!)(i) Rang und Wurde nieder- 
gelegt und zum Wanderstab gegriffen hat. Was war der Gnind 
seines Scheidens? Ein von ihm hinterlassener Brief, den der 
gegenwärtige Rabb. L, Pollak in Pest im Archiv noch gesehen 
hat, hatte darüber vielleicht Aufschlnss geben können. Die 
Venimthung liegt nahe, dass die asketischen Schwärmer und 
Stürmer, weli-he um diese Zeit Mähren äberscbweiiiniten und 
durch Kremsier ihre Route nahmen, auch ihn mit fortgerissen 
haben m5gen. War doch seine ganze Denkweise, in die sein 



■) wie z. B. dos Ji>8Bis Lüw Bertiner in BrceUa (s. über ibo Brnnu 
in Grit» JubeUcbiifL S. 263) gegen Hirschol Neuetädtel wegen einrr rück- 

StÄluligBIl Wpr;L3illschnlrt. 



8 Das Landosrabbinat zu Kromsior. 

bereits p^enanntes Buch einen tiefen Einblick gewährt*), der 
mystiscli-i)hjmtastisclien S]>erulati»)n zn^'ewandt. Er ergeht sich 
in nietapliysisrhen Hetraclitun^en, in welche 83'stemlos Erschei- 
nungen aus «lern sinnlichen Leben hineingezogen werden. Viele 
Sti.'llen der Thora un<l der Phroplieten werden geheiinnisvcdl 
nach dem Zaldenwcrtlie ilirer Hucbsta})i»n ausgelegt und gedeutet 
und künstlich Verheissungon einer naht» l>evurstehenden Zeit 
der Erlösung ausg(»klüg«']t. Nur selten begegnen wir in diesem 
Labyrinth falscher The<»rieen einer klaren nüchtemen Erkläning, 
wie z. B. derjenigen über das Salnnionische Urtheil iin Ab- 
s<'hnitt<» yp^. 

Interessant ist, dass K. Jissachar sich für die Predigten 
<ies SchwiinutTs und Märtyrers Salonion Molcho begeistert- und 
dessen venvorrene Ideen wi'iter au>zusj»iinien (Seite KMl) ver- 
sucht. Sollte ihn etwa (h*r Ansrhluss an tlie chassidische Secte, 
deren Ansichten an dtMi SabbaHanisniivs grenzen, in Verdriess- 
lichkeiten verwickelt und zu einem Bruche mit der Gemeinde 
geführt haben? 

Die Sehnsucht nach dem heiligen Lande, wo diese Schwiimier 
die Erlösung abwaiien wollten, und wohin zu reisen Samuel 
Oppenheim zwei Schüfe zur Veifügung stellte, wird es allein 
wohl nicht gewes«^n sein, welche ilm zur Xiederlegung seine» 
Aniies ]»estinmit hat. Denn erst fünf Jahre nach diesem Ter- 
min trat er diese Reise an. Wo er sich inzwischen aufgehalten 
hat, ist ungi'wiss. Zumeist h'btr er in Nikolsburg. wo sein 
älterer Bruder Jehuda Lob als Habbinatsverweser fungirte, und 
wo ihn D. Op]). und die Landesältesten reichlich uiitcrstützten. 
Später nmsste er die Wohlthätigkeit anderer (lemeindcn in 
Anspruch nehmen. <r<'wiss hielt er nach damaliger Sitte in 
den Ut^meindeii, durch wchhe er reiste, am Sabbath Vorträge. 
Diese Predigten Idldeten übrigens den lidialt des genau uteri 
Werkes. Mit seiner HuhelDsigkeit rechtfertigt er au<-li im 
Vorwort die Uiigenauigkeit seiner ('itate. „Ein unglücklicher 
^Lenscli'', sagt er, „bin ich, der gefesselt an Händen und Füssen 



^) Es «Mithält nur wt^iis:«' i)«.'rsruilirlio Mitthi'ihin^M'n. lii (h-r Ein- 
loitun^' uinl am KiuK- nennt ov dW MiljrlifiliT sfincr Kii]nili<'. Im Ab- 
schnitt»' «■;*• ninjui^iiiirt) ^'«'«It-nkt er viuvs Wohltliätors Aron Kulpa in 
Lissa. «Icr ihn, als it, vermuthlich nach ih'r Vertreibung; aus AVii'n. dort- 
hin kam, um HüeJicr /u viTkaufen. <:ahtlVeun(llidi in sein Haus aufnahm. 
Kr citirt, zwei von ihm verfasstc ha^r^Hfüsrhe AVorke -••: «er uml z^^sh pn:,? 
<.uMlruekt ist ausserdem nur noeh zT-n -r das uiir nicht zu <Jesicht go- 
konimen ist. 



Das Landesrabbinat zu Krcmsier. 9 

(l:is Janimorthal durelizieht, der jedoch sein Gescliick als eine 
Hi»stiirmiunf( Gottes ansieht, auf dessen Gnade er vertraut/' — 

Nach etlichen Jahren des Wanderlebens müde, sehnte er 
sich endlicli nacli Ruhe und beschloss, den Rest seines Lebens 
im heilii^en Lande zu verbringen. Im Jahre 1701 ging er an 
tue Ausfülirung dieses Kntsclilusses, wie wir aus der Approba- 
tion ersehen, welche David Oppenheim am 17. Adar 1701 dem 
gt^nannten Werke ertlieijt hat. In demselben nennt er als Ver- 
fasser ,,R. Issachar Beer, der früher in Kremsier seinen festen 
Sitz hatte und Rabbiner des Landes gewesen ist und jetzt den 
Gechinken ht»gt, nach Jerusalem zu ziehen''^). 

l'm die Reisemittel aufzubringen, verkaufte seine Frau 
Sthmuckgegenstände und Khiidungsstücke. Auch die Vorsteln»r 
und Landesältesten in Nikolsburg, die ihn wahrend seines dor- 
tigen Aufenthaltes unterstützten, gewährten ihm eine anselm- 
liche Spende als Reisezehrung. 

Der edle und grossherzige Mäcen Sam. Oppenheim und 
«lessen Kinder und S( hwiegersöhne boten ihm nicht bloss Ob- 
dach in ihrem Hause in Wien, sondern versahen ihn auch mit 
allem N<^ihigen für die Reise und sandten ihm noch lUnträge 
in die Ferne nach. 

Alli^ aber überragte der Wohlthäter Samson Wertheimer, 
der dem Pilger eine Freikarte verschaffte, auf Grund deren er 
einen früher noch nicht befahrenen Weg durch Sti'iennark ein- 
srhlagen k<inntc. Dadurch wunie ihm die Reise um einige 
Monate verkürzt und die Reschwerden des Wegc^s erleichtert. 
In dvY 'Ihat gehmgte er mit einer für die damaligen Verhält- 
nisse überrasi henden Schnelligkeit nach Venedig. Hier veroftent- 
lirlite er zunächst sein liucli-) un<l wartete auf das nächste 
ScliilV, (bis ihn nach dem Lande der vSehnsucht l)ringen sollte. 
Freudiges und Traurige.-s erlebte er in der Zwischenzeit. Eine 
längere Krankheit warf ilin auf das Schnierzenslager. Er machte* 
die Bekanntschaft des Gelehrten Mose ha-ColuMi, der einen 
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*) l-iij^i'nuii an<:i*t,^'biMi ist (las Datum aiilMom Titelblatt .-inj z-jr -r^nrn 
n'ju »m n'Hu r:r "-rw rvj; ^\-^-c:r. vpl. hiii^'. «las I)atniii antMiT JrtztiMi Si-ito 
'jcr "r=. Auch <li«> Jiu('listab<*]izahl c*;*-ff rsr^r stiuiuit nirht ^auz uiit 
:n-'« '2H N \i ^irr* rav. I>er Naiur td"", don aurh oiii Solm hatto, düiftc 
in ciuiT Ki'aiikhi.'it zu -ssr* hiiizufj:i'k<)niiMou sn'iii. 
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Index za seinem Buche vcrfa.'isto. Ein Sohn des gonannteo 
Moses, Namens Michael, führte nachmals Abiehajil, die Tochter 
nnseres Wamlersmannes, heim. Alles liag erlebte er noch in 
Venedig. Von hier aus verlieren wir seine Spur. Db er das 
heilige Land erreicht hat, ist ungewiss. 

In Dunkel gehßUt, wie die Entstehung des Landrahbinats, 
bleibt auch das Ende seines ersten Trägers, den wir ermitteln 
koDuten! Ob er seinen 'Ktel auf seinen gleichnamigen Nach- 
folger la. Beer, den er noch fiberlebte, vererbt hat, la*8t sich 
urkundlich nicht nachweisen. Das Decret v. 1. April 1701, 
welches seine Absetzung anordnete, nennt ihn bloss foibbiner '). 
Ebenso wird dessen Naclifolger Saloraoii Lichtenstadt in einem 
Decret genannt, welches die Gemeinde zur Zahlung seine« 
Öehalt«s venirteilt*). Der im Ansgahenbuche d. J. 17l-i ver- 
zeichnete Lohn eines Boten des Landrabbiners bietet keinen 
ersten Anhaltspunltt. Diese und andere, das Landrabhiiiat be- 
tretlende Urkunden beziehen sich auf den Rabbiner von N'ikolsburg 
Gabriel Eskeles "), der liier öfters zum Besuche seines Sohnes 
Bernhard weilte. Dieser wird den Titel eines L. R. v. Mähren 
ebenso wie denjenigen eines Rabbiners von Brisk in Lithauen, 
eines Rabbiners der Rheinlande und des Oberbisthums ver- 
muthlii.^h bloss honoris causa geführt haben. 

Nach Fortgang des B. Beer Eskoles kam die Gemeinde 
durch den Erbfolgekiiag ao herab, dass sie kaum IIHi fl. jähr- 
lich als Gehalt für tlen Rabbiner anfliringen konnte. Darid 
Halberstadt, der Schwiegersohn Gabriel Wimpfen's des ehema- 
ligen Mandatars Wertheiniers in Breslau, der nach seiner Ver- 
treibung von dort sich hier niedergelassen liatte, ging aus Man- 
gel an Enstenzmitteln von hier nach ßisenz, auf welches Moment 
die verarmte Gemeinde in einem Gesuche um Nachlass der 
Ausstelhingsgebülir hinwies*). Als jedoch der Fürstbischof dieses 

i-a) Vgl. ilio Beilagen I. II. IV. 8. Bego*l..-ii. 

') Beilftgo VI- 

•) Zn iliesom im AtiguuÜipft der MonaUaohrifi für ijcschiphte Jahr- 
gang 1839 S. 3(W mchirnciieii Arük.J sohmbt L. It. Dr. PlaPKek am 5. 12. S" 
Folgenilps ; 

„Mit boaondpriiiii InlcnisM' lii]lii> irli Ihri'ii Arlikcl K"l''i^''n, wi'nn tc 
anch die darin oiilwi.l-- 1'. \i. ■ ii' nn di 'In ili ll.ililpirur .li^. Uvt wi 
blos ein »eitweiligt'r .-■ii .' ■ : . . ■ : > ■ ;■ r h.l- i\,ilii-i li.inlirln 

V. J. 1754 u. 17G3, Wfkhr .iiii-iillLrli als C.id.lKal.ioti diT frfihcrpii jiidiaclioti 
liRpIluguiihdt uiid Vi^rurdnungcn gelten kann, entb&lt über die rnrfthnten 
Punkte, besonders im Artikel I§ 1-6, Artikel U § 4 n. 5 und Artikel VIII 



Das T.aiKlesrabbinat zu Krcmsior. 1 1 

<iosuHi aus orheblirhon Gründon abscl;lä<,n^ be.schie<K löste die 
(ienioinde das Kabbinat auf und behali' sich von nun an mit 
einheimischen Kabb.-Assessoren, wälirend sie am li^ Au^^ 17<S(> 
- 100 Jalire nach der TVeirung des Landral)binats - die geist- 
lirhe Ijeitun^' dem (hnnali^^en L. R. in Nik.. U. (Jersnn Cluijes, 
einem Enkel (h»s Verf. der K(fA. Zemacli Zedek, übertru«,'. Die 
eliemals stolze (lemeinde Kremsi(M-, der Sitz eines <'i|^^enen Land- 
rabl)iners, sank damit zu einer Filiale des Nikcdsburger Landes- 
rabbinats herab. 



«lio riitsjiroclicinlon Hostiiiniiungt'ii. Bowoise für meine Anffassunp »ifkI: 
1. hass I).0. vor J. 15. in <Ut Kromsiftn-r Versannnluiip: v. J. 5454 genannt 
winL obgleich lotztoror «"^rNT r.^^z war. II. untorsdirieb sich I). (). in 
«ItT I>«'lrj:irt<'n-Versannnlunjr v. J. 5454 "J*^s i"«, wiihron<l er sich in «Icr 
D.-V. v.J. 5157 und 54(;i ri/= n:na -r nonnt. Anch (labriel Eskch^s 
wird orst in der D.-V. v. J. 5485 n:^TC":n r^ i^cnannt, währond er in 
der voran^^diondon v. J. 54()i» n. 5473 noch ohne diesen Tittd erscheint. 
In der Toberschrift und am Schlnss von i^sri'r t;\ ist von "«i'fe »an die 
Kede, aber in den r\\:pr selber imnn^r nur von p:^":o*:=T Es unterliegt da- 
her meiner Ansiclit nach keinem Zweifel, dass man bei den (lenannten 
die Zeit nach der kais. Eniennun«; und die Zeit vor der Wahl, beziehungs- 
weise dem Vorschhige durcli das NValdercollepium bis zur kais. Eniennung 
genau zu nnterscheiden hat. Während der letzteren Zwischenzeit haben 
die für das Landes - Kabbinat vorgeschlagenen Candidaten die (Geschäfte 
dieses Amtes besorgt. ** 



•p«' 



Doch linilet sich cler Titel Land-Rabbiner noch in vielen hiesigen 
l'rkumlen v«>m J. Ui90 — 1701 vor s. LVgesten. Am (>. Mai U>I>5 schreibt 
ein Hewerber um die hiesige Lehrerstelle: «Ich bin den Stu<li«'n im Reiche 
nacligezogen, an jetz«» als ein treuer Unterthan nach absolvierten Schneien, 
wegen welchen mir beyde Land-Rabbini^r zeugniss geben können, 
eingefunden. Die l'rknnfle vom 17. 1. 17tH) sprii-ht von 2 L. R. 

Zu dt'm genannten Artikel S. 36J» (0) A. 1 bemerkt Dr. Neubürg«*r in 
Fürth: "^"N' -■'-'- "=i5 =--- ist nicht ungenau, sondern giebt ganz genau 
d«^n 17. r:-j und den 17. ■^:N-an. Der 17. ^iS" '« des Jahres 5461 :17()1) 
ist Samstag ^-^^ ""o-', so dass das Datum auf «ler letzten Seite damit 
übereinstimmt. Haben Sic den *:h rHT2 -j-e nachgerechnet? l>erselbe 
giebt 471 anstatt 4fil an. .Also hat der Mann der Zahlenberechnungen 
sich im Titel dt?s Buches verrechnet. 5471 gäbe schon deswegen kciniMi 
Sinn, weil ilieses Jahr gar kein Schaltjahr war un«l also keinen "!"«' hatte, 
wohl aber das Jahr 54(>1. Hei <ler nssDn ^\^.s D. O. (S. ^fiSi geben Sie 
auch richtig 1701 an, das Datum S. 3«)4, (5j Zeile 18 und 27, tiide auf r=r. 



n. Der Klassenkampf im Ghetto. 

So naln- l"'i •■inüiuiiT ilk' Isrnfütfii in der „tiiisso'' wi>tinti>ii, 
waren sie dunnofh durch rtie gewaltige Kluft des ständischen 
Unterschiedes getrennt. Die zwischen den Vornehmen und Ge- 
meinen, der oberen und niederen Classe der Qeselhjchaft, be- 
Btehenden Gegensätze theilten oft die Gemeinde in zwei feind- 
liche Lager, die dureli ihre raumliche Nähe beim geringsten 
Anlasse hart znsammenstiessen, und die besonders bei der Wahl 
eines Bürgermeisters, um ivelches Ehrenamt sich Viele be- 
warben, oder bei der Anstellung eines Functionärs in Streit 
geriethen. Ein solcher Kampf zwischen zwei Parteien, die wir 
aus Mangel einer passenderen Bezeichnung die aristokratische 
und demokratische nennen wollen, zieht sich wie ein rother 
Faden durch die ganze Geschichte der Gemeinde. Die Aristo- 
kraten bildeten gewöhnlich einen Verband einiger erbgesessenen, 
wohlhabenden mit einander verschwägerten Familien, die auf 
eine Reihe her\-orragender, um das Wohl der Gemeinde ver- 
dienter Ahnen zurückblickten. Zur demokratischen Partei ge- 
hörten alle gewerbetreibenden Handwerker, minder l)emitteltc 
Geschäftsleute und Arbeiter, die nur geringe Beiträge zur Kr- 
haltung des Cultus zahlten. Die Aristokraten trugen die grössten 
Lasten der Gemeinde, weshalb sie dHS Recht l'Ör sich bean- 
spnichte». in allen wichtigen Cultusfragen eine entscheidende 
Stimme zu haben. Dieses machten ihnen jedoch die übrigen 
("iemeindemitglieder streitig, welche die Majorität der Steuer- 
zahler bildeten. Und da das Recht der Mehrheit durch das 
(lesetz begröndet ist, enfjichied der hierüber befragte Rabbiner 
zu ihren Gunsten, wodurch er sich das Uebelwollen der Aristo- 
kraten zuzog. Diese besassen in der Regel auch talmudischu 
Kenntnisse und toehten mit spitzfindigen, aus den Codices 
hervorgeholten Argumenten die Entscheidung des Rabbiners an. 
So wurde dieser durih seine Stellungiiahme — selten durch 
eigenes Versdinlden — in den Parteistreit hineingezogen. 
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Verlblgt'H wir den Vorluui dieses Clas3enkaini)fes an der Hand 
der drei H»u|)tphasen der Gpscliiclite der Uenieinde, iind zwar an 
ihrem Wachsthiun, ihrer Rlflte und ihrem Niedergange, — 

Oeschiühtlich beurkundet tritt dieser Classenstreit znerst 
im Jahre HiStJ znm Vurschein beim Rabbinaleantritt M. Kroch- 
nials, der fiber ihn in seinen Responsen (Zemach-Zedeck No. 1 
vergl. ■!. IK. 19. M.) berichtet, welches Werk tüi' die Kunde 
des jüdisch -SDcialen Lebens umso wichtiger ist, als in den 
Actenstficken des f. b. Archivs von den Armen, den Htillen in 
der Gemeinde, mit denen nicht verhandelt wurde, nirgends die 
Eede ist. Die Ge-öieinde Kremsier, so berichtet er nümlicli, 
zählte damals 50 Steuerträger, von denen eine amn einem Vater, 
zwei Sehnen nnd Schwiegersühnen bestehende Familie um ein 
Fünftel mehr Steuer zahlte als dif übrigen fünfundvierzig Mit- 
glieder zusammen. Nun wollte die Gemeinde einen (Sehames) 
Diener oder Cantor aufnehmen, wogegen die meistbestenerte 
Familie ihr Veto einlegt*. Der Majorität hinsichtlich der Steuer- 
summe stand die Majorität hinsichtlich der Stenerzaliler ent- 
gegen. Krochma], der in dieser Angelegenheit befragt wurde, 
entiächied, dass die Mehrheit der Personen massgebend sei, weil 
diese nach seiner Berechnung auch den grössten Theil des Ge- 
haltes bezahle. Doch der in der talmudischen Dialektik be- 
wanderte l'"übrer der »tets Opiiositiun treibenden Äristokiaten 
appeJIirte gegen den Schiedsspruch des damtüs schon ata tal- 
niudische Autorität anerkannten Krochmal an den jüdisch- 
mährischen Landtag, dem er als Landesältester angehörte und 
stützte' seine Einwendung auf eine juridische Entscheidung und 
das sugenanntc Gewohnheitsrecht, wonach man in Gehhuigeiegen- 
heiten, wie bei der Bezahlung des Gehaltes, sich niclit nach 
der numerischen Mehrheit richte. Allein die Synode verwarf 
die sopliistische Auslegung des biblischen Gesetzes von der 
Geltung der Mehrheit und bestätigte das Urtheil Krodimals, 
welcher, berühmt durch seinen Scliarfainn, den er auch durch 
diese Entscheidung bekmidete, bald liemach den Sitz des Landes- 
rabbinats einnahm. 

Armselig gestalteten sich nach seinem Fortgänge die Ver- 
liältnisse der von den Schweden schwer heimgesuchten Gemeinde. 

. Keine Kunde von ihrem Leben uml Wirken hat sich au« dieser 
Zeit erhalfen. Die gemeinschaitliclien Leiden brachten die Zank- 
sucht zum Schweigen und hoben zeitweilig die Purteiunter- 

, Echiede auf. Erst mit der Ansiedlung <fer Vertriebenen aus 
n. durch welche die (Jenieindo einen lebhaften Aufschwung 
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naliiij und die Aristokratie eine erhebliche Verstärkung erfuhr, 
begann der niedergehaltene Ciassengeist sich wieder zu regen. 
Die Kluft zwischen den Kelchen und Armen erweiterte sich 
immer mehr. — 

Mit der Ausdehnung des Geschäftskreises der Grosshäudler, 
welche die Kleingewerbetreibenden verdrängten, mehrten sich 
die Veranlassungen zu Zwistigkeiten, die dem damaligen, von 
Gross -Gldgau herberulenen Eahbiuer Jisachar Beer Szatanow 
zur Sehlichtung vorgelegt wurden. Wenn er auch dabei gewiss 
unparteiisch vurgungeu war, werden dennoch die mit seinen 
Schiedssprüche Unzufriedenen den Umstand, dasa sein Sohn 
Moses die Tochter einer hiesigen Familie geheirathet hatte, daza 
benutzt haben, den Habbiner der Parteilichkeit zu zeihen. Genug, 
dass ihre gegen ihn beim Bischof Carl III. eingebrachte Klage 
„dass er mit einem und dem andern Juden in der Blutsfreunil- 
achaft stehe, nahe verwandt sei und dadurch die Einschleichung 
verschiedener, der Gemeinde zum Schaden und Nachtheil ge- 
reiclienden Unterschleife billig zu besorgen wilren" zu seiner 
Amtsenthebung beitrug (1701). Wie unt-er Krochmal werden 
nur die Aristokrateu es sich herausgenommen haben, gegen die 
HechtssprQche des Rabbiners, der sich ilirem Willen nicht ge- 
fügig zeigte, an die höhere Instanz zu appellireu. 

Ebenso finden wir unt*r denen, die gegen seinen Nach- 
folger Sftlonion Lasch, auf deutsch Lazarus Benedict, beim 
Bischof Beschwerde führteu, Namen der Vornehmen, wie: 
S. Ries, Marcus Abraham, A. Ausee, B. Fanto. Sie wurden 
zwar verurtheilt, dem Rabbiner den ihm vorentlialtenen Sold 
vQUig auszufolgen, „bis zur Einlangung des Herzogs gnädigsten 
Befehls, wo das Weitere angeordnet werden wird;" doch musste " 
der Rabbiner vermuthlich infolge dieser Eingabe den Kremsierer 
Posten verlassen (1710), 

Aber auch die Herrschaft der aristokratischen Bürgermeister 
und JudeTirichter war wie flie Glanzperiode der Gemeinde über- 
haupt nur von kurzer Dauer. Durch die geänderte ökonomische 
Situation vollzog sich eine Verschiebung der Kräfte in der 
Leitung der Gemeinde, welche vorwiegend demokratisch gesinnt 
war. Ueber das Verhalten der Parteien gegen einander in dem 
darauf folgenden Zeiträume von 60 Jahren besitzen wir keine 
autlientische Nachricht. 

Die wichtigen politischen Ereignisse hatten die socialen 
zorflckgedrängt. Wahrscheinlich verständigten sich beide Parteien 
zu einer (Joalition, aus welcher der gewählte Vorstand hervor- 
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gieiig. Auf beiden Seiteo machte sich das Heilfliftiis nach 
Ruhe geltend. Vor dem Toben des Erbt'ulgekrieges, der 
auch für die Gemeiiide so verhängnisvoll war. verstuuimt« das 
kleinliche Gezanke der Streitsüi htigen. Aber nicht bloss die 
au.swärtigeu, sondern auch die inneren Feinde erh«isobten 
dringend den Frieden innerliulb der Mauern der Gemeinde; 
denn selbst die Mitbfirger strebte» im engherzigen Krämergeiste 
darnach, dem Juden die Lebensbedingungen, das Gewerbe, ab- 
znachneiden. Sie bestürmten den Bischof so lange mit Petitionen, 
dass er diesen den l'uclibande! verbiete, bis er iin Jahre 1747 
diesem Wnusche willfalu-tete. Im Jahre 17f^6 petitionirte die 
Stadt an die Prerauer Bezirksbanptmannschaft, dass den jüdi- 
schen Gerichten, gegen ihre Privilegien, die Jurisdiction und 
die Verlassenschafts-Abbandlung entzogen werde. 

Besonderen Anlass zu Feindseligkeiten boten der alte Fried- 
hof, den die städtischen Bürger auf Grund einer vom Kaiser 
Josef erlassenen Verordnung (1784) cassiren wollten und das 
Abdeckerhaus, welches die Judengasse zu eineiii Seuchenherde 
mat hte und oft ihre Absperrung herbeiführte, dessen Beseitigung 
aber vergebens angestrebt wurde. Die Juden gewannen beide 
Prozesse, welches Ereigniss zum ewigen Gedachtniss ins 
Gemeindebuch eingetragen wurde (17S5)*). 

Zunächst hätten aber die Zeitgenossen «laraus entnehmen 
sollen, welche lieilsame Folgen der innere Frieden nach sich 
zieht. Hatten sie doch durch ilir einmütliiges, selbstbewnsstes 
Vorgehen Über deu Magistrat und das Bisthum gesiegt, ja sogar 
eine kaiserliche Verordnung rückgängig gemacht. Doch kaum 
waren die düsteren Wolken zerstreut, welche die Judengasse 
bedeckten, begann der alte Parteistreit von neuem. Auf diesen 
ist der starke VerbraucJi und der rasche Wechsel der Rabbiner 
zurückzuführen, die in schneller Aufeinanderfolge kamen und 



■) Dnn 9. Maj 7S6 haben wir 
r Mn^iiitrul Pmocs gi^lfilirl, ' 
kluini'ti gDüM'l wiit fulgl. Daas Krmiii 
AbilückcrhuuO ein ItriimlwfiiihiiuU inin 
jii miHi'ni Jniittii SUdt umrhthi'iHg «in 
£linu huLi; Landt^ Stcllo zd vunveuili-n 
ik-aos Haus xu Contribuirtni, Dn<l u 
die Scliriften. dpn ganicn VcrlMif hc 



Jndi'iirirhler smiil den 
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nach kurzer IMpuskeit wieder abKogeii ')■ I'" '*>■ Jahrhundert, 
amtirten l'ünizehii, darunter namhafte Gelelirte wie J. Munt, 
S. Helmann, H. Esceles, P. Kohn. E. Herz und .T. Hamburger, so 
dass sich am Ende ilesselhen keiner mehr „auf die abgängige 
Rftl) bin erstelle" meldete, fftr welclie der Gewälilte als Anstellungs- 
Gebühr 100 Ducaten, und fflr die Confirmation nach jedem 
Triennium H Ducitten dem Bischöfe zahlen musste*). Was Iialf 
HS, daas dieser in der Bestätigung des Rabbiners der Ueiueindü 
ernstlich befahl, „dass ihr diesen erwählten und von uns gnädigst 
cunfinuirteu Rabbiner genieinend ehren, respectieren und in allen 



') Ans dorn Dunkel dor Goschichto nnd Sag(> tauchen Namen 
mehroror Uabbiiier horvur, liie iDUtriinintisch hier fungirten. Rabbiner 
L. PoUolt hört« von den Alten eine Tradition, in der ihn ;i]j3P nhm fit. 4& 
bestärkt, dftss der sni mu nach seiner Flucht von Polen hier bei einem 
Flcitidher ip»a w&r. Es <mt£tand et» ConlUct Kwücheii beiden, der dem 
■\v To^Ketegt nnrde. Als dieser die scbartsinnigen Einwcndongeii gegen 
»eine Gr«TiKtiim» vom im -^u hörte, iiiuaBto dicBer aich lu erkennen gebwi 
und dtta hii-uigc vaciuite Rabbinat äbernchnien. Ahr. TrebitH^b schreibt 
in B'nyn nmp Op. 36. Ini Jahre dor Hnngersnoth 1771 schrieb dor Bsbb. 
von Kreinsicr nach Nik, dass dort gcniossbero schivarse KQnier unta 
den Regentropfen fielen. Lant dem Ucm. b. r. 1781 vorlangt« der Kabb. 
6011. ßr seine Uebcrsiedlung von Nik. 20 wnrden ihm in 4 Raten bewilligt. 
Di<< Nanion diexer Rabbiner uud ihre Funktion« dauor konnte inh iddit 
iToircn. Noch öfter wurden die Cautoren geweehselt. Nur die 
ans tel*lcr Zeit seien genannt: I'inkns Haft, der einst den Morgongoltos- 
dieiiat am Wochcnfcstc verschlief und doui ihn deshalb rügenden Vurslehoc 
lur Antwort gab: „Wenn ieh schlafe, bin ich kein Canlor,'' wurde wcKCn 
Renitenz gekündigt. 1629. Auf ihn folgten Langer, Schwarz, Spielmann, 
der um religiös ungebunden leben eu können, dieses Amt niederlegte. 
D. Kuhn 187-!. S. Sflberaiatin 1878. Qoldstein 1884, LebowiUch l^L 
Grünwalil 1893. l'raebnianii 1896, Als dieser (ur Probe herkam, traf or 
mich krank im Bette und benutzte diesen umstand, um Sabbath Schirn eine 
Rede von M, Sachs för Neujahr m halten. Am andern 'i'ng rief ich den 
Vorstand 2U mirnnderzihlte ihm einen selbst erlebten imiilogenFall todieaem 
KinKrifTc In mein Recht. Auf meiner ii<'fK<' jiii<')i Ki^^enstadt i. J. J8GÖ 
hli,h irh in \Vi,-ii flbor Sabbatli, Jejl »iir.lijl.^ in .■.-i.r IWc 7um Ab- 
hi'liLiil^' ..Hikiiiinr in dankbarer Krinueniii^' <lii' ^ i'Lili<'ti~ii' Mannheimers 
]iiii iliri l;i ii-i:rlirii (iüttesdienst. UierBuf Imlt Siil/n rnn' Aiispraehe an 
dii- iJiiiii-iiMl,' Liud betonte seine synugoyiili' Wirksiunkvil, ilie or sich 
nicht nehnien lasse, Jell verliesB den Tenipel, Suher durfte wegen dieses 
Uebergriffes an den folgenden Feiertagen nicht vorboten. — Der Vontand 
crtheiltc Tr. gleich bei seiner Aufnahme eine Rü^e wegen der Rede. 
" ' " " " ' ■ er wceen eines Conflictes nut dem Vorsteher ent- 

irl Ri'irTihart. 32 Jahre diente R, Flrber als Beamter. 

iii.li'tiiieh in Uolleschau S. m. 163 zahlte der 

I- l.i-si'liiU bei einem Gehalte von 2 II. wöchentlich 
I li. lÜL die Conlirniirung, die beim Rabb. Mandel 
z uiif L'i M I fl., liidni Rabb, Jakub Oünzburger auf M (I. 
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Sachen die Fulgr^ leisten sollet." tjclum die Tlwtsache, dass 
vor dem Altlanfe jedes dritten Jahres dar Vertrag »'nieuert und 
bestätigt werden musste, liat dus Bubhinat zum ewigen Pruvi- 
jjoriuHi gBnimdit, seine Autorität untergraben und die Bewerber 
abgeschreckt. Die IJeineinde musste daher einheiinisdie Schrift- 
(jelehrte zu Voraitzyndeti des Gerithtes bestellen (Kitsih beth- 
Din.). 

Die Nichtbesetzuiig des Rabbinatä lag aber im Interesse 
der Retchen, weil sie dadurch weniger Steuern au zahlen hatten 
und unter einem anspruchslosen Rabbinatssubstitnten mehr zur 
Geltung kamen als unter einem Rabbiner, der ihre Herrschsucht 
dämmte. Doch bald kam die Gemeinde zur Einsicht, dass sie 
ohne Rabbiner nicht bestehen könne, „weilen wann man auch 
sich mit einem Juristen bebelfen wollte, derselbe als ein 
hiesiger seine Familie un<t Freundschaft hat, mitliin in Be- 
urtheilung der Streitsachen die Communität oft bedr&cken würde." 
Anarehisdie Zustände griffen um sich. Jeder handelte nach 
seinem Gutdünken. 

Während der fast zehnjährigen Sedisvakanz dUrlU' die 
Gemeinde sich fifters von der Wahrheit des Aus-npruches : 
„Ohne Leitung verwildert ein Volk," (Spr. :;s>, 18) überzeugt 
haben. 

Wohl hörte man schon riamals die jetzt so oft missbrauchtc 
Plirase: Das Jndenthum kenne keinen Priester mit lösender und 
bindender Macht; der Israelit bedürfe bei culturellen Handlungen 
keines Mittlers zwischen sich und Gott; doch das praotische 
religiöse Leben machte nach wie vor die Anwesenheit des 
Rabbiners bei jedem feierlichen Akte nöthig. Die gläubigen 
Mitglieder der (iemelnde erblicktem in ihm den Gesandten 
Gottes, verlangten in den Wechsellallen des Daseins seinen 
Segen, seine Fürbitte, bauten vertrauensvoll auf die gewünschte, 
Von ihm ihnen zugesicherte Gotteshilfe und schauten mit Ehr- 
erbietung mid heiliger Scheu zu ihm, als „dem Herrn des Ortes" 
empor, der Viele von der Sflnde und vom Unrechte abhielt. 
Dort, wo das religiöse Gefflhl mächtig hervortrat, wo man Freude 
und Trust in Gott suchte, galt der Rabbiner zu aller Zeit als 
der wichtigste, unentbehrlichst« Factor. Auch die hiesige Ge- 
meinde dürfte damals die Lücke des Rabbinatä tief empfunden 
und nach seiner Besetzung Verlangen getragen haben. Der un- 
heilvolle Parteizwist, welcher dieser hindernd im Wege stand, 
wurde für den Augenblick friedlieh beigelegt. 

Laut einem am l"i. Okt 1794 gefassten Beschlüsse haben 
daher, der Bürgermeister und Judenrichter die unterzeichneten 
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T«1anmii njMh duBcMtiiin; dtw lUbbinatstoUe. 



Gerichten „mit znziehiing mehrerer hohen Kontribuenten zur 
festhaltung lier Jüdisch«! Religion für gnt und notwiridig lie- 
l'uinleii, (lass «ie bei dem ersten Ereignungsfalle einen ^fs-lilik- 
ten und wohlverhaltenen Rabbiner annehmen wollen, jedorli 
mit dem Vorbehalte, dass der jetzige Rabbinersti-llvertrtit«r 
Isak Morgenstern sein bisher gehabten Oehalt mit Ein (ialden 
wöchentlich durch die ganze Friüt des lUbbinfrdii.'Jt^in!^, auch 
künftighin aus der Almosi^nkassa bezahlt werden solle. Der 
Sold des künftig anzunehmenden Rabbiners soll aus der Ue- 
meindekassa laut der höchöt«n Vorschrift ') nicht mehr als 
80 tl. betragen ; weil aber olmgeachttit, um diesen Sold der 
bemessenen 80 fl. kein Rabbiner zu halien sein wird, so wird 
es jedem einzelnen individium der hiesigen (Jemeinde frei- 
stehen, diesem Rabbiner zu einer wöchentlichen wenigen zu- 
gäbe sich verbindlich zu machen." 

Doch kein bedeutender, der grossen Vorgänger würdiger 
Rabbiner meldete sich wegen der hier herrschenden zerrütteten 
Verhältnisse. Erst im Jahre 1)^00 gelang es der Gemeinde, 
den Rabbiner Moses Earpeles, einen Freund Moses Sofers, des 
Rabbiners seiner Heimatsgemeinde Prnssnitz, für die Stelle zu 
gewinnen. Nichts konnte ihn besser empfehlen, als dass der 
NUtolsburger Landrabbiner M. Renet, dem Karpeles einen 
Tractat seiner NoveUen zur Uegutathtuiig ilherschiekt«, auf das 
letzte Blatt die Worte schrieb: (pok imini nox ntPD}« die 
Lehre Moses ist Wahrheit. 

Karpeles zog das Leit^eil stramm an und waltete seines 
Amtes mutig und energisch. Es kostete Um Mühe, die zer- 
fahrene Gemeinde wieder ins richtige Geleise zu bringen. Die 
rabbinischen Befugnisse, weiche die verschiedenen FunktionrirS' 
wahrend des Interregnums unter sich getheilt hatten, riss er 
wieder au sich. 

Als ein talmudisch gebildeter Kantor M. Grünfeld, in einer 
rituellen Frage auch ein Wort hineinzureden sich erlaubte, 
„da er von jeher auch etwas gelte", wies Karpeles ihn in die 
geziemenden Schranken zurdek. „Seid Ihr Rabbiner oder ich?" 
Nicht 30 leicht gelang dies ihm bei dem inzwischen ullmüchtig ge- 



") Die Verwaltung liaU« 10" fl. iiia Builjü't g^l^elU: 
Regüimug meinte, dass dies rtio VrrhBlliii>si' -hr '^Iriiii'Jiuli- 
una bemerkte. (Kl fl. sind hinUnglich für iLii i:,iM>]rii-i tiri :• 

78 FRinilii'n bestehenden Geiueitidc. IMim' nm iL il- v<■l^< 

musste die TeinpeJgerBtiie verpfllndeii. lüi' l-imiilir wiinii- hu 
»elbat nir Türbtcr vi-rkaiirt. AU6eerur[l<.'iitli<'lii' Aiia^nbi'ii. Kiii-i 
ProioMkosteu verscbiangen eben fp-osse Sinuuieii. 




NollWühl L'ilU'K Tl»bbiH.^ 
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WdrdeneTi Laifüthuni. Er verstand es wohl, liie Heicheii ihiroli 
Klngbeit und liesonnenheit fflrsich zu gewinnen. Zum Gevatter 
seines mn "i:i. August IS08 geborenen Sohnes, namens Israel'), 
tler gewiss mit dem späteren Babb. Jaknb Karjieles in Kojet.ein 
identisch ist, weleher hei der Rettung eines Schülers vuni Er- 
trinken in den Wellen der Marcli seinen Tod fand, (l«13) 
wählte er den reichen Vorsteher Marens Kolin, Aber ein eigen- 
tftnihches Verhängnis waltete über der Gemeinde. Der Umstand, 
dass beide, Karpeles und Kohii, Kuin Jahzjrn geneigte Ahro- 
niden waren, fülirte im Oottesliause zu einem heftigen Zusammen- 
stosse. Als uQmlich Karpeles a.n einem Versöhnnngstage, 
der auf einen Sabbath fiel, den Priestersegen (Duchen) sprach, 
schrie Kohn in einer die Grenzen des Anstände» Qberadireitenden 
Weise, dass der Rabbiner gegen d»n hiesigen Brauch Verstösse. 
Hierauf entstand im Tempel eine stürmische, die Weihe und 
Heiligkeit des Ort*s verletzende Seene. Karpeles schwor mit 
der Tliora in der Hand vor der heiligen liUde, er habe nach 
den Bestimmungen des Ritual-Codes gehandelt. Vor starker 
Aufregung sprang dabei eine Ader seines Auges, das seitdem 
nicht mehr heilte. In seiner Heftigkeit kündigte der Rabbiner 
tag« darauf dem gerade vor seinem Fenster vorübergehenden 
Vorsteher, welcher die Partei des reichen Kohn ergrüfeii hatte. 
Er begab sicJi nach Boskowitz"), einer Stadt voller Schrift- 
gelehrten, unter denen nach Karpeles sarcastischer Aeussemng 
der Gemeine sich nicht für weniger hielt als der bpvn nitno 
(Es. 30, I r»), der berühmte Commentator des Ritual-Codex 
Dm3K '^ts und die seinen dortigen Vorgänger, den Verfasser 



i 
i 



') Kurjiclp.s (ührto nicht die MittrikcTi: or wird nicht t^imual mit doiti 
Naiiicti RabbiniT ciiigutnigon, ebenso fehlt bei den hißEigen Pamilianlcn 
Jo»aJ Woiiw inid 1). Buchhoim dieser Titel. Uine Scb&chter-ÄuturisHtion 
Inr Uak Ebstein iinU räch reibt er Htn 26. Tiächri 1710. ?»7 =" n.T'j=n T'ns 
«;• Ttoj-'p ppisit i:jni pan nwia '^spp "bti i"s 

*) Uort xShItc er in seinen Schölom Iltnch, Fassol, Eisler niid Leop. 
Lüw. Seine Kinder und Enkel Eleuiar st. 1615 in Tcplitx and Elins. V«Uir 
des Dr. (Jnstav Karpeles-Schuiicdl und Neudawaren in Ocsterroieh die 
ersten, welche deutsch predi^n. K, war viirsehw tigert mit dem hier 
vorheiratetjjn D. BnchhL'im, später Rabb. in üiig. BriH, gesiorbon (1839), 
dessen hier (IS^S) geb. Sühn Abraham Professor der deutachttn LitterMtur 
nn der Universität lu London, Mftchtig ergreifend war der Ns<.'hmf, 
den L. Schmicdl totnem Schwiegervater Karpeles in der Synagoge zu 
llüstüwiti hielt, der mit di'ii Worti'n beguuii: Mein Vater, mein Vater, 
Waueo Israel« und seiu Reiter (Kün, 2,2, lü), wobei die ganie (.iemeide 
in Tbrlnen ausbrach. 
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von -532»!?' rj'3, J. B. BlcH'h aus Hamburg, bei einem halacbischen 
Vortrage durch ihre turbuleiiterj Disputationen so erbitterten, 
ilaes er von der Kanzel herab seinen Entschinss, BoMkowitz zu 
verlassen, zum Entsetzen aller mittheilte. Das Laienthuin war 
dort ebenso wie hier aHinäclitig. Ks dauerte lan^e, bis die 
kautii befestigte rabhinische Autorität von dem gewaltigen Stusse 
sich erholte, den ihr der Wortführer der iiristokratischen Partei 
versetzte und der mit seinem Beichthum auch die Abneigung 
gegen das Rabbinertbum auf seinen Sidin vererbte, in welchem 
eine ganze Generation verkörpert war. 

Rafael Kohii war eine stark ausgeprägte Individualität des 
Ohetto-Patriciers. Streng konservativ, vornehm, rechtschaffen, 
solid, auspnichsh)S und aelbstbewusst, dies waren seine hervor- 
ragendsten CharakterzOge. Ihm ebenbürtig, nur tiumaner und 
wohlthätiger, war seine Gattin Hendel, die Tochter des berOhmf«ir 
Herz '), des Gründers eines reich situierten Lehrhauses iu 
HoIIescliau, (lÖOK) dem auch B. Kohn seine Bibliothek testirte 
und noi'h bei Lebzeiten 4000 fl. spendete. Ihre Mitgift etwa 
IIUOO Dukaten wurden in Fässchen nach Kremsier gebraelit. 
Sie verteilte jeden Neumund Oehi und Brot unter die Armen 
und vertnaehte dem Kloster der Bamdierzigen eine ansehnliche 
Summe. Ans Achtung vor der Gelehrsamkeit üires Gatten spratdi 
sie diesen mit dem Ehrentitel „Beb" an. Ueberhaupt lierrscliten 
im Hause patriarchalische Sitten. Die Kinder kamen ihm mit der 
grCssten Ehrerbietung entgegen und wagten nie in seiner Ge- 
genwart eine Ceremonie zu übertreten, obwohl er tolerant gegen 
sie war. Den Tod der Mutter versehwieg er dem in der Fremde 
weilenden Sohne, so dass er keinen Kadisch sprechen konnte. 
Dem Zeitgeist« Rechnung tragend, lies.i er ihnen auch 
eine allgemeine Bildung zutheil werden. Zu ihrer Erziehung 
und ihrem Unterrichte wühlte er überzeugungstrene, fromme Männer, 
wie den Rabb. Elias Karpeles und Theumann als Hauslehrer. 
Erst später wurden Hoftueister Dr. Samter und Beckendorf ans 
Deutschland für den Enkel (Max Jetzt Anton Low) benifen. 
Durch die Verschwlgerung mit den Kindern R. Ber KöUs 
(Low) den Urenkeln des Machzis Haschekel, wurde der Glanz des 



■) Abraliam Her», via er <l«u Tranungsakt BniDor Tochter au> 
15. Sopt. 1302 iu der hioaigoD MaUU nnterschrcibL, «UV boi don hohen llo- 
liOrdnii cinttuus reich nnd sehr angenchoii. Als er uiioo Hochioit in Prkg 
foicrlfi, tcrwonilet« er «ich beim Statthalter GrnCun Lettowili, mit dem 
er vm Pi'üiin ftun bekannt war. dmta ir die iiirüekiiPBetitfln Juden vur 
aicb liees niid rrcundlich eni[,Hii)r- Ala einst iti Hr>|l.-iirbau «'iu Aufruhr 



Hauses noch crhfiht und rtpssen Ruf Aber die Orerizen Opster- 
reichs hin»u.s verbreitet Rafael Kohii selbsL, der Sprosse einer 



gegen dio Jnden Ru«braeh, fnlir er tilends nach Krernüier um MilÜ&r 
unit strout« auf dein jaulen Wege <iald aus, diu diu auFgcregtu Meuge 
III bernhigun. Er nvlttn es durch, dsss lur Vermoidnng der AnfreftiinB 
in der (iassu din abgi.'Bt«11t«n jäiliscfaen Siddateii nicht am Sabbat Turt- 
gofflbrt weriton. Nicht nur wugen der harten Bchandlnng in voniiärt^i- 
chov Zeit, sondern mehr noch wcgon der Ucbortrotnnft der Sfieiso- 
gesctto und 'loa Botrctons der Kirche strftubt«n diu VruiiiTaen airli 
gegen den MilitSrdicnBt. ücnicinscbsftlich uiit dem bi! kannten Für- 
sprecher R. Koppel Tcbcn in Presobarg soll Knhn beim Kainer Franx eich 
nni die Befreiung der Juden yom MilitSirdicnstc verwendet haben. Das 
alti' Oenioindobneh enthalt hierüber folgende L'rkiinde: 

„Am 8. Jnni IIÜS wurden mittelst Anssehreibung diis Nikiilgburgor 
I.andes-Kabbiners eröffnet, daea dioxe Gemeinde vcgon ErmaDgliing ihrer 
frL'yledigen Personen, welche sie tum MilitSr in stellen hat, bcKchtosar 
Die Milde Seiner kaiserlichen und königlichen Majestät, womit die ganiu 
inShrische Jndcnschaft »an der MilitBrstcUnng befreit wcnlen; hingegen 
die ganxe Judenschatt sich vorbinden solle, statt die bis jctst abgegebene 
Familicnstcncr a 5 fl. 0. W. für jedes Haupt von mm an mit 5 fl. 30 kr. 
XU erhöhen, das» sowohl bei KriogH- als Frieden steilen, die Steuer für 
Jedes Hanpt 7 30 kr, betragen soll. 7.n diüsein Endiwocko wurde ein- 
mülhig beschlossen, der Handelsjude Abraham Ken in Hollosehau, der 
diu Ansnchung unserer Gemeinde bei Seiner Majestät sich untenog den 
BeschlusH danken il kund zu geben. ' 

Kremeicr den 8. Jnli 179». 

Die Iriäi'lirift ün Holleecliancr ß et- Hanii drasch lautet: 

p"sh isopn nJlP 
Tiu' mn i'v diu aion nffvor; 

aiE^ iitt-n n''i "« Di-a no:j 
.p"B^ n^'h DT u nuni 

nniD^ ]ap7\ «in in jr^}zn Y's 

.l'ti'llKlOKpD ISID Kil3 D"n 

Im Verlaufe der Zi'it wurden viele werthvillü Bücher ins Bet- 
Hamid räch Herz, auch beUeulendo Geldsummen lumeist von Ver- 
wandten lies Gründers gespendet — so von Elias und Est^T Hiohter, 
Uafacl und Netti Kohn, loachim Siebnnsehein und dessen äohn Dr. 

hieben schein. 



berühmt™ aristiikratischpn Liiirnfamilie') betritih einen aus- 
fjedelint«» W'ullliiiiidel huI' sehr reeller Basis, so dusw sein 
Wort bei seinen Geschilftsfreiiiiden unbedingtes Vertrauen hatte. 

Er bezog den Pester Markt, auf welchem er sich wie 
hier jeiieti Tag einige Stiintlen dem Talnnidstudium widmete, 
lind wo er »eine eigene Küche führte. Seine Kinder fuhren auch 
zu den Messen niich Deutdclüand, Kngland und Itusstand. 

Rein Wohlthun beseliränkte sich mehr auf unbemittelte 
Üesohilftsleute, denen er vor dem Bröniier Markt Geld zum 
Einkaufen lieh. Säumigen Zahlern bemerkte er, das Geld- 
ausleihen sei eine üble Gewohnheit. Hezeichnend ist die von 
ihm erhaltene Aeusserung, wo steht im (besetze, dass ein 
armer Mann ein Haus haben muss? Üeberlianpt soll er wenig 
get^Uig und gesellig gewesen sein, weshalb er auch nie die 
Gunst des Volkes erwarb und nie zum Vorsteher gewählt 
wurde. Er tdiilte sich auch zu erhaben, um gemeinschaftlieh 
mit den „Plebejern" im ßathause zu sitzen, Doch hatte man 
vor ihm einen ungemein grossen Respekt und selbst vom 
Rabbiner gutgeheissene Reformen unterblieben aus Furcht vor 
ihm. 

Konnte er doch als hftthst Besteuerter nach der Polizei- 
ordnung von Maria Theresia auf eine Virilstimme Anspruch 
machen, oder, da seine Söhne und Schwiegersöhne mehr 
Steuer zahlten als alle Gemeindemifgiieder zusammen, Be- 
schlüsse ded Vorstandes umstflssen. Doch er blieb ;illen Be- 
ratungen fern und liess nur zuweilen seinen Vnniut über 
manche Einführung aus. Selbst zu den ZusaTiiiiii'iikiinl'tcr] 
des Vereins der „Lernenden* kam er nicht und bes|hiitii'lt(> iHe 
dort stattgefundenen Debatt<'n, über welche ihm wiiif Kimli'r 
referierten, als „Bauch-Theorien". In seinem rielehrleriilünkel 
erhob er sich zuweilen über anerkannte Autoritritcn, dciien 
gegenüber er seine eigene Meinung rechtliaheriseh \'h'rl'.pcht, 
mit den Worten: „Wenn üuch der Marscho so sagt". Diese 
Unduldsamkeit in Gelehrten-Disputationen erfuhren ilie ihn 



') Dr. GulLhard Dontuch, Aar Sohn Jcb JlauBlehrcra KoiiiiM, der 
lt. Kohn zum Hcldon sointr Enählung .Andere Zoitfln" wählte 
beicichnete diesen daselbst als 7. Nachkütnmon des , Schach", der hier 
eine Tochter ,Jociiebod (at, 5, THmas ITU) rcrhoiratetc. Doch ist diese 
Herkunft an der Hnud dt^r B5chcr m wenig nachiuireisen wie d&as Kohn 
ein Zweig di^r Familie des Rabbiners Raf, Kohn aus Fntnkfiirl war, dessen 
Sohn Finelies Jizehak hier Babbinor war, und dessen Enkel Esriel, ans 
dur Familii- Biavli heiratet«. 
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nii besHciieiidt'n Naclibarrahbiner Brflll aus K'ijptein, Feilhiiffen 
aus Holleschiiu (lievor dieser durch si'iiir' Fnigi'stflliinj,' im 
■filier fiffentlichen Prßtung zu Gnnst-eii Nrinlns K'^t-'f" den 
L. R. N. Trebitsdi entschied, der ihm dii' AiitLirisation vnr- 
enthielt). Mit auflailender abstoasender iScliP.'ffheit und Gering- 
schützung behandelte er den bei^cheideiien energielosen Orte- 
rabbiner H. (iläsor, den er nie mit seinem Besuche beehrte. 
Dieser war der Enkel eines vom PflrsteTt Ditrichstein in 
Nienlsbiirg privilegierten Glasers und Cousin des Hirsi^h KoÜRch, 
des Gründers des TaubfituiumeDiiigtitut.t unter der Direction Joel 
Dentsch's, eines Sohnes des BrÖnner Rabbiners David Aschkenasrs, 
fler nur den Titel Fleischbeschauer führen durfte. M. Beneth 
empfahl GlUser als einen seiner ausgezeichnetsten Schüler der 
hiesigen Gemeinde. 

Da seine Gehalte von 400 fl., die später auf 300 
reducirt. wurden, nicht hinreichten, seine /.ahlreiühe Familie 
au erhalten, richtete sich seine Frau einen Handel mit Glas 
und Porzellan ein, bei dem sie ihr Geld verlor. Armut, 
Abhängigkeit und seine gedrückte Stellung machten ihn menschen- 
scheu und nahmen ihm jeden Trieb zum geselligen Verkehr. 
Er führte ein asketisches Loben, das durch viele Kränkungen 
verbittert wurde. Selbst das bewegte Jahr 184H brachte ilin 
nicht aus seiner Zurückgez-ogenheit lieraus. Gern aberliess er 
ee dem liiesigen Familianten Rahb. Josef Weisse, dass diaser 
dem Bisehof bei der Visitation die Aufwartung mache. Als 
fühlte er sich hiei' nicht heimisch, fügte er seiner Namens- 
unterschrift die Worte hinzu: „Nicolsburger Farailiant." 

Abgestumpft und gleicbgiltig gegen jede ihm widerfahrende 
Beleidigung und Deniflti<;ung fflgte sich Glaser dem Willen 
des Vorstandes, di'i' willklhlirli hd Verleihung der Familien 
»der bei der Ansliehiing dir S^ldni^r verging. Aufsein Geheiss 
musste der Rabbiner einem Heiratsbeiverber das nötige Religions- 
zeugnis vurenthaltfln. Er wurde dadurch in viele Conflikte 
hineingexogen, zu denen diese Piischawirtscliaft Veranlassung 
genug bot. Doch ertrug er alle Zurücksetzungen mit 
Ergebenheit. Seine Seele erniedrigte sich bi.s in den Staub jedem 
gegenüber. Welche Qualen bereitete ihm die Aufforderung des 
von einem Gemeindemitgliede gegen ihn gehetzten <3berarat- 
manns, dass er in der deutschen Sprache seine Predigten halten 
mflüse. Als dieser selbst sich durch seine Anwesenheit Über- 
zeugte, dass er Unmögliches verlange, sollte Gläser am Ende 
des Gottesdienstes die Predigt halten. Man verbot ihm das 
laute Citieren des Schlusses vom Sch'magebet; der Cantor brauchte 



ing- äer Streitigkeiten. 

nicht auf den Rahbiner zu warten, bis diei^er mit dPii IH 
Benedictionen fertig war, der Rabbiner sollte Religionazeugnisse 
an Brautpaare nur mit Zustijnmung des Vorstehers erteilen. 
Er liess alles ruhig Aber sich ergehen. Nur wenn man von 
Kündigung siiracb, verwies er auf seinen Vertrag, laut welchem 
er filr immer und ewig aufgenommen sei. 

Er musste sohon sehr gereizt worden sein, wenn er auf 
einen Uebergrifl' in seine Beohte reagierte. Als er einst einen 
Temijfllvorsteher wegen einer eigenmächtigen Einführung beim 
Gottesdienste zur Bede stellte und dieser ihm antwortete: „ieh 
bin doch Oabbe," da erwiederte Gläser: ^So, ich habe Euch liodi 
nicht bestJltigt," Der durch diese schlagfertige Antwort verletzte 
Gabbe drohte dem Rabbiner, die Ehre zu entziehen, daas er je- 
den Sahbat zur Thora gerufen werde. 

Nichts Terdross aber Gläser so sehr als das Renehmon 
Kohns, welches von dessen Gelehrsamkeit und Frömmigkeit so 
sehr abstach nnd wodurch er dem zur Auflehnung gegen die 
geistige Autorität geneigten Volke ein schlechtes Beispiel gab. 
Während der Predigt, die allerdings dui'ch eine angenommene, 
fast nach jedem Satze eingefügte Ploscel schwer verständlich 
war, beschäftigte sich Kohn mit einer vor ihm liegenden Lektüre. 
Nur den halachischen Vortrag hörte er an, um Gläser durch 
polemische Unterbrechungen in die Enge zu treiben. Zuweilen 
raffte dieser sich zu einer gebührenden Abfertigung Kuhn's auf. 

Bei einer solchen halachischen Disputation griff ihn einst 
der in jüdischer Dialektik gewatidtere Rafael Kohn heftig an, 
gab ihm aber in einem Punkte recht. Darauf erwiderte Gläser: 
„Ich brauche Ihre Znstinunung nitht." Ebenso richtig mea 
er diesen zurück, als er in einer Bede am Sahhat vor Pessach 
des damals verstorbenen Nik. Babh.'s Assessors Zilz gedacht«, 
und Kuhn ihn mit den Wort^en unterbrach: man dürfe Satibat 
keine Trauerrede halten; „Eines Verstorbenen gedenken, darf 
man,*" wendete Gläser ein. — 

Die Dynastie Kohn's überlebte den Tod Gläsers ('27 Mai 
1854) and ragte in die Zeit der Amtsthätigkeit seines Nach- 
folgers L. Pdllak hinein'). 



')Ani Nuninontl Nwnn 1822 slx Suhii arna'r EIU>m in Nuntm gi- 
boren, boHUchte >'r die dortige H*bb. Schale de» Et. Punclh. In .^Itofcn 
oiijfnet^ er iiil\i prival Gjmnfisiai Winsen »n, naeli hierüber abKi'li-iitfr 
Prüfung besuchte er die Universitüt Prajj lB4f!— 1851. Diibei hotte er 
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Damals bestand zwis<;hen den Parteien tlasselbe Verhältnis^, 
wiu vor 3(10 Jahren unter Krochmal. Die aristokratische Partei 
war durch Bafael Kohn, seine ß Röhne und 2 SchwiejiersChne 
vertreten, welche zusammen tast so viel Steuer zahlten, wie alle 
Mitglieder der Oemeinde. S. Uartmann stand an der Spitze der 
demokratischen Partei. Er hatte eist durch oineri grossen 
Weinhandel Reichthum und Ansehen erworhen, ohne in die 
Fehler des Emperkümnilings zn verfallen. Er sehätzte die Ge- 
lehrsamkeit^ und war selbst so wisabegierig, dass er sich nach 
der Hochzeit einen Hauslehrer hielt, der ihn im Talmud unter- 
richtete. 

Um den Nimbus seines Hauses zu erhöhen, wählte er den 
Rabb. Cand. M. Stern Ku:n Schwiegersohn, der die ganze Fa- 
milie und später als Vorsteher die Gemeinde relbrmirte. 



Aie VorloBangcri Raup., nahm dua RubbJnAt in JanuwiU au, wu or rltui Jahru 

wniltc. 1854 wurde or an die Prager Nfusynagogo berufen, 185S iiacii 
Kretngier, wu er Talmndjfinger, uumoint Söhno der Rabbinot unterricliUfte, 
die das GfmnMiam frequentierten. 

Am 24. DeiMtnib. bescIiloH die Oemeinde anf Grund eiat-a cineebraehten 
fon 48 Mitgliedern gefertigten Gesaches, den knri beniessenon Gflialt des 
Rabbinore rnn fl40n »e>^eii seiner Biederkeit, seiner wamien, werktbMlgon 
«ich «nfiipfonidon, iilliri'ini-iii.ii Mfii^rhenliebe, Ffirdemng der geiatigon 
Bildung and äittliilMu iJliibiuiL' <k-r Jugend wie der erwaehsencn Ge- 
rn ein deglieder auf ll ''L'i' "1 irluhhiii. 

Ferner nnnli' <I.l- lli''ii'k'',iiiir :i]igGgaDgOD, das vom Rabbiner an die 
Statthnltcrri l-iticIiIiIi- CiiiL'i -ii.li um Bewilligung einer ünterstütiung 
aus dem (u~h4iiii.|in |ii.|. l.^unl. i.iiiii'isafnnd gutAchUieh cinbegleiten, und 
iloBBen iniii-iiii' i:il..lkui;- LrlnnMiilori XU wiillcn. ,Es liegt offen lu 
Tag, d!)s> .In' (i.li.ilt >..ii |:iljil. Il.'i^idö. W. dem Herrn RnbMuer nicht 
die Mitlt^l ^'Luälirti , mit. i'iiii.'i' l^befrau und 3 Kindern standesgomSaa 
loben EU k&nnen: die iiblichuu ^^onsUgen Einkaufte lliotisen in hieuij^er 
Gomcindo gleirhfalls .ins äusserst spftrlieher Quelle, und doch ist die 
Gemeinde gnni aussuv Stande, der sich ihr von selbüt aufdringenden 
Perdcrung einer Aufbessei-ung de« Bftbbinergehaltes xn enlsgireehuii. 

Seit Jaliren Echon .sind njlmlich nicht wenige d«r hiesigen Geuieimle- 
glieder in ihren Vermfigens- nnd ErwerbKvi'rhBltnisson saht herab- 

Sikomnien nn<I dadareh natürlich die ciimnnale Leistungsfähigkeit der 
emeinde bedeutend verringert worden. 

In den letiten Jahren aber ging die iTemeindc vollends durch den 
Tod eines ihrer reichsten contribnirenden Mitglieder und der in dessen 
Folge eingetretenen IVbersicdlunp von tiessen G Söhnen und Schwieger- 
söhnen ron hier nach Briinu, mehr denn des vierten Teils ihres fr&heru 
Einkummens verlustig, nnd ist geußtigt, nur tut Aufbringung der 
dringendsten, nnabwcisliehen Erfordernisse, die ciniclnen Mit- 
glieder mit einer Beitragnlast fasl xn ftberbfirden. 

Sie ist daher nicht in der Lage, mit der allgenieiiien iiinrahBehen 
Anerkennung auf eine gleirhmässige. muteriellc deni Herrn Rnbbiner 
gegenüber bethätigen t\i kriunen."- 
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Haitmaim war sehr wolilt.liäti][[. Ri'fiilli); iiini leutselig, wes- 
halb er zum Vorsteher ffewählt wurdt!. Als solcher i^nt-srhied 
er hei der Rahhinerwahl zu GutiNten des mit Stern hefreundeten 
Pollak. Doch B. Kohn übertrug die Abneigung, die it gegen 
Hartmann hatte, auf seinen Candidaten und hielt sich von jedem 
Verkehr mit ihm fem. Als Hartmann nm diese Zeit noch einen 
ledigen Caiitor anstelltü, verglich ihn Kohn, anf Kün. I, li', ^ 
verweisend, mit Jflrobeam. 

Pollak hatte an der Famiüe Kohns heilige Oegner, Selbst 
die Leichenrede, die er der am 12. September IH^fi gest. Frau 
R. Kohns hielt, — es war dies seine erste Function — brachte 
keine Annäherung herbei. Zur Trauung einer Enkelin Kohns 
wurde der Landrabbiner A. Placzek herbenifen, welcher Poll^ 
früher zu einer Prüfung nach Hoskowitz be-schied, obwohl 
dieser bereits von Rappaport und S. Freund autorisirt. war, um 
des Friedens willen, wie sich Placzek nachträglich rechtlertigte. 
Er bewirkte, dass Pollak zur Hochzeit geladen wurde und 
glich ihn bei dieser Gelegenheit mit der Familie Kohn und 
Low aus. 

Die Aussöhnung mit dein Rabbiner zog die Annäherang 
beider Parteien nach sich. Spaltungen und Zerwürfnisse lösten 
sieb in Harmonie und Eintracht auf. Die Frucht des Friedens 
war eine gemeinschaftliche, eifolgreiche Abwehr des von den 
Bürgern geplanten AngiifFes auf den alt«n Friedbuf (1S,>7). Es 
war dies diif letzte mannhafte That der Gemeinde. Bald her- 
nach starb B. Kohn (1. Okt. 1J*Ö8).') Seine reichen Erben luihmwn 

') iJoflsoii fJrabschrifl latitct: 
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lue hier gPSiimniL'lt^n uncnnpssliclien Schät/i? mit sich in grössere 
Städte, wo wie sich niederliesseii, ohne das Andtniken des V^at«rs 
durch eine nennenswerthe, ilirera R*ichtfimn angemessene Stiftung 
zu verewigen. Sie meinten im Sinne des Vaters zu handeln. 
So ist nach kurzer Zeit fast jede Spur der Familie geschwunden, 
um die sich einst alle Ereignisse der Gemeinde xTU|)itirten. 
Keine Pietät, keine Sehnsucht führt die Kinder zum (irahe des 
Vaters, kein Heimathsgefühl zur Mutt«rgemeinde, die nach 
ihrem Fortgänge ein Bild dur Verödung und Verlassenheit bietet. 
Die Freizügigkeit, der Tod und die alle Gegensätze ausgleichende 
Zeit hatien seitdem in den Reihen der Aristokratie merkliche 
Lücken gerissen und alle socialen Scheidungen heseifigt. Demo- 
kratisch ist der vorherrschende Grundzug der Gemeinde, in 
welcher die rege Zanksucht einzelner Ränkeschmiede keinen 
Boden mehr für die Bildung von Parteien findet.') 

Am 1.^. tt. 87 8|)cii<lcU Elias Robn ruui Andonkcu an acinu Bltom 
400Ü fl. Am 30. Okt. 1858 Ruf. Kohn lüOP II. der T. T. »ur Anstcllune 
eines Talmudlohrers, waaa aus dieser i'itie arganiachc Schule orrichtot 

') Dr. ScLuiiedl. ein Gnkül des K. M. Karpdcs müttutlichcracits, 
tboilt. mir »u diesem in der Nrmioil Nr. 18— AI Julirj^tin^ 40 voröffentlich Ion 
Artikel einen BchOnon Zug soim'a GmsBvater» mit. K. wur in Prossnilz 
mit der Toclitur eines reichen Miuincs vcrhotratet, nu^li desHCn Tode ur 
dtts GoHch&ft Sbomahm. Auch der mit ihm befreundete It. M. 8i>t«i, 
der aus Frankfurt nai^h PrOMiiitx k«m, heiratete dort, lebte aber in sehr 
bodi^ngten VerhällniBseii. AI« rlne Gesandtsthaft narji l'rossniti kam, um 
K.. diT ihi- '^i-jchiili "iilViili. iliis riihtiiiT liiihhiiiiii »ii/iibielun, ecdiortu er 
dieses d.'m Vi. nn.lr M. ^.>l.'r <\w\ ]ui\ <])■■ Ti.'|.ii<iilhni. ilinvi Einllnss für den 
elicnsii tUililiL'iTi Ki.lliL'. M i:.ll.>rii| /ii iiKirlhii. il.'r ili.-i- Sli'üu auch orhicit. 
Niich 3 .hilii.ri i'r-r. ;iU S,,r.r ii:i.-|i \l.ii.i -.Inii' -i.riL'. (ili-riialiiii Karp. das 



hier !;ilTiafli~l Ii;irll l:il.,>TI-rliill/ >,l,ill - V^.lrv. ,l,r Srl,«i<.v.T-.. Im d.>,s 
M. K-, d|.r .-l-t. ll.'lll.. ]:,■ l'„.hi;,., j 1,TLVJ,ll, 'l.-! MU-U lii.T |.-HOei 

I'rcdiKt iib.■l■.Ll^■^l,.■.lKi: ,/,„jii i.i ilüH^.iiilj.-iir.i-- hirli, -.uir /ilt^i llabbir 
in LomniLn. Si-in junk viTstorbenor fSirliwjvfiiTR'ilin Abrahiiiii Neiida, Ual 
der SebrirtsLellerin Faun! Nenda, war der Sehn >ivs M. .\run Neuda h 
RaumitK, Rabbiner in IJiTanuwitx nnd Lusehili, »n<I ist der Verrat) 
einer I'redigtaammlung: 'n '\21 Hiyo 



m. Der Niedergang der Gemeinde. 

Das Blühen eint-K (.Jemeindewesens zeigt sieh in i 
frisch iiulsierenden, ciiltiireUen und rcligiflsen Leben, in der 
steten Zunahme der Zahl und des Wohlstandes ihrer Mitglieder 
und in dem von diesen bethätigten Gefühle der Zusaniinen- 
gt'h&rigkeit, in einem regen Interesse an allen Angelegenheiten, 
welche die Glaubensgenossen betreffen. 

Diese Zeichen waren früher nn der hiesigen Gemeinde 
wahrzunehmen, die in ihrer Mitte Wissen mit Bildung, Fröm- 
migkeit mit Reichthum vereinte und so alle Bedingnngen des 
Gedeihens in sich trug-. 

Jedes Mitglied war stolz auf diese Zugehörigkeit zu dar 
Gemeinde. Nichts glich seiner Freude, die es empfand, wenn 
es vom Ruhme ihrer Anstalten und Functionäre erzählen hörte, 
Ks erfüllte ihn mit sUilzem Selbethewusstsein, die Anerkennung 
ihrer Verdienste um das Gesammtwohi zu vennehren. mehr als 
die Wcrthschätzung der eigenen Person. Mit theuerem (Telde 
erkauften Fremde hier die Mitgliederschaft oder die „Familie." 
Kremsier, dns als Schul- und Gamisonsstadt weitverbreitete 
Beziehungen hatte, wurde für viele Gemeinden ein Muster uad 
Vorbild der geregelten Verwaltung. Selbst in den Paiteiatrei- 
tigkeiten äusserte sich das thatb-üftige Streben nach Verwirk- 
lichung eines von Gottinnigkeit beseelten Gefühles. Aller- 
dings zeigt auch das Büd der Gemeinde ans der guten alten 
Zeit manche schwarze, düstere Punkte, spricht aus nian<;hem 
Schriftstücke der Geist der Hartherzigkeit und Lieblosigkeit, und 
beweisen viele Urkunden die liier herrschende Veriaumdungs- 
sucht und auflauernde Angeberei. Allein für diese ist mehr 
das Bisthmn verant\vortlich zu machen, welches solche Zutra- 
gereien begünstigte, um durch diese eine Handhabe zu Er- 
pressungen zu gewinnen. .\n dieser Demoralisierung war jenes 
nnmenschliciie, barbarische Gesetz schuld, kraft dessen bloss 



in, T)i>r Wp^pf^ng Abt Gefme'm^t. 

der Erstgeborene nacli dem Tode eines Familiatiten das Recht 
zu heiratJien erhielt, um welches ihn oft der eigene Bruder 
durch Denunciationen brachte'). Wie oft kam der rothe Soldat 
des Fürstenihischofs in die Hasse einen Tag vor der Hochzeit, 
nm diese zu cassireu. Das Gesetz der sogenannten Familie, 
welche die Söhne auf den Tod des Vaters, den jflngeren Bruder 
auf den Tod des Älteren verwies, war die Quelle vieler (Jewalt- 
thatigkeiten. Ja, es musste der Gemeinde eine unverwüstbare 
Kraft innewohnen, wenn solche fluchwfirdige Verordnungen 
üie nicht zur Auflösung brachten. Und diese Kraft schöpfte 
sie aus dem innigen Familienleben, welches aolche starke Wur- 
r.eln gefasst hatte, dass es selbst tief eingreifende Störungen 
überwinden konnte. Es war gewürzt durch religiöse Zusammen- 
künfte und hänsliclie Freudenfeste, wie die Feier des 70. (Je- 
burtstages, Hochzeitsjubiläen, Einweihung der Thora, des Hauses, 
Genesungs feste, die durch schöne Sitten, religiöse Brüuche 
geweiht wunlen, und an denen man sich mi( Gott und den 
Menschen freute. Diese religiösen Vereinigungen (ördert-en die 
Geselligkeit unti machten alle Mitglieder der Gemeinde zu einer 
grossen Familie. Sowohl an heiteren, als auch an traurigen 
Ereignissen, die sich in einem Hause zutrugen, bei Freud und 
Leid nahmen alle lebhatten Antheil, Wer sich aus Stolz oder 
Grossthuerei fernhielt, wurde geächtet. Man erwies sich ge- 
genseitig bei jeder Gelegenheit zarte Aufmerksamkeiten. Ge- 
schenke wurden in das Hochzeit»- und Tranerhaus — der 
Wöchnerin und dem Confirmanden geschickt. Erlangte jemand ein 
Ehrenamt oder einen Ehrentitel, so versammelte er die ganze 
Gemeinde bei sich zu frohem Festniatile. Bekam jeiuand einen 
vornehmen Gast, so wurde dieser als der Ga^t der Gemeinde 



'] Punnnlar vniii Üburbistliuin (ur AttpsUlr. iiiij DcwilliKiing ^ur 
HiwLieit oilangcn piniukummen. Wir Judoni-ichtcr und Ut^HL-hwureiicii 
rior HuchfürslbiKcboUicIiPU St«dt Kromtiior altosticrcn hiiiiiiit, der guU- 
hrbcnd«)!] Wahriicit %a atmttr, daas des bicaifr andPrtKpborenf Sohn lies 
Jakob HoHCfi IS Jobr alt, «ich eben mit einem hiMi^ jQdiscfami Ufidot 
Sura i^iMiamit 16 Jahre alt, lu hoiraten versprochen, und besteht gedachtos 
zwei firsutlcate lusuiiinonKobiarhtcg Veimdgen, mit welchem «ic eich 
mit Kräiiierei-Waaren reichlich ernÜhron kCiioan nicht allpiii in 500 fl, 
sondern nachdem bei der hiesigen Gemeinde die Familien veniiög cun- 
seriptinn de Anno 1750 in 115 bestofaet run Anno bis heute (ho viel] 
(ugeheimtct, hinj^egon nnter der Zeit veiuifig BTfiderschaftsbuch 
(su viel) nbgeiiturbcn, daher die Verstorbenen deren ingehoiratet, uia 
(ho viel) übL-rsteigeii, doss denen also lind nicht andorea, thueo wir mit 
unseivr ei-r<'nhriiidi}.'.u rnl.-i-sihrift nnd Oemein Insi.y.-l beulRtigen. 
Kreinsior, ilen dU. MiirU ITGÜ. 
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aiij^L'3eln.'ii, wcli'lie ihm zu Ehri^n seini'tii Wirte iJesdienke zu- 
kommen liess, Alljährlich büdek' die Ausgabe für dipselben 
eine hedeuU'iiile Pust im Budget der Gemeinde. 

Seit dem Eintritte jenes Wendepunktes im Völkerleben, 
dem bewegten Jahre IsiiS änderte sich dies alles-, mit dem 
ßeginne der neuen Zeitepothe riss der dreifaihe Faden, hiebe, 
Brüderliebkeit und Freundschaft entzwei, und wnrde das Band 
der ZusaniMiengehörigkeit geioekert, welche« alle Gemeinderait- 
glieder umschlang. 

Dif Sturm- und Drangperiiide in der jüdischen Üescliichte 
übte ^anz besonders aul <lie hiesige Gemeinde ihren zersetzenden 
£influB3 aus. 

Der alizanalie AnMick der anbrechenden MorgenrOtlie einer 
neuen Zeit liat den Krerasierer Juden die Augen geblendeL 
Am Born der Freiheit sitzend, schlürften sie mit vollen Zügen 
den süssen Saft ein und berauschten sicJi. Ein mächtiger 
Taumel ergriÖ' und riss sie fort; sie scUwärmten für Fortschritt 
und Liberalität und begeisterten sich für die Niederreissung der 
religiösen Scheidewand. Das Streben nach Gleicliheit war bei 
ihnen in Kachahmungssueht ausgeartet, die sich auf das ganze 
culturelle und religiöse Leben ausdehnte. Mit einer Hast and 
Ueberstfirzung wurden auf allen Gebieten Kefornien ohne eigene 
Prüfung ihrer Notli wendigkeit, aus bloss«' Liebesdienerei gt^en 
die nichtjüdische Bevölkerung eingeführt, als wollt« man die 
während der langen Abgeschlossenheit versäumten Neueruugeii 
nachholen und als hätte nicht die Zeit ohne jedes Zuihun das 
Alte, Morsche von selbst abgestreift. In fortwäli runder lierührung 
mit den Andersgläubigen vergossen sie die augcstamiiiten 
Satzungen und nationalen Errungenschaften. Heim Genüsse dei 
von der Umgebung dargebotenen, früher nie gekannten Ver- 
gnügungen vernachlässigten sie Haus und Familie. Als auf 
das Oeheiss des Bürgermeisters Laznausky das baul^Uige Ein- 
gangsthor in der Judengasse von den Juden selbst „ohne Auf- 
schub unter eigener Verantwortung" abgetragen werden muss^ie, 
da öffnete sieh ihnen eine neue Welt, die ihnen eine bessere 
zu sein schien. 

Durch die niedergerissenen Thore des Ghetto logen zunächst 
die Reichen in die Stadt, wo sie sich mm um Ehrenstelleu be- 
warben. Auf die von der Gemeinde verliehenen Würden salien 
sie mit Geringschätzung. Stolz auf den Verkehr mit der soge- 
nannten besseren Gesellschaft, lebten sie geschieden von ihren 
Ulaubensbrüdeni und kein religiöses oder hflusliches Fest führte 
sie mit ihnen zusammen, Die Trennung wurde noch erweitert, 
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als die Ueinpimiü aiifiiörte eine jiolitisohe zu sein, wiKiurdi die 
lloz-iehuiit^en der Mitglieder zu ihr vemiimiert wurden. Auf 
Grund der Muiuci[tialverfaa8Ung und des (leraeindegesetzes wurde 
näiiilieh am K). März \>MH die froher selbständige Judeu-Ge- 
meimle unter der Bedingung, dass der fiemeindevorsteher jeder- 
zeit UU8 der Ohristengemeinde wülilLar sei, als Kraction der 
Stadt einverleilit. In dem neo coristituirten Gemeinderath 
(1.1. Aug.) wurden auch die Israeliten Josua Adler Subarendator 
als Ausschuas— , Josef Otto und Bermiann KoUn als Ersatz- 
männer gewählt. Mit der Versbidtlichuiig der Gemeinde hörte 
ihr eigenes geschichtliches Lebeu anf, war der Geist und das 
Wesen einer sich frei bewegenden Körperschaft und das eigen- 
artige jüdische Gefühl und Seelenleben aus ihrer Mitte gewichen. 
Was sie oben in der Stadt sahen, ahmten sie aiu grünen Tisfhe 
der (jemeindestube nach. 

Denn der Aiischluss an die Deutschen, wekhe die Mehr- 
heit des Oenieinderathes bildeten, war niuht blus äusserlich, 
sondern auch innerlich. Die Juden giengen ganz in der deutschen 
Partei auf, opferten sich mit Leib und Seele, wendeten ihr ihre 
ganze Zeit und ihr ganzes VerniSgen zu. 

Und die alten biedern, deut.scheii Manner waren auch wirklich 
aufrichtig und wohlwollend den Juien gesinnt, welche bei ilinen 
politisctien Tact lernten und eine parlamentarische Schulung ge- 
nossen. Ceberzeugt, dass sie manche Schuld der Väter gut zu 
machen hätten , gewährten sie ihnen geschäftliche VortUeile, 
materielle Begünstigung und nahmen sie in ihre Vereine auf, 
wo sie von den Mitgliedern brüderlich begrüsst wurden. In 
einer Wählerversaiumlung umannteii die Fiaristen Prof. Mathia 
und Weesely den vielseitig gebildeten Kauliuann Abraham Lßser 
als ihren Gesinnungsgenossen, amlere gewährten den Armen 
Unterstützung, jüdischen Studenten Stipendien. Apotlieker 
Brady bewährte sein gutes Herz den Juden gegenüber; er 
schenkte auch für den Tempel eine Wanduhr. Der Bezirks- 
vorsteher üromatka, kaul'te ilen alten, die Judengaase ver- 
unzierenden Pulverthurm, dessen misslälliges Aussehen mit dem 
modernen Stile der Stadt „contrastierte", um diesen in ein 
Luslhaus umzugestalten (1869). Bergrafh Eleinpeter. der in 
seiner Gutmütiiigkeit immer die zerbrochenen Scheiben des 
Gemeindehauses neu einsetzen Hess, verkaufte den in seinen 
Besitz übergegangenen Platz der einstmaligen Stadtmauer um 
eiuen geringen Preis der (Jemeinde, damit die Juden, besonders 
bei yeuergefalir einen freien Ausgang gegen den WaU und Oskol 
haben solleu. 



9i 



Uranohnn ilpSNplbMi. 



Lieht und Luft kam dadurdi in tue nun geöffnete Gasse; 
sie wuriie citnalisirt, lit-leiiuhtet und nach der Beseitigung Jer 
alterthflmlichen, hei ilen Bürgern Aiistdss erregenden Ürabst«ine, 
auch ^eptlastert. 

Allein dennoch hatte der enge Aiischluss an die Cliristen- 
Stadt die socialen und wirtscUaltiichen Verhältnisse der Juden 
nicht rerbessert. Im Gegeiitheile! ^'on Tag zu Tag giengen die Ge- 
schäftsTerhUltnisse Kurtlck und wehmfithig gedachte man der vor- 
märzlichen Zeit, da die jüdischen Handwerker: Backer, Glaser, 
Schneider, Schuster, Spengler etc., die sich jetzt kaum ernähren 
konnten, ihr reichliches Auskommen hatten; dieser Zeit, da 
sowohl das städtische, als ffirstlidie Brauhaus in den Händen 
jüdischer Pächter war, da der Getreide- nnrl Produit^nhandel 
blühte, da es wohlhabende Kaufleut« unter den Juden gab, die 
jetzt kümmerlich ihr Leben fristeten. Seit der Anlehnung an 
die deutsche Partei, mit der Preisgebang der Selbständigkeit, 
hatte bei den Juden eine Trägheit und Mattigkeit plalzgegriSfen, 
die sieh nicht bloss auf religiösem, sondern auch commeniellen 
Gebiete ffllilbar machte. Es schwand der rege Eifer zum frischen 
Schaffen und Wirken, es felüte der Geschäftsgeist, welcher ai« 
früher beseelte und die Unternehmungslust, die stet« vom 
Glücke begleitet war. Wahrend sie im t'lublocale PolititE 
trieben, verabaäumt«n sie, iliren Bück auf das Ausland m 
ricliten und die für C'onjuiicturen günstige Zeit des Exports 
anszunützen. 

Aber auch auf dem hiesigen Platze liefen ihnen auswärtige, 
culturell zurückgebliebene Kuufleute den Rang ab, die hier in 
den Geschäftszweigen, in welchen die einheimischen Oetreide- 
ond Prodncteuhändler zugrunde giengeu, grossen Reichthum 
erwarben. Denn diese habe« sich durch die Ereiferung für die 
internen Parteikämpie der Deutschen den Hass der Gzechen 
zugezogen. Doch durfte das Decorum des hanakischen Athens — ■ 
das übrigens stets eine Garnison hatte — durch Judeil- 
plOnderungen wie eben jetzt in Holleschau wegen der Sprachen- 
Verordnung nicht geschädigt werden. Man griff zu einem weniger 
compromittierenden Mittel, zum Boycott; man setzte die hier ron 
Palacky ausgegebene Losung „Sviij k sv^mu" ins Werk. Ein 
hiesiger Advoeat erklärte offen als die best*, erfolgreichste 
Demonstration, die Juden durch Entziehung der Kunden rer- 
hungern zu lassen. Doch hatte diese Agitation erst dann 
praktische Folgen, als die nationale Bewegung in Deutschland 
erwachte, welche gleichzeitig mit dem Antisemitismus nach 
Mähren verpflanzt wurde. Und wie eine Krankheit, — als solche 
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bezeicUiiet Fürst-Erzb. Dr. Kühn den Antisemitisinns bei seinem 
Einzug. — zuweilen ihren ursprünglichen Trägem weniger ge- 
fährlich mri als dem, auf den sie übertragen wird, so hat der 
Antisemitismus in unserem Lande mehr Unheil gestiftet, weil er 
hier durch den Sprai'heiistreit einen empiänglicheren Boden für 
sein Wachsthum vorfiuid. Die von der Regierung und dem 
Bisthume begünstigten Deutsclien hielten so ziemlich den CzecUen 
die Waage, in der die Juden das Zünglein bildeten, das sieh 
stete den Deutschen hinneigte. Er.st als der in Deutschland 
entstandene Antisemitismus ihren Glauben an die deutsche Treue 
erschüttert«, schwankten sie und die deutsche Partei unterlag 
(i88"2). Obwohl nur zwei Juden, welche von den Czechen ein- 
geschüchtert wurden, sich der Wahl enthielten, grollte man 
allen Juden, „auf die in nationaler Hinsicht kein Verlass sei" 
wälirend mau Jür zwei wohlhabende Nifhtisraeliten, die dasselbe 
thaten, allerlei Bechtfertigungen fand. Sie wurden fallen ge- 



') CharakterUtisch ist folgender gegen Vorat. Sl«rri gerieb tet er 
I MtiuoransBlilag ; 

Offener Brief 
an die verehrlicheu Mitglieder der Kreinsivrer Jndeogemeinde ! 
Es ist mSDiglich bekannt, dasa die Krcnisicrcr Jaden -Gern ein de in 
ihrem Guttcsbanse keinen lum Predigen geeigneten anittandigen Platz aaf- 
mweisen hat. Der äffentlicbe Redner uiuaa, wie in keinem Dorfe, auf 
. einer Staffel von cirka 7 Zoll Breite stehen, wo nicht einmal für den Fuh», 
geschweige für eine Bewegung dca Bedners, der nlithige Raum vorhanden 
Fnlhereui Umstände nach Tbunlichkeit, dem gebotenen Räume an- 
gemeBseu, «bzubetfen, htibo ich citt Plateau in Funn eines Betstuhles 
I machen lassen, angereiht an den ScbnlcbMi und dem Zwecke ent^precheDd, 
lur VorroUstäadigung der Einrichtang im Gottesbanse stillschweigend ohne 
,MisrhobeTsch" iiini ,Jom Kipur" gespendet. Herr Bosch -Hakohl hat 
aber dem Tempcldlcner angeordnet, das in das Gotteshaus geepeudete 
UCbelatöck KurückKUStfUen. Diese Znrfickweisung meiner Spende erkläre 
ich öffentlich ffir juridisch incorreet, und das Vorgeben gegen mich als 
* Bpcnder für brutale Tactlosigkcit, die icli :iurnckweisen uiuss. Uniwet-k- 
[ mftssigkeit oder rnverwendbarkeit kCnute das gespendete Object ausser 
Qebranch setzen, »her niemals dürlle dem wohlmeinenden Spender dnrch 
Abweisung selbst bei der kleinsten Gabe für das Gotteshaus nahe 
getreten werden. Tod nicht von der Verschrobenheit, nicht von dem 
gedrückten, oingeenglen Sinne und kleinlichem Geist« des Ghetto, nicht 
vom hohlen Dänkel, und von dei Unfehlbarkeit eigener Ucberhobuug und 
Cehorschätzung, sondern von den Gesetzen den Anstanden und der Er- 
ziehung von dem altgemein goltendon gesnnden Meuscheuvdratande, Irei 
von aller Parteilichkeit und persönlicher Feindschaft, frei von oller Eigen- 
sinn und Einseitigkeit ; erwarte ich Satisfaction und Urtheil, ob diese 
ZurQckwoisung gerechtfertigt ist. 
Eiemsier im Oktober 1672 J. Ebstein 

Gemeindemitglied in Wien u. Erenisier. 

Frankl-Gran, Guclücbte der Juden In Knuulei. 3 



lassen. Aber auch die Czeclien. ilie den Juden ihren Wahl- 
sieg zu verdanken hatten, vertfasseii es ilinen nicht, diiss sie 
solange Bundesgenossen der Deutschen und noch immer zum 
grösst-en Theil deutsch gesinnt waren. Zum rytigißsen Hassn 
gesellte sicli noch der nationale, geschäftliche und iKilitieche. 

Sie züchteten eine Concurreui'. in den his nun au.'ischli£80- 
lich von Juden geführten Gesehäft-en, die ihnen mm aus 
H&nden genommen wurden. Die Juden hatten es sich auf 
beiden Seiten verdorben; hier waren sie entbehrlich, ilort über- 
flüssig. Selbst die Deutsclien ?,ngen ihnen, wenn sie die Wahl 
hatten, die Czechen vor. So wnrdeii Verhältnisse geschafi'en, 
unter deaien sie nicht mehr «dstiereit konnten. 

Und wie bei den Einzelnen, so ist auch der Niedergang 
an der Gemeinde deutlich wahrzunehmen, die sich nie mit 
grösserem Rechte als Jetzt eine aniie nennen konnte. Wohin 
wir die Blicke richten, begegnen wir Spuren der Armseligkeit, 
der Herabgekommenheit von der entschwundenen Grösse, an 
deren Ruhme sie wohl noch zehrt-, der ihr aber zuweilen zum 
Nachtheile gereicht, indem sie noch immer bei der Äussenwelt 
fttr reich gilt. 

Charakteristisch genug ist es, dass der minimale Gehalt 
des Rabbiners theilweise tiurch Stiftungen gedeckt wird, damit 
die Steuerträger entlastet werden. Denn die Reiciien, die das 
Kommende ahnten, übersiedelten in die gRissen Städte, wo sie 
jeder Beitragspflicht zum Cultus ihrer Vaterstadt, der sie sieh 
ganz entfremdeten, gesetzlich, ivenii auch nicht moralisch ent- 
hoben sind. Düster ist daher der Ausblick auf die Zukunlt 
der Gemeinde; die Alten zogen dahin und kein Ersatz trat an 
ihre Stelle. 

Denn die einheimischen Kinder, die fast alle die Mittel- 
schule frequentieren, kehren nach der Wahl ihres Berufes in die 
Heimat nicht wieder. Selbst kaufinännisch gebildete Jünglinge, 
welche als kräftiger Nachwuchs den matten Geschäftsbetrieb 
hatten beleben können, suchen in der Fremde ihr Glüok und 
gehen für die Gemeinde verloren. Wie ganz anders wäre es 
um diese bestellt, wenn die hiesigen Kinder auch in der Ferne 
ihrer gedenken und dem schwachen Ueberrest, der sich kümmer- 
lich erhält, die drückende Steuerlast erleichtern würden. Bot 
doch in letzter Zeit diese eine Handhabe zum Austritte aus der 
Gemeinde und sogar aus dem Judenthume. (Strassmann, Löwen- 
thal, Herzka). Eine geringe Steuerquote, unentgeltlicher Gottes- 
dienst, Unterricht und Cultus würden den Zuzug Fremder fördern 



I 



m. Der medergMtg der Oemeiiide, 39 

und iiHlirect den Lehranstalten, deren Erhaltunor eine Lebena- 
frage für die Gemeinde ist, einen frisihen Nacliwuclis zofßhren •). 
Allein die Krenisierer beherzigen nicht, dass mit der Äuilöaung 
der Gemeinde auch das Andenken ihrer Ahnen schwinden wird. 
Sie müssten sonst a\k: Mitttd daran setzen, die fast 61.X) Jahre 
bestehende Gemeinde, ein in ihrer Art einzig dastehendes 
historisdn'ü Denkmal, vor dem ihr druhenden Untergange zn 
retten, dass sie nicht demselben Loose, wie viele Gemeinden 
Mährens verfalle. Und wieder zeigt sich bei den Meisten jene 
EigänthQmlicbkeit, die sonst nirgends anzutretfen ist, die man- 
gelnde Anhänglichkeit an den Ort, wo die Väter ruhen, die 
vCUige Gleichgiltigkeit gegen das Geschick der Mutterstadt'), 
[m Nothfalle setzen sie sich mit der politischen Stadt in Ver- 
bindung und religiöse Bedürfnisse haben sie eben keine. Diese 
Engherzigkeit erklärt sich aus dem fehlenden religiösen Sinn, 
aus dem Mangel der Bethütigong der (jtlaubenssatznngen im 
Eltenihanse. Die Kinder nehmen in die Fremde keine religiösen 
Erinnerungszeichen mit, welche ihre (iedanken auf die Vater- 
stadt lenken würden. Sie sahen dort die Geringschätzung der 
Lehre und Lehrer vor sich, was eben den religiösen Niedergang, 



') ThatsHchlich hut die jönKste An«iedlnn([ eini^ccr Familinn bqs 
Hnlli'sc^liati di'ii Etiiheiniiachcn das Budget urleiehtert. Sic h&ben mit ihren 
Sti-'ncrii. dii> nach jüdischei AuffaasaDg ah Wohlthaton angenohoo werden, 
oini'n Thi>il der Uiitcntütznne wieder vergolten, welche diese früher fielen 
HtilloMchaueni während ihrer hiesigen Stiidiongoit angcdeihen lieseen. Hiiher 
aber nneh, aJ» der materielle Gewinn is-t ihr aucialer EinfluaB anzUBchlBgen 
den nie auf die gesell KcitafUichen Einricktungim nchnirn, ihr anrcgcoiler 
und iiinsturhafler Pfliphtpirer, ihr Interesse für das Uenieindcleberi und ihre 
AnhSnglichkeit am Althergebrachten, Hin haben nenes Leben in das veraltete 
tiemeindegefüee gebracht. Aber aach innerhalb der Gemeinde macht sich 
seit letiter Zeit .in liliiiier Umsrhwnng, eine Wendung lumBeBseren bemerk- 
bar. I'i' L'ij' h.i .[1 1.'. sii-iimung hat in ihren Mitgliedern das Oeffihl der 

Zusain .■ . ■■.i.-. kt, ao daassieeinander aufhelfen, den Wankenden 

nuch i'< . I, I i;i<.' unter die Arme greifen, dsss aie sich m 

uutibriii'_'i rii 'I I I r. PI;. Iiiiiiingen vereinen. Die Noth, die Folge der Con- 
curren/ fülirtc ^nr Entdeckung neuer Erwerbsquellen, die von der Onnet 
einheimiseher Bevölkerung unabhängig sind, viele jüdische Arbeiter er- 
nlliren und die rfaristlichen judcnfreundlich, zum mindesten unschädlich 
machen. Die Huiigasehuh - Fabrik Flirber beschäftigt 1 50 Arbeiter, 
Sebiinnierl Kien u. Müller 140: die Böratenfabrik .1. Brand 50 (darunter 
viele, welche zum Judenthume überlreten wollten, aber von Ur, Plactek 
abgewichen wnrdeu). Die HaunA Malzfabrik nnter Dir. H. Wertheiniet 
und Verwalt. Ralh Dr. Steiner 90. Hirsch und Fall 20 Arbeiter. 

*) Em, Banmaarten und D, Mai Grüufeld besuchen allj&hrliuh das 
Grab der Elteni, Notar Dr. Jnl, und >l. Berniann das des Vaters. 



der noch verhängnisvoller als der materielle ßt, zur Folge hatte. 
Der ofTenhundifüe Zwiespalt zwischen dem Hause und der Schule, 
an dem das moderne Jndentlnun krankt, hat hier ganz beaonders 
verlieerende Wirkungen ausRefibt. Wie nft verwahrte sich der 
Vater laut gegen die Anordnung des Religionslehrers, Sabbath 
nicht zu schreiben, den Gottesdienst an Festtagen zu -besuehen, 
Lernen des hebrilischen Textes u. s. w,, als einen Eingrifl' in 
seine Gewalt'). 



>) 8. K. Hirsch's Absicht, diu er im ^ 29 aniucs Entwurfes oinet 
Sjnagogen- Ordnung ausspricht; ,dic Bitthcilignng dp« Rabbiners nui Re- 
ligion snnterri cht Bull ihm eine wÄrdige and geachtete ät«Unng, eine heD- 
same, tiegcniTciche ThRügkeit in der üeiuoinde sichern", hat sich hior 
nicht vervirUicbt. Wie selten in einer Gemeinde verlebt der Rabbiner 
hier den grössten Theil seiner Zeit in der Schule. Kr ortheilt Unteniclit 
in dem Ormnasium, der ReaUchnle, Volks-, Mftdchonhfirger- und Talnind- 
Thoraschah; or bsit Exborton oJlsabbathlich am Beginne und Schlüsse 
des SchDljabres fEr die SchulJDgend, geht also gani im Lehrer anf, ge- 
niesst abü' dennoch wegen der ererbten und uierssflgeneo Fietitlosigk«it 
nicht dieselbe Achtung vie in andern Gemeinden. Er hat nur die Nach- 
thcile des LchrerstandeB ohne s;at«misirten Gehalt und PensionsfLuepmch, 
or mnsB <lie vielen In spectionen des Dircclors, Land(.'BSchttlittspi.'cliirs, Vor- 
steher» und Collogen mit unpädagogischer Fragestellung übiT sirli ,Ti;cheii 
lassen, die keineswegs sein Ansehen in den Angen der Kiiulrr ■■rliiilii'H, 
Und doch bedarf er hier mehr als anderswo der Autnritül, mn (ii'ini' SU'lliinf; 
im Lehrkörper einflusareich und Aditung gebietend ni mH''lu>ii Vii't frei- 
mnthiger kfinnte er für die InteresBeuderisraelilisi hiTi Srliiili-r i'iiilri'liii, 
mnsstc er nicht bei etwaigeu ('onlliktcn den Vi>nvnil i|'- \ nr-h-iinles 
fürchten, dass er mit den Herren Professoren ki>iii yni... i jui^irnlnuiin 
erhHlt. Allerdinga wurde liiea getrübt, wenn er Afir-ivnin;.vn ^Icr (.'ii- 
duldaamkeit zur Anzeige brachte, dass z. 6. ein PrufcKser ilic Israeliten 
mit alttestamentlichen Namen tarn Gespötts der Mitsch&Jet anrief, oder 
unter einen Aufsatz die Note ^ Judendeutsch" seWte, womit dieser nach 
der Rechtfertigung des L. S. Jos. Nacke die Anwenclimt' ^'fwi^^iT Prl- 
pogitionon bezoicluieu wollte. Auch um die Gnnst <l< i l'ii< ^in li.ulito 
er sich nur, wenn er gegen die Bezeichnung di>i i i li^mn 

als bedingt obligaten Nebengegen stand sich Yerwiilii : in,;, rlii,> 

geltend machen wollte. Wurden doch sogar in der i'>-i< n /.< ii i, h >, Imlrrti 
die Zeugnisse übergeben, in die sie sich vom Rablinii>r a^- .Note in die 
Rubrik „nioeaisclie Religion' spfttcr eintragen lassen sollten, äelbst- 
verständlich verwahrte er sich gegen diese Znrückselxnng in einer schrift- 
lichen Eingabe an die Direction. Wehrte ihm diese doch den Eingang 
ins ÜonfercuE Zimmer, weil er angeblich nicht beeidet ist. Am Tage der 
Hatura durfte er sich nicht in der Anstalt sehen lassen. Nun nimmt er 
laut M. E. V. 8. Juni 1899 als Mitglied d^r Prüfungscomission an dieser 
theil, wird laut M. E. v, 22. August 1898 in jeder Cüuferen« »uge^ogen 
und hat, wo ob sich um israelitische Schfiler handelt, eine entscheidende 
Stimme. 
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Waren alle Anzeigen an die Direction und Androhungen 
mit Conleasionslosigkeit nutzlos, dann legte der krakehlslichtige 
Opponent dem Vorstande seinen Protest vor. Er konnte sicher 
sein, dass er Anhänger findet, die da glaubten, man müsse 
gerade den Wankelmüthigen Concessionen machen. Herrsehte 
ja damals beim Rathe die Ansicht vor, dass wir Juden keine 
Hierarchie haben, sondern wie bei den Protestanten nur das 
Prefibj-terium, s« auch der Vorstand autonom ist. Kennt er 
doch § 5 des Schulgesetzes und die Ministerialverordnung vom 
fi. April 1H70, nach welcher der abhängige Babbiner in Schul- 
saehen incoropetent ist. Genug, die gesetzlich genehmigte 
Widersetzlichkeit hat seine Thatkraft gelähmt und seine Autori- 
tät untergraben. Der Unterricht hat den Cultus, der Lehrer den 
Rabbiner erschlagen, indem ihm jede Macht entzogen wurde. 

Aber BDch diese Bessemng Beincr socialen Stollnng bringt ihm nar 
imuc BeDDruhigang aml anrreibonde Anfregung. So tag er aich jüngst 
rlcQ Unwillen eines Ton jeher mit ihm befrenndeten Collegen za, weil er 
anläsalifih eine» Toi^ekommenen Falles im Interesse der Vergangenheit 
nnd Znknntt dei Anstalt namcntlieh die jnngen, mit den hiesigen Ter- 
hiltnissen nicht vertrauten Lehrer ersncbte, sich jedes iweideutigen, da« 
nationale OefTihl der jüdischen Jugend verletienden Ansdmckes zn ent- 
halten. Allerdings bediufte der als tolerant bekannte Professor dieser 
Anregang nicht. — Beknndete er doch seine liberale Gesinnung durch 
fulgende Ansprache, die er in einer rorherrschend aus batholiBchen 
(Seminaristen bestehenden Klasse vnr etwa 8 Jahren hielt. 

,Eg ist von den Metökon Roms die Bede; snch wir hatten unsere 
MotSkeu, zwar gi'hürt das nicht tot Schule, aber damit Sie es wissen, 
meine Schüler, wie die meisten ihrer Lehrer denken, erwähne ich 
CS, — Lente, die zwar theil hatten an den Tom Staate auferlegten Lasten, 
nicht aber au den politischen Hechten: es waren dies die Jaden bis zum 
Jahre 1348. Nirgends hatten sie Zutritt, bedrßctt, eingepfercht waren 
sin ins ünstero Ghetto, nnd wenn der Abend kam oder wurde eine Fest- 
lichkeit in der Stadt begangen, so wurden die ins Ghetto lUhrenden Thore 
abgesperrt nnd die Juden dnrften nicht boraas. Kam es doch sogar hier 
vor, dass ein sonst gimt liberaler Grablschof die Jadengasse von der übrigen 
Stadt trennte, wie er sagte, ^tmn Bchntxe der Joden." Was niussten 
erst sokhe, die woniger liberal waren, diesen thnn? Wenn dämm die 
Juden manches Eigenthündiche haben, manches, was uns nnangehm er- 
scheinen knnnt«, so ist es nicht ihre Schnld, sondern unsere, auf uns 
Christen fällt sie lurflck, da wir sie so lange bedrückten. 
Man wirft den Juden Wucher vor; ich will nicht davon sprechen, dass es 
anrh christliche Wucherer gibt, aber eines will ich Ihnen eraftblen und 
schliuseon Sie selbst daraus, was den Juden lu thnn übrig blieb. Wie 
nndurswü so war auch hier einst ein grosser Herr, der sieh einen HoQuden 
hielt. Derselbe dürft« alles machen, er durfte wuchern, schmutzige Ge- 
schäft« treiben, sein Schutzherr sagte nichts; er drückte nicht nur ein, er 
rlrückto beide Angen »u. riötilieh aber kommt er zum Jnden, der indes 
schon ein beträchtliches Sftnmichcn zusammengespart hatte und spricht: 
,Wa3, mein Jude wird uiir Schande niBchen, wird wuchern? Her das 
Geld, mit dem du gewuchert.' Und der arme Jade mussto alles heraus- 
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Diese der entifessionellen Behörde eingerännit« Omnipotenz 
tat sich nun an der Gemeinde bitter gerächt- Aber auch die 
Eltern hat die Nemesis erreicht, indem ilire eigenen Kinder, 
die vnn der gegenwärtigen Strömung erfasst sind, ihnen wegen 
der mangelhaften jüdisch-religiösen Erziehnng Vorwürfe maclieti. 
Bei ihrer Ankunft ins Elternhaus fühlen sie sich vnn der Nach- 
äffiing fremder Sitten und heidnisch-germanischer (Jebrauche 
angewidert. Während froher — gleichwie die dünnen, herab- 
hängenden Aeste der Trauerweide den Stamm zur Erde hinab- 
Kiehen — die aufgeklärten Jünglinge die Eitern zu ihren frei- 
möthigen Ansichten bekelirten, eifern sie jetzt diese zum Festhalten 
am Conservativen, dem Eigenartigen an. Das erwnchte Seihst- 
bewusstsein hat ihr Interesse für das Martvrituu des nhettu 
erweckt und es dem jüdischen Schriflthnra. der Geschieht« 
ihrer Ahnen, zugewendet. Der liohe Gedanke des Judenthums, 
unseres Volksthums, seine ideale Mission liut die Jii<:pfid mit 
Begeisterung erfüllt'). 



Siben; doch etwa* liea ihm Bciu Herr wnhlweiBÜnh »uriick: damit er sdn 
eechift von vorne anfangon kSoute. Und su wiederhol ti^ Eich Ans Spiel 
mehrmsU. Immer aber zahlte er icino Steiinr ptinktlivh: denn nur 44 
lange erfreute er sich des Schutsria für sein Leben und mit diesem muuU 
er sich lufrieden geben.'* 

Und doch war ob am PlatBC und an der Zeit, die Worte der Fort- 
rede beim ä(K)j&hrigen Jubiläum des Gjmnasinms (I. .FHbniüborirhl 1688) 
in Erinnemng zu bringen. „Der Geist der Daldsamtteit. itfa 
Schonang dos religiösen Qefilhles. welche die ehrwerdi^uu 
Priester auf dem Lehrstuhle durch ihr Vorbild, durch Wort 
und Beispiel als wahrhafte FrSminigkoit und Bildung ihren 
Schfilern einriössten, mAgre auch fernerhin in diesen rlot 
Wiasenachaft goweihteu Hallen hcrTschcnl" 

(S. die im Jahreshoricbt 1S8S 8. 10 n. 11 TcrRffoDtlichtc ftnlRaali«^ 
des SOOjihrigen JubiUnms des Gjrnin. gehaltene Rede.) 

') Vor mehr als 30 Jahren habe ioh dieser nationalen Bewegung imtor 
der Jugend in einem an die Rabbincrschulen g-erichteten Anfrufe AusdriK^k 
rerliehen. 

Er wurde in einer gemeinschaftlich mit I>r. HoUfiudcr, Hnrovit« und 
DeutacbländerheranEgegebeueo.NfDnatsrhrift„Tiferothliachurim- Wien 1S6R 
TcrntFo ritlicht. Anfruf. 

Neben dcni hochwallenden Bumer de» Tielgepriesenen Weltbnrgei^ 
thnms, das sämmtliche Bewohner noch so Terachiedoner St&at-en in Liebe 
Tereiuigt, weht bescheiden die Fahne der Nationalität. — I'as Individunni 
soll dem grossen Ganzen angohören, ohne seine SelbatRndigkeit m 
opfem — dem kühnen i^chwimmer gleich, der mit den wogenden t'lnthen 
nach Vorvirts treibt, aber initiier seine Richtung der vaterinndischcn 
Kost« xulenkt. ~ Wenn der Israiilit, dessen AmiBlen rtrr Vergsngi'nheit 
(ihm nur Ehre und Ruhm, Edelmnlh gingen Mitiiir>nschen) eine der moder- 
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Und diese Ersdieinung ist der einzige Lichtpunkt in dem 
düatern Ziikunftabililc der (jotueindf. Noch kann, Dank ihrer 
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non Bildang ebeiibnrtigi> Caltur sufznTpiecn vermfigen, dennorh so gerne 
BciDon Ursprung verleugnete, so waton es nothwcniiigf Folgon des stet« 
gcarbSndctcin oai geschniähteu Nationalgefühls, das im rauhen Mittelalter 
gebrsndtniu'kt „dem Hobnc dos Pöbele prniegcgebcn ward." Aber wornm 
in der Gegen «ort den civiliairteii und nicht riviliüirtnn Nationen, die eine 
sie weniger ehrende TergaDgenhoit hinter sich haben, in kindlicher An- 
hänglichkeit an den theucm Altvordern nachstehen? Wollen auch wir 
uniteni Nationalsehatt aus den Röstkaminem hervorholen, ihn mr Schan 
tragen vor den Angon unserer Bröder aus Nah' und Fem. — Unsere 
reichhaltige Littoratur erfreut sich eines würdigen Ursprunges, den wir 
auf des dunklen AlCerthnms früheste Tage stnrückfüliren knnnen; sie bildet 
den StoU und die Zierde nnseres duldsamen Volke». Schreiten nir rüstig 
an's Werk, nin ihren Ruhm gebührend ku erhöh'n, sie dem Volke, dessen 
Natiunalgut sie ist, Kucb eigen zu machen. MSge endlich der Eifer für 
eoht hebr. Wissen durch Liebe zu unserem vaterländischen Erbe erstarken.' 
Toni Eifer znni Stndinm der hebr. Sprache durchglüht, van Wunsche, 
dass die Liebe zu ihrem ernsten Forscnen sieb in dem Jescbibotb Bahn 
brecJie, untemehmo ich es, eine Monalsschrift erscheinen zu lassen, weiche 
da« Streben verfolgt, xur FSrdenmg jüdischer Bildung, die wir in tiefer 
Kcnntniss der heiligen Sprache nnd eingehender Besprechung der religias- 
culturellen Angelegenheiten erkennen, nilgliehsl beizutragen. An Euch 
insbesondere, Ihr edlen Keiser des jüdischen Stammes, ergeht mein brüder- 
licher Hahnruf: , verleihet Euere Thatkraft einem l'ntemehnien, das die 
lang ersehnte und nie erreichte Vereinigung zwischen den jüngeren 
(ienorationen herstellen soll. Warum sollen wir in der Jugend entschieden 
v&riirenden Richtungen huldigen, nm so eine Einigung nach erlangter 
Reife zur Uninliglichkeit tu machen? Noch ist der Stamm zart und 
biegsam, für Süssere Eindrücke emp^nglich, versuchen wir durch gegen- 
seitigen üedankenanstausch da« Band nnzertrennlicber Einheit um uns lu 
schlingen nnd uns zu einer untrennbaren Phalanx gegen Äussere Angriffe 
in verbinden. 

Dieselbe Monatschrift enthielt auch eine Rede, mit der ich mein 
Amt als Lehrer der hebräischen Sprache an der Rabbinerachale in Eisen- 
etadt antraL 

Die ScblusEworto lauten; ,Beknndet durch die Erlernung der he- 
brfiischon Sprache, dass ihr Jünger einer Schule seid, welche unerschütter- 
lich den Glauben an die Wiederherstelluog Zions bewahrt, des Landes 
wo die heilige Sprache vun den herrlichsten Gedanken und erhabensten 
Bildern überströmte.' 

Dr. N. Birnbanm, der cliescn Vortrag in der Scibst-Emaneipation 
Jahrg. ISÜl abgedruckt hat, schrieb mir damals; „Ihr Vortrag entspricht 
vollkommen unsoren Erwartungen und Intention. Es spricht ans demselben 
nicht bloss der hebrSische Sprach verständige, sondern, was noch wohlcr 
thnt, der für sein Volksthum nnd dessen nationale Uoffnnngen begeisterte 
Jude (I«. Mai 1831). 

In der Ged Seh iniss rede, die ich auf den seligen Dir. Z. E. Frankl in 
der SeminarBjnagogo zu Breslau hielt (s. ai. vier Boden S, 8. 12) bildete 
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Zähigkeit, der fortschreitenden Zersetzung Einhalt geboten werden, 
wenn jeder Einzelne sich bestrebt, das Interesse der Gesammt- 
heit und der alten Institutionen zu fördern. Doch muss das 
religiöse Leben aus der eigenen Wurzel emporkeimen, der Auf- 
schwung aus dem Innern hervorgehen und das erschlaflPte, ab- 
gestorbene Gefülil für das Heilige, Göttliche, in der Mitte der 
Gemeinde erwachen. Erst, wenn die Kinder frühzeitig im 
positiven Glauben erzogen werden, wenn die Weihe, der fromme 
Sinn, Ehrfurcht und Pietät in das jüdische Haus wieder ein- 
kehren, dann wird sich die Gemeinde aus dt»ni religiösen und 
materiellen Niedergange erheben und mit verjüngter, erneuter 
Lebenskraft ihre Wiedergeburt feiern. 



die zionistische Idee mein Thoma (vgl. in. Ethik «los Juden Halovi S. 10). 
Nur wiederhole ich, was ich so oft meinen Schfilom sagt^, dass die 
zionistische Bewegung ohne religiöse Grundlage ihre Anhänger der Assi- 
milation znführt, die sie bekämpfen will. Ich habe diese meine feste 
Ueberzeugang erst jüngst beim Gründungsfeste der jüdischen Akademiker 
in Kremsier ausgesprochen. 




IV. Die Entwicklung des Vereinswesens. 



Die Thatsache, liass (Me Idt'e der Vereinsbilduiig schon vor 
zwei Jahrtaaseiiden im Judeiitlium Wurzel get'asst hat, ist ein 
Symptom frühzeitiger Intelligenz und hohen Culturzustandes. 
Mag anch zuweilen der Trieb zur Geselligkeit und Selbst- 
erhaltung iider ein anderes Interesse zur Gründung von Ge- 
nossenschaften beigetragen haben, immerhin bekundet die Ver- 
einigung mehrerer Menschen zur Besserung des Looses der 
Nächsten die fortgeschrittene geistige Eeife und die lebens- 
kräftige Entfaltung des geschichtlichen Bewusstseins, Der Zii- 
sammenschluss Vieler, um das Gemeinnützige nach vereinbarten 
Grundsätzen zu fördern, ist ein Zeichen der Gesittung. Charakt.e- 
ristiscli genug für das als gewinnsüchtig verschrieene Volk ist 
es, dass die ersten Vereine, welche dieses gegründet hat, in- 
tellectuelle Zwecke verfolgten. Bevor noch die Weisen den 
Grundsatz aussprachen, dass die Kenntnisa der Thora nur im 
Vereine erworben wei'den könne (BeracbotU S. ti3, Kid. 44, 
Jebam. 9:i, Makot '21, Jerus. Chulin .'il) in welchem der Ver- 
stand durch den Äustanseh der Gedanken wie Eisen an Eisen sich 
schärft, bildeten sich in den ersten jüdischen Gemeinden Ver- 
einigungen, deren Mitglieder alltägUche oder ailsabbathliche 
Zusammenkünfte hielten, wo die Thora um ihrer selbst willen 
gelernt wurde. Schon zur Zeit Esras constituirte sich die soge- 
nannte grosse Synode zur Conservirung alter Verordnungen. In 
der makkahäischen Periode schloss sich ein Kreis gleichgesinnt^r 
Chasidäer zusammen, um einen strengfrommen und sittenreinen 
Lebenswandel zu führen und die darauf sich beziehenden (ic- 
setzesbeatimmungen zu erforschen und weiter zu überliefern'.) 



') Bpiter ging auä ilirGom Verbands licr Orilun der EsaScT bervur, 
n Milglkd, der Krdttdrohi'r Cbniija, in Hoineui Ufberdrnsse, wogen 
t Vereinsam iiug dio Wr.rte ausrii'f; GosdlBcbnft »der Tod. Dicso fiii 

Taliiuid Tr Tsanith gPBchildfirte Episode benälxle BeHamj in seinem 

WiTltü „liück blicke". 
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Die Entriclcliii]? dei Vereiiunrweti«. 



Als in anderpn Hauptst^idt^n des Orients selbst Söhne vornehmer 
Leute noch keinen Unterricht genossen, grflndete ein Priester 
in Jerusalem Kinderschulen för unbemittelte, fünfjährige Kinder 
denn die Reichen hielten sich zu Hause Lehrer. Eine Gelehrten- 
Gesellschaft in Palästina richtete an die jüdischen Gemeinden 
in der Diatfpora die Mahnung: „Traget Sorge tür die Kinder 
der Armen, weil von ihnen die Thora ausgeht" (Tr. Nedarini 
S. sl). So wurden Vereine ins Leben geriifen, welche för die 
amien Kinder, deren Vät«r die ihnen obliegende Pflicht der 
Unterweisung nicht erfTillen konnten, tiiclitige Lehrer bestellten 
und Ünterrithtsatütten gestiftet, auf welchen die 'j'horakunde 
von Geschlecht auf Geschleeht fortgepflanzt wurde. Später ent- 
standen Vereine, die sich humane Zwecke zur Aufgabe setzten. 
Unbestritten ist der Gedanke, Wohlthätigkeits -Anstalten zu 
schalten, jüdischen Ursprungs. Im Talmnd begegnen wir schon 
wohlorganisirten Verbänden zur Milderung des Elends der Annen 
durch Almosen, Bekleidung und Verköstigung, zur Pflege der 
Kranken und Bestattung der Todten. 

Die Normen dieser Vereine, welche Joze Dea Cp. '240 — 
f. 259. 34.'» — 40:^ zusammengestellt sind, dientfin allen Wwhl- 
fahrtseinrichtungen späterer l>enerationen als Muster und bildeten 
die Grundlage f'flr die in keiner (Temeindr- fehlenden Institute: 
Talmud Thora, Zedoko, Bikur rimliiii und Clievra Kadischa. Ein 
jeder dieser Vereine hatte i-im-n bi'suTidm'n Wirkungskreis tmd 
zwar hatte sich der erste dniJ Lflirh;uis, der zweite das Bethaas, 
der dritte das Krankenhaus und der rierte das Sterbehans zum 
Schauplatz seiner Thätigkeit auaersehen. Diese vier Haupt- 
vereine sind ihrem Wesen nach lii« auf den heutigen Tag un- 
verändert geblieben, und bloss einzelne Bestimmungen haben 
manche der Zeit entsprechende Umgestaltungen erfahren. Ver- 
folgen wir die Wandlungen, welche sie während mehrerer Jahr- 
hundert« in der Gemeinde Kremsier durchgemacht haben, 
woraus sich auch zugleich die Kenntniss ihrer Beziehungen zu 
ihr und zu einander ergeben wird. Wir beginnen, der Reihen- 
folge des genannten Codex folgend, mit dem Vereine Talmud 
Thora. 

Fehlen uns auch sichere Anhaltspunkte, um die Enfc- 
stehungszeit dieses entschieden ältesten Vereines festzusetzen, 
so sprechen alle Anzeii'lien dat'dr, dass er im I.'». Jalirhundert, 
da unsere Gemeinde fichun ungetuhr 3(1 Familien zählte, ge- 
gründet wurde. Damals bereits waren, wie schon im Bande I 
pag. 15 nachgewiesen wurde, ein Rabbinat, S^Tiagoge und 
andere religiö:*e Institutionen vorhanden. Gewiss bestiind auch 
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Die Entwicklung dos YerelnsweaenB. 

<Me Talimid Thora, in welcher der Unterricht der Th'irs mit 
('oramentar und Grammatik, Mischnn nnd Tainrnd nach einem 
Plane ertheilt wurden, den ihr der Leiter, der sachverständige 
Rabbiner, vorge/eichnet hatte. 

Es gilt als eine unbestrittene Thatsaehe, dass der Unter- 
richt in Thdra und Talmud, wie er hierzulande gelehrt, wird, 
rationeller und syst^-matischer ist. Zeichneten sich doch dio 
Talinudgelehrten Mährens vor denen anderer Lünder durch ilire 
nflchterne Denkweise und klare Auffassung aus. Wir brauchen 
nur auf die anerkannten Capacitäten Israel Bruna, Israel aus 
Kremsier (8. Asulai.) aus der alten, und auf Samuel KöU in 
Boskowitz und Markus Benet in Nikolshurg ans neuerer Zeit 
hinzuweisen. In die Lehrhäuser Mährens fanden die ver- 
schlungenen Wege spitzfindiger Dialectik keinen Eingang. In der 
Talmurt-Thora herrschte System und Ordnung. Vtmi Leichten 
wurde 7.uin Schweren fortgeschritten, die Thora vom Talmud 
nicht verdrängt (vgl. Güdemann : Quellenschritten S. -iOÖ). Dieser 
Vorzug ist zum grßssten Theii ein Verdienst der bis ins Mittel- 
alter zurückreichenden Synoden, die über die administrative und 
geistige Verwaltung der Unterrithtsstätten wachte und der 
Lelirweise Nonnen und Plane ihrer Entwickelung vorzeichnete; 
sie machten die Talmud-Thora zum Gegenstande eingehender 
Forschung. Von den wenigen erhalten gebliebenen sogenannten 
3 1 1 Bestimmungen, die etwa im Jahre 1 (iSf) abgeschlossen 
wurden, befassen sich HO ausführlich mit der Regelung des 
Unterrichti's. Aber auch die späteren Versammlungen be- 
schädigen sich mit der Talmud-Thora. So begegnen wir auf der 
im Ja&e I(!W1 und 1(194 hier tagenden Synode Anordnungen, 
„durch welche die Krone der Lehre ihren vorigen Glanz wieder- 
erlangen soll, weil die mit Krieg und Pest beladenen Zeiten 
die Auflösung vieler Lehrscbulen zur Folge hatten." Und diese 
Anordnungen erhielten durch die Bestätigung der Regierung 
bindende Gesetzeskraft.. Viele sind in die im Jahre 17-i4 von 
der Kaiserin Maria Theresia erlassene Generalpolizei über- 
gegangen, welche gleich § 'i pUdagogische Anordnungen über 
den einheitlichen Religionsunterricht entliält, der bekanntlich 
noch hente ein frommer Wunsch ist, 

„Um diese jüdische Schulhaltung in eine ordentliche Ver- 
fassung zu setzen, wird der Landrabbiner alle halben Jahreden 
anderen sechs Jnden-Babbinern bekannt mHclien,was für einTrartat 
er zur Lehre erwählen wolle, damit auch selbe ihren anvertrauten 
Studenten das nrimliche vort.rag('n, diese aber im Fall einer 
Abwechslung bei den audn'n italibineru ihre Studien 
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fortsetzen, und sodann auch ermessen werden können, in wie 
weit sich die Scholaren geübet Iblglichen was der, oder jener 
Rabbiner nfltKliclies ihnen gewürket habe. 

Sie iässt bei der Erhaltung holier Schulen den praktischen 
Erfolg für die Gemeinde in's Auge, dass nämlich die ein- 
heimischen Kinder von der ünt^nveisung durch t-auglichv 
Schrdaren viel gemnneii können. 

„Massen hierunter der billige Bedacht allerdings dahin zu 
tragen ist, damit einestlieils derlei veniünftige Studenten ihr 
Auskommen nicht von denen armen Uontribuen sondern denen 
Bemittelten jeden Orts eneichen, andererseits, aber auch viele 
ausländige Juden ihre Kinder, auf ihre eigene Unkosten in die 
Lehre, und zu denen Stndiis nach Mäliren mit andern hieraus 
erwachsenen folgen, sowohl der Correspondenz- und Bekannt- 
schaft, als auch besserer Aufnahme des Credits, nnd der Hand- 
lung zu schicken aufgeirischet, die inländischen, wohlstehenden 
Juden hingegen nicht uöthig haben, mögt«n ihre Kinder in die 
answärtigen jüdischen Schulen mit Daliin-Ziehung deren Landes- 
mitteln zu verabsenden." (Artikel 1) 

Ganz besonders Iässt sie sich das Wohl armer Kinder an- 
gelegen sein. 

„Gemeindevorsteher werden dahin angewiesen, ihre Kinder 
and Waisen wenigstens bis ins dreizelinte Jahr ilires Alters 
zum Schulgehen anzuhalten, jene aber, welche nach Erreichung 
dieses Alters zum Studieren untüchtig wilren, entweder zur 
Handlung, oder denselben ein Handwerk erlernen zu lassen." 
(Artikel 1,+.) Kleinere Oerter sind schuldig, wenigstens einen 
Schulmeister, welcher tlie Jugend in Lesen unil Schreiben, and 
was haujitsachlich Gott- umt das Gesetz Moses sage, unterweise, 
auszuhalten, dergestalten jedoch, dass die Vermöglichere, ob- 
schon ein und der andere kein Kind zu Instruieren hätte, 
gleichwohlen zu Subsistenz des Schulmeisters einen proportionier- 
ten Beitrag leisten müsstfln." 1,5. 

Ausser dieser Qeneral-Polizei für die Judenschaft in der 
Markgrafschaft Mahren, welche den T. T. unter staatliehe Con- 
trolle stellte, hatte die hiesige f. b. Gemeinde noch besondere, 
ihren eigentliümlichen Zuständen angemessene Statuten, — 
Die älteste, im f. b. Archive noch vorhandene jüdische Stadt 
Pohyhy datirt aus dem Jahre 1 70S, bezieht sich aber .schon auf 
frühere, die bis nun aber nicht aufgefunden werileu konnten. 
Sie wurde am 13. Marti 17IIH vom Bischof Carl III. codificirt 
und genehmb gehalten. Sie nahm Exhurte aus iler alten Polizei 
und fügte eigene zeitgemässe Verbesserungen hinzu. Sie befasst 
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sich am Anfange, in der Mitt€ und am Ende mit SchulsacliPii. 
Sie bezeichnet sich stets als einen Fortschritt gegen diu früher 
hier Iierrscheiide Ordnung, nach welcher jeder Leltrer so viele 
8(!hfller annehmeti konnte, als er wollte. Sie bestimmte, dass 
kein Schalmeister mehr als 10 Stunden täglicli nnterricht*n 
darf und zwar wird frir den Unferridit in der hohen Schnle 
eine Person für '/j Stunden, im Talmud für eine Stunde, in der 
Bibel für «/« Stunden im Lesen '/s Stunde, die ÄnfUngtsr 3 ffir 
eine Stunde zugerechnet. Nach dem Verhaltnissre des zu unter- 
richtenden Gegenstandes kann dennoch der Lehrer in der höchsten 
Schnle 8, im Talmud 10, in Bibel 13, im Lesen -20, Al))habeth- 
kinder 30 annehmen {§ 7,10.) 

Die genannte Stadtpolizei setzt als Bezahlung für die T, T. 
folgende Taxe fest: für die Kinder in der höchsten Schul und 
Talmud, halbjährlich ä 4 11., in der mitteMen Bibel A 3 fl., in 
der kleinsten Beten und ITehersetzen ä 2 fl. Die T. T. Väter, 
welche aUjährlicIi neugewählt werden, und Qbers Feld keine 
Handlung führen sollen, müssen selbst srhriftkundig sein, um 
die Kinder verhören und verstehen zu können, oh sie recht in- 
struiert und gelehrt werden. Sie sollen fleissend in Acht 
nehmben, umh die Kinder bei recht-en Schulmeistern, (so be- 
scheiden und gut lehren), angedingt werden. (73) 

Der Rahbiener musst sich durch das Sxaminiereii an jedem 
Freitag überzeugen, ob der von ihm am Anfairge des Se- 
mesters entworfene Lehrplan eingehalten wird. Sollte sieh in 
einer oder höchstens zwei Wochen ereignen, dass die Kinder 
bei ihm nic^t bestehen könnten und als-dann vom Lehrer sich 
etliche absonderten, so soll er der Polizeiy gemäsB nicht zu ge- 
niessen haben, sondern sich mit dem Wenigen, was ihm über- 
bleiben, vergnügen lassen und wenn es derjenige Schulmeister 
leugnen und es dennoch behaupten wollte, (dass) so soll er 
nicht geglaubt werden, sondern der in seiner Macht zu wiesi- 
tieren hat. (7.')) 

An jedem Halbfeiertage sollen die Talmudthuraväter alle 
armer Kinder Namen wie auch von der Schul- und Gemein- 
Bedienten und Bedürftige zu Papier stellen, jedoch nicht mehr 
als von jeglichen armen Leuten einen anzurechnen. Wenn solches 
vollzogen, sollen sie es dem Judenrichter vorlegen, weKIie nach- 
zusehen haben, ob nicht etwelche ans den Vaters eigene Mittel 



*) Fiut wörtlich etinimt diese Verardnnng mit den von Dr. Glu 
bei Qüd. a. u. 0. S. 255 mitgeth eilten Statuten in Nikolaburg. 
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hätten, bedungen werden k-'^nneii, wobei der Rnl>biner ein be- 
sonderes Gntat'hten abguben soll. (77) 

Die St. p. bestimmt auch die Einkünfte tlw T. T. und zwar: 
Die Hälfte des tJefiillcs der Aufrufung vom 7, am Sthabbes *), 
vom 5. am Feiertag und vum H. am langen Tag; die am Sab- 
bat beim Zehngebot versproclienen Gaben ; die alle Freitag in 
einer Büxe gesammelt«» Almosen, ',, Kieuzer vnn jeden Gulden 
der Steueranlage, was man einen Tag vor dem langen Tag and 
Osterfeiertag einfordert, endlich die vom Rabbiner auferlegten 
Strafgelder'), Das Fehlen der Zinsen von den Stiftungen ist 
daraus zu erklären, dass die^e ursprünglich den erwachseßeii 
Kindern rler Thora znfleleii. Ja, man wandte mit Vorliebe 
Stiftungen diesem Zweeke, zur Unterstützung der Lernenden 
nilmlieh, zu. Denn es galt als das grösstc Verdienst und gott- 
geiälligste Work, für süli?he Männer zu sorgen, welche sich von 
weltlichen Beschäftigungen zurflckzogeii und unausgesetzt in d^ 
hl. Lehre forschten ^. Wohlhabende Hessen Talmudgelehrte ins 
Haus kommen, damit sie dort einige Stunden täglich lernen. 



') Der Bftbbin goll ein ordentlfcbes Buch hnboii, dacis fftuin wur yon 
einer Uaadluu^ betrcfTead bej Diin was schlicht«!! sollte, dai-ji^aige weg 
ina Bnch flBiBS!g ab losch reiben. Bei dL-rglcichon Abhaiidiungen solle du 
Habbincr illein vor Zeit sondern alles Boglaiibi ' ~" 

lang als suiii HabhiDeramt wehren thucle, Sdllti! 
vorgeichnot wcrilen, su hat er nicht daa Begh 
itiuss noch ein Zeuge dabei sein, noitüfzli'inh 
(uiitorsKhrL'ibtiteij, no hat es), so gehn i'u- Ijciili 
diu Obigen si^lbst sieh bei deni Notni'Us ^il )i i 

alle Boglimbiiis in sich Bi-lbst wie waii dii' Si-Iinlil -^.tr ln/.ühlt iimiks dtw- 
' ' "■ ' ■ ■ den Hü.l],iri iiii.l ,ilk iindivi' Sachen, 

ilii')il<'l ^i'iii \tM|-di'ii, wenn die Zeit wSro 
il'Ti Si-hiilkliiplir Ni'halft.'ii, ilatis er aiitfl 
<liij>'iii:;i II .~<> -ir!i mit dncm Handstreieli 
."^ -jr a\U'\i\ liilillen iimi thftteii es GtMr- 
Th»l< 



und Thrancii haben. So 
< aber vor dem Iiiti^rresM 
len vor Zeit, suiidera u 

liT .AiidiTi' kein IfotiimG 
,.^ H,';jbnb,'H. M-anu abflr 



juuige ausgelöscht werden i 
welche Tor dem Eabbiuer ßi 
verdoBscn, kann der Rabbiüi 
ExettQtion hinauf einlegen, wt'i 
Tor dum Rabbin bewilligen, 
(Öhren, kann ihnen der Kabb: 



r Talmud-Tbura, Wenn der >Schulkloppor schuldig ist allem 
nachzukoiiiniou was der Rabbiner ihm befiehlt. 

Alte die Bpihl, die nur in der Welt erdicht weiden, die scjind Ver- 
bothen einem Jedwedem Mann. Frauen undt Becdcrsoits ledigen' Lenthen, 
er sejo Hausz afisexig uder frembd, die nur allhier in der Gemeine sctd. 
Vndt die Goricbtcn sojn. schuldig auf dieses acht lu haben undt zn Ver- 
wahren, das», wann einer ertappet wurde, derselbe soll inr t^tratl' auf die 
Talmath Thore l Rtbler erlceen, ausgeuohineu Wej Nachteil käiiieu alle 
Jungen andt Allen frej SpihleD, Ingleichen fiey denen Sechs Wöchnerin, 
jedoch die Weiber unter einander allein. 

*) Im B. B. n4(i wurden Gelehrten Steuern erlassen. p'-Hp pT'n 
■»3 10 «la'-neTD =13; h:"t 'h — nun hv kn^n svn' m™» nonu nnin iS n 



Manche errichteten für sie eine eigene Anstalt, Bef^HamidrascIi, 
oder lermachteo der Talmud - Tliora eiii bleibendes Capital, 
^damit die von dessen Interessen lebenden Schriftgelehrten l'ür 
ihr Seelenheil beten und Mischna lernen" sollen. 

Im Jahre 1680 gründete Josef, Sohn de^ Zacliiirias Mar 
(Halevi) aus Wien mit frommen Sinne ein ewiges Haus, das 
stets den Lernenden geötfnet sein soll, und wo der Stiftrabbiner, 
um Störungen zu vermeiden, keine Kinder unterrichten durfte. 
Josefs Gattin, Kdel Mar, teatirte der Talmud-Thora im Jahre 
1700 — es ist der älteste Stiftsbrief— 1000 fl., „zur Erlernung 
der Thora und zur Ehre Guttes, damit die Zinsen untr." gewisse 
Leute vertheilt werden')." Zu demselben Zwerke •estirte 
Abraham Neustädter 33U fl., die auf dem Gemeindehause in- 
tabnlirt sind, Jakob Patschlewitz, dessen letztwillige Anordnung 
i. J. 1796 nielit mehr aufzufinden war, lUO 11., damit die hier- 

') Abschrift deren nach der Terstorbenen Edel Uatrisch hiotj^r- 
luKsenen lOOÜ fl. FDndalii)nB);i^1d an welche Individoen solbes vcrthciH 

Kund und tn vUaen sei hiennit, dvis im Jahre ITUO in Kreuiüier 
dJe Edel-Marin gest-urben und laut ihres gemaehten Teütanicntca zu einer 
ewigen Fuudstion Eiiitauaeud Gnldeu in Erlehron der Tora verauhafft bat, 
damit solche Gelder unter die Inlcreaa gHiwissen soluenti-n Lenton gegeben 
werden sollen, also haben sii^h hiemtit nahnihafto Jtxlen Kutwillig Ter- 
obltgiert, weilen solche Uoldcr lu gedachter Erlernung der Tora und zur 
Ehre Gottes angewendet worden, sulcho IW/^ auf Jahr nnd Tagen tu 
erheben. Solches Ist geschehen mit Conaenz Eichter, Bürgerraeister, 
nicht weniger auch die Erben nach der verstorbenen Edel-Marin in 
Crembaier. 

('renibsier. Heute dato des 25. Juli IT(X). 
Specifiealion, die solche Gelder annehniben wollen: 
Mosea Austerlitzcr der Verstorbenen 
Edel-Marin Evdam, aus Niculüburg .... 301) fl. 

Simon Rieb Jud in Ereinsier 100 „ 

Löbel Joachim Bürgern ei sl er alldii . . . . lUO „ 
Joachim WoK BoisiU.ir allda ...... 101) , 

Handel Polack in Kreiiisier 100 , 

Schojc Veitol-Maatb Sohn lOO , 

.^»el Jnnaa Mara Kydam 100 „ 

Isnk Brnli in Erotnaicr 100 , 

Sumuio lOOiF, 
Daas diessea Wie obstehct zum Bestfindigaten Ist verlasset and ge- 
si-hlusson worden, damit iliu darvon Kommende Intraess von denen 
,1000 II XU 10 per Centn alle Viertl. Jahr sollen erleget werden und »war 
auf Ewig. Welches zur Eiu<< glaubwürdigkeit diese Bev Liegende Ac- 
cordienuig in den Gemein Kosten alibier in Crembair veruiög Uirer 
Mauioranes Bcy gelegt werden, äo geschehen Cromsir 
Anno ex die ut »npra 
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vuii jährlich a fi jirn Centii abfiillendeu Interpssen seinen Bhits- 
frennden, wenn sie Schiiftgelehrte siml, zukommen sollen; in 
deren Eniiangelung jedoch sollen die Interessen dem hocal- 
ralihiner, in fieasen Abwesenheit aber den Lehrnngsvätem der 
armen jAdischen Jugend anheimfallen. Erst die Stiftungen 
späterer Zeiten behmen ausdrücklich den Unterricht in Keligion 
und Talmud. So wuchs aUmällg das Vermögen der T, T. Diese 
entfaltete eine segensreiche Thätigkeit an der Sand der Stadt- 
polizei und die, wenn auch keine Ciaseenordnung, so doch eine 
Stufenfolge entwickelte. Vom Alphabet bis zum Talmiidlehrer 
vorgezeichnet, bildet sie eine sichere, feste Grundsäule für den 
geistigen Fortbestand der Gemeinde. 

Eine schwere Erschöttening drohte dem Vereine, sowohl in ma- 
terieller als in geistiger Beziehung in der Begierungszeit des Kaisers 
Josef n., während welcher in der Gemeinde so liele Um- 

Dnrcb dus Sinkon des Gcldwertlien nrai^heiiit iui roI)ceudeii StifUbrief 
das Capital reducirt. 

Knnd und xu wisaca aey iii-eiiiit vor JedemiAnniglich, bcsiiiidem Kber 
wo cB von iiathoii, dann dur in Krcmsier vur beilfiiiüg 97 Jahren Ter- 
sUirbeni; Jud Edel Mansch, desaon lotxtvilligo Anorilnung nicbt mehr 
ttuünfindfii ist, eine ewige Stiftung uirichtel. und hioiu ein Capital »on 
secliB Hundert fnnfiig Gulden Rciiuarh sage 650 fr. zu dem Ende aogt- 
urdnet habe, doch die hicrrnn j&hrlii'fa k G {luto abfallenden Intonesw 
denen hiesig Edel MarlschcNi-hen BluUverwnndteu, wi'nn sie Srhriftgelehlt»' 
sind, xn fBeinennen) — kommen, wenn die hiesigen Blubyvcrwandtnn aber 
keine Schriftgclehrt« wären, den Local Rabbiner übergeben werden aollen, 
welcher eben to wie die Khitsverwsndte ein tl^licbes Gebet für dpMen 
Seele m verrichten haben aoUe. 

Kr.'nisior, den 30. Jinner 1796. 

Adam Frankel Vurwaüdt^^r der 
Edl Marisi^h, Geniegser der Stiftnng 

Veit Frnukl Vonvandtar der 
Edl Mariseh. (ieniesaer der Stiftung. 

Am 30. Oetober 1849 wurden die ZinHeu dem Rabbiner H. GlRaer 
vom Oberwill ingewioBen. die aber seit dessen Tode von keinem Rabbiner 
behüben wurden. Erat im Jahre 1893 reclamirte sie der Verfasser «of 
Grund des von ibui aufgefundenen Testamonla. E« worden ihm IT Ouldeo 
j&hrlich zuerkannt: jedoch die fnr die vorllosacnen 15 Jahre hin konuneo- 
den 255 fl. konnte er nicbt bebobon. Ebenso wurden ihm die Zinaei) 
6 II. 93 kr. von der Abraham NeuatadtrStiftung, welche auf dem Gcnieinde- 
hnuse haftet, und die laut dem Hauptbuchc des Schul auf« eh erfonds fol. 78 
bis Juli 1877 der Rabbiner bexog., trotz Reclauiation bis nun nicht flQaslg 
gemacht. 

Die Taube Zwoigische Seeiongebot- zugleich Rctigiun^unterricbt- 
Stiftung von 130 11. unterschreibt am 22. Mai 1815 Rabbiner Hcirachl 
Jakob Lukas? Die Jakob und Scuftl Lovsche Stiftung von löO fl. für den 
Rabbiner unterfiTtist am 17. Dcceinbor 1810 Moses Kurpflos R.ibbiner. 
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wiilziirigfiii vor uJcli gitnp™. Obwohl dieser Mimanli vin lii'ii 
besten Absichten, v(jn den Grundsützen der Gereehtinkt'it aicii 
leiten liesa, m verfehlten seine RefoiTiien durch die jähe, 
zwangweise Vollf'dhning ihren Zweck, Die biezn hernfenen 
Urgiine ivaren den Juden feindlich and neidisch (gesinnt. 
Auch die Revölkcrnng missgünnt** ihnen das Tiduriinxi'dict. 
Sie war eifersüditig auf ihre Privilegien, die mit den alten 
Beschränkungen nifht !innir)rten. und setzte es durch, dass 
laut Erlass vom |ii. I. 17^7 ilcn jadischen Gerichten die Juris- 
diction und Verhissriisili:iri>alili:iiiillunp entzogen wurde (a. S. 15) 
Die Rphörden, wchln' ini hi>li.-.teii Auftrage die Kirchengüter 
co]iÖscirl.en, lenkten die Aufmerksamkeit unf die Institutionen 
der Synagoge. 

Die Gemeinde mag nicht wenig in Bestßrznng gerathen 
sein, als sie am "iö. Juli I7H7 durch ein Hufdecret aufgefordert 

Liint Sliftahiiof {l, .1. :«). 1. ITOfi linL •\pi vnr vici.Mi .lulir.Tj ¥i>rstorb.Ti.. 
[ Rttidiat'l K.^liM, d.>..,ii|.-l/,h>itiii;r \iii.r.|iiin,L'iiu-l.( iii.Iir jur/uninL^ii i-I. riin- 
«wiKfSlifli.i,- >-ni.hi.l ini.l Wir 



' will Uli 

Hcbi'aiacli.'ii 






«ullüll. 



l-V^-n 



I Kf- 



.]HL^h Kuhn i,-ibl. Suliii 

Lallt Sliftabriar il d. '27. 12. tSOO vriilinol Kutharina Frankl zum 
I'ntcRirht An- uriunii jfldiselion Scliiiljuj;pinl 300 fi., dus die hicvnn jähr- 
lich ü B'lo iil>fallenil[>n InUircsscii hii daii jüdischen Schulaufs iihor urful|.'t 
werden sollen. Gef. vom Babb. Moses Kupelc« G. Mai 1810. 

Laut Süftabripf d. il. 3. 3. ISiti hat der verstorbene L5bl Flülnni in 
soincr lotstwilligen Anoriliiuiig eine ewige .Stiftung orrichtol, und liii'iu 
ein Kapital von Vierhundert (iuldtm angeordnet, mit wolchoin narli d>'iii 
Sinne des Tuatauieutes fürffegari^n werden soll. 

Qor. Jakob Hersrhel dläsi-.t Raiih. 

Laut Stiftabrief d. d. 30. I. 181'i hat die verstArbone Kathaviii« 
Pulitxcr vcrwittwele Cierson Pntitxer (Lamlrobh.V) 90 fl. in ihrem Tealii- 
iiiente eine Oebctextiftung angeordnet. Alle» was naeh ihr bleibt, soll 
dem Weif Elias Werner oingehindi)^ werden lllr die Lehrer der unni'h 
Sdinljngend. 

Laut Stiftabrief hat die verstorbene Polexina Schwan 3O0 tl. ITir 
Tora-LerniT gewidmet. 

Voll Fntnkl testirto am 15. Nov. 1810 xuni jüdiiiohen Noruialsehnl- 
fond der Krnmalerer Sebuljugend I fi. dem Invalidmliause 45 kr. iiiiil 
inni AnnoninstituI ifi kr Zu .'iner fwiiffn Stiftnns citi Kii|iüiil |>cr ;ii«J 11, 
die hievon abfalli'ii'K'n y.w-r,, !,|||nl,iH.'li l^-n Kivi„m.'ivi' iii.liM'lirn 

Schnlaufiichor KU di-in rrli'^'l tM'i-.Lu ~<ill, n. ih,~~ ilii-rliu- .illi.,li[lii II HUI 
Sterbetage oin iviu'Iim>m<'. Li.lil m<ii in Lmli i,'M. iIIl"!!. iinJ In da- 
■^yrnigogo durch il Stiindin lniiiuin hi-im. ili r 1 ibiiiv-i dii-.ii- /.iiisdii 
■■ xmn Behufe de.-: jüiiisfhcii Itidit-ioiisIelir-Umer rieht, der jüdischen 
n Jugend verwendet werden. 

D, tiigcUdite dar laiea lu Ktemtler. 4 
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wnrde, fiher <lie hierorts besWiende Geaellsoliaft. zur Erlenmiig 
lies Gesetzes getreue rassifui vurziilegen. Trotz iJi-r Versiclicrung, 
dass keineswegs entfernt werden soll, was weislieli und wesent- 
lich ihre Religion unurdnet, kam sie nur mit Widerstrelien und 
nach mehrmaligen Aufforderungen diesem Befehle nach. Die Be- 
höiden, ivelche vom hohen Stande des Vermögens der T.-T. 
Kenntniss erhielten, trugen sich ernstlich mit dem Geilankeii, 
den ScUulaufseherfond mit dem Nomialschulf'ond zu verschmelzen. 
Obwohl die Gemeinde erklärte, dass er nur religiöse Zwecke 
verfolge und sein Zustand ekommen die Familienväter viele 
Schweisstropfeti gekostet habe, wurde er oicht mehr aas ilen 
Äugen gelassen und noch im Jahre 18,')8 ein Ausweis über 
sein Vermögen von der Statthalterei gefordert. Mehr gefUlirdete 
den Bestand der T,-T. die von Kaiser Josef im Jahre 1782 
angeordnete Errichtung der Norraalsehule, welche zu be- 
suchen die jüdischen Kinder angehalten wurden. Nebut den 
allgemein angewendeten Zwiingsmitteln wurde für diese noch 
die besondere Sanction festgesetzt, dass Juden ohne Nachweis 
eines Besuches der fiffentlichen Schule nicht getiaut werden 
dürfen. 

Der öffentliclie Unterricht im Deutschen und im Bne Zion, 
der allein mit Ausschluss des Hebräischen laut Hofdecret vom 
ij. H. IKOti im Schulhause ertheilt wurde, nahm dio besten 
ytunden des Tages fürt; die Talmud-Thora wurde nebensächlich 
behandelt. Als gar das Hofdecret vom 14. Sept. 178-J erklärte: 
„Die Judenkinder sind gleich den Christenkindern ohne Aus- 
nahme in die lateinischen Schulen zuzulassen. Sie sollen rein- 
lich gekleidet und ohne äussere Untersclieiilungszeichen er- 
scheinen und von den Lehrern und der Schuljugend HebroicU 
behandelt werden. Während des Schulgebetes und des Unter- 
richtes in der Christenlehre sollen die jüdischen Kinder ent- 



Adam Fraukt Tonnacblc sm ö. 0«t. 1808 KUr hiusigen Nominlschnlp 
30 "/o, zum AnneninBUtnt 30 %, m den Invalidutifond 30 °/t. Solle dw 
hiesige Lukal Habbinctr durch oin ganiea Jahr lang aur soinom 8chulMMal_ 
allUtglich frühe ein so geniuinLt^ii l'erok HischnaicB Icinon, uni t 
Gebet föt die SpoIl- vemehten. für wcIcIidh Lernen und Gebet venieU^ 
das ganKe Jahr Ihiie Horr Rabbiner 24 fl und tvax mit vierte^'llirinB '' 
Raten beinhlt vrtrden soll. Bull eben an den buskoniticr Joseph B^iül 
und dessen Hruder Ostraner. Rabbiner Jakob HirKchl Hcilbiigcn ilDrch 
einJalir lang (fegeben wcnlen. welche durch ein Jahr hing noeh alle Tilge 



Mii<rhnai08 
eines Slirtuiigs-Caiiiul pr. IT! 
nannte T. T. gegeben vjcrdun sollen. 



ffir , 



n Seele . 
entfallenden Inl 
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Dia Enhriddtmg dea VcieinaweBeiifa. 



51 



lassen werden, und es ist zu wachen, dasa sie sich nicht mit 
Kaufen, Verkunf™ und Tauschen abgeben. Die jüdischuii 
Hfiiher die eintjefübrt wordoii, sollen der Universitilt zu üluiütü 
zur L'ensur überleben werden", strömten viele jtldische Kinder zu 
den Piaristen, welibe in ihrer (Jutuiüthigkeit die Israeliten stets 
berflctsicbtigten, sie ani SUbbath in die Synagoge schickten 
und Sonntag das Versäumte mit ihnen nachholten. Verödet 
und verwaist stand die T. T. da. Sie mnsste sich den öffentlichen 
Schulen anpassen; die Stondenzalil wurde reducirt. Nach uml 
nach gieng die T. T. beim Anbruch der neuen Aera zurück, als 
die Juden ihre Studien auch ]jraktisch verwertbeu konnten. 
Viele Stätten der T. T. lösten sich auf. Sie konnte es noch ah 
einen Erfolg bezeichnen, dass das Hebräische als erweiterter 
Beligionsunterrielit in iler jüdisch-deutschen Volksschule von 
dem tüchtigen Oberlehrer G. Schwarz in gleicher Stunden- 
talil wie das Deutsche unterrichtet werden durfte. Die 'i'. T,- 
Scbuhiufscher oder Väter, besonders Elias Eger, der alle Sabbatlie 
T. T.-Schüler verhörte, sorgten daffli-, daü» Talmud in der Woh- 
nung des Lehrers J. Presser privat unten-ichtet wurde. Vom Jahre 
1877 an wurde dieser Unterrieht Mittelschülern vom Rabbiner 
ertheilt, von denen jetzt viele das Amt eines Rabbiners oder 
ReligioMwlehrers bekleiden. Im Jahre 1880 gieng die deutsche 
Schale in die Verwaltung der Stadt über um! im Üemeindehauae 
wurde Unterritht in der Bibel, im Urtext und Grammatik ertheilt. 
Gegenwartig wird der T, T.-Unt«rricht im eigenen, aas zwei 
eingerichteten Lehrzimmem l)e8tehenden Local, einer Stiftung 
Elias Egers '), von zwei Lehrern zww bis vier Stunden täglicli, 
siebzig Schülern, darunter auch Reichen, ertheilt. Der die T. T. 
leitende Rabbiner entwirft am Beginne des Schuljahrs den 
Lehrplan und revidirt das von ihm angelegte KlassenbuiOi, in 
wehJies täglich der durchgenommene Lehrstoff eingetragen wird. 
Als Lehrziel ist bei den Knaben die Keuntniss der 5 Bücher 

') Erwat eintfiehtiKorTalmudgolehrter ii.sohriobinchschnn hebrlisch. 

Er oriinulo da^ Todtonrogistct in atpbsbotiBchcr Roihenfulge, hinUr- 
lirg« der Gcmcindo sein Huiis mit einer rctclihaUigoii Bibliothek vuii 
178 B&ndüii, übnr welche 0. Scbwan ctn VcrzrichnisB anfertigte, HD'tsn 

n3i2^ mn« n'jn ntPK ünEon im« ^a ön 'v d'd»iji n'mna na 
.Tioyip '38'inD yio 'KDiti minn nniE- ^3 p3ib^ 

Andere irohlthütiite Stiftnngen, dio soinc Fran in Boinem Oeistc bt-- 
dtiinmte, kannti^n nicht NuagefQhrt wurden, weil sie sich anf dem Kranken- 
bette von H. LSwin und 8. Brauchbar überreden ücsb, 4flOU fl. dem todton 
Tenipolfond zu spenden. Per Rsbb. bSsKto »ein Erbthcil ein. 

Am 15. Octobcr I88G wnrde ias der T. T. (fcwidmete H.tus vom 
Rabbiner eingeweiht nnd die Marmdrtnfel, welche die Namen der Stifter 
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Moses mit t;viinniiatiBclu'm Verständnis, bei di'n Mi'ulchi'n ge- 
lilutiges Lesen der wichtigst*'» Gebote luid die Ueberfii'tzuiiK 
derselben vorKBzeidim't. Tridz der geringen Stundenzaltl, 
wetchü für die T. T. iTÜbrigt, Iteivuhrt sie der (iomeiiide ilt'n 
Knf, tiass ilieae in ihrer Mitte keinen Unwissenden (Am hoiirez), 
de« Lesens, Betons Unkundigen birgt'). 

Während der Verein T. T. die Intelligenz der ({emeinde 
ti5rdei-te, sorgte die Zedoko för das leibliche Wohl, för die all- 
gemeinen Fiedflrfnisse der Armen. Sie vertrat ihre Reohta- 
ansprOche gegenüber den Reichen. Der Name „Zedoko" schon 

vi'rewi|i;t. im BtUoin ilus Vurstaniics. ilur Lchri'r und ScIiqUt cutliüllt. Sic 
bat fi)lg(!iid(^ Itiai^lirift: 

njr« in*?« 'ino ui; 

9t Hj'c 'o iriE'Ki 
no'p ]i^ nin rran pk 
ttmon n'3? _ 

3K I31"1 31t •>2 

nJlP3 njB- HD 
n"3s:n 
? i"Dir 'iBT lyiDinp p"p 
Itas ViTtiiflgcTi lipr T. T. bolRuft »ich auf V2mu 11., -2 Häuser 
uiiil 3 Teiiipaltiit«'. Spit letzter Zeit verfügt sie nui'li über einige Sti- 
)iendieii, wiit vini 

') Eiiiiuiuel Dniiiugatlcn für T. T.- und Hittnlselinlnr »K) fl. Vor- 
leibungsrucbt Cnitnsvuriitanil und T. T. V. cvcnt, liubb. 

') Aduin Fraiikl 3iK) II. für MitteUrhüler, die sieb mit bebrüisdioH 
Studien hesehaftigeii. C. V. Verf. u. 

•) Wilhdni Low 50(1 11. für brave Stnilenten iiUer HaiidwerknrlehrlinKo 
— nur Kindi^ni jüdischer Confesshin. Dhb Verfflgiingsrifbl halte 
dessen einiigur Sohu E>r. Mhx Anlon LSw. Er übertrug sii&ter difM« 
U. Werner. 

*) Veith Mandel HXXI 11. für Mittcbcbfiler. wolcho die bcsto Keniit- 
ni« der hobrnischeii Spracho be^iticn und twtx bebrBiacb-doutsch and 
denUch-)iebrät8ch &biiriietxun kQnnen. 

') U. I'oUak 700 II. für lleifiBige, gesittete Studenten des GviiinasiuiDa 
ohne rnteracbied der ConfcBSiiin, LehrkCirpcr VorHchlag' and 
Vorstand Verleih ungsrecbt. 

•) Abraham Seidl 600 11.. wiivon der jeweilige Seolsorger 't 11. and 
20 11. vier iloiasige Sehülcr der T. T. beknmmon sollen. 

In ditr libiiralcn Aora legten la. Werner und Em, Ilnuing. uuf <lnii 
Nunen von Sehrott und An. Mayer bei clcr Stadtgenie inde Stiitendien an. 
l)ie Namen der Stifter wurden dadurch gan» vorgeBSou nnil die Bene- 
ie derliarunin Hii-seh die tschechi- 
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drückt den IJi'grifl' des Wuhltliiins iitis, wie i's im Judwilliuiiie 
atifgel'asst wurde, als eine Pflicht der ("lereflitigkeit, welche 
die gesellseliaftliohun Unobenlieiten nusglcichen oder mindern 
soll, Sie benweckte nicht bloss die Ausführung des Sehrift- 
wortes: Ijoas Deinen Bruder neben Dir leben, sondern beugt 
auch vor, daaa der Wankende nicht ganz sinke, indem sif 
ihm rechtzeitig ein Darlehen oder Arbeit verschaffte, Ihr 
oblag die friedliche Lösung der socialen Frage. Weil die 
Mittel der Einzelnen beschränkt waren, vereinigten sich mehrere 
zur Scliaflung eiuer Centrale, welche die vielfachen An- 
forderungen mit Vorstäudniss prüft« und nach Kräften befriedigte. 

Der Verein „Zedoko" gab vor alter Zeit den ansässigen 
Armen eine bestimmte, wöchentliche ( ieldunterstützung n3Xp 
zur Zeit der Theurung auch Nalirungsmiftel und alljährlich 
Mehl für Pesach, den durchreisenden Armen Herberge, eine 
Anweisung auf Verköstigang und Wegzehrung. 

Bis vor kurzer Zeit bestand noch dieser Modus der Billetton- 
vertheilung und mancher bedeutende Mann hat während seiner 
Wander- oder Studienjahre von dieser Wohlthat Gebrauch ge- 
macht. Uebcr die Weise, wie diese geübt wurde, enthält die 
genannte Stadtpolizei weitläufige Bestimmungen und Anord- 
nungen, die uns wohl kleinlich erscheinen raOgen, aber dennoch 
erkennen lassen, mit welcher Sorgfalt das Armenwesen organl- 
sirt war. Wir wollen diese hier folgen lassen: 

„45. Es sollen die Gerichten sammt dem Babbin vier Wochen 
vor Ostern zusammentreten and unter einander Rath halten, 
nm an den Osterfeiertagen ein schönes Mehl gemacht werden 
möchte dieses herbeischaffen, auch sollen die Kirchenväter 
allen ai-men Hausgesessenen die es nicht zu erkaufen vermögen, 
mit Wei/.enmt'hl betlieilen, auch davon dem Rah bin einen 
Metzfti, dem Schulsänger einen Metzen und dem Schul- 
klojj]ier einen Metzen ausfolgen, dieser Zettel der Auatheiliuig 
Süll dem Judenrichter zugestellt werden, welcher alsdann 
Macht hat einem ein mehreres oder ja weniger zu geben 
und wenn man sielit, dass es der Rabbin und andere Schul- 
bediente nicht bedürfen, ihnen zu reindcm, doch auf keine Weise 
zu höhern ist. 

4(i. Der Amtskirchenvater kann einem jeglichen, der die 
Hand aufthut, ein Almosen betheilen und haben die Gerichten 
davider nichts zu reden, im Falle aber die Almosen in der 
Büchsen nicht erkleckcten, ho kann er wöchentlich von dem 
aeinigen 1.^ kr., oder det' Monats 1 fl, vorstrecken und nenn 
auch dieses nicht erklecken möchte, soll er den andern Kirchen- 
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Vätern um die Nothdurft dessen ansprechen, sollte aber der 
andere uder dritte Kirclieiiviiter nicht einheimisch sein, so luiiss 
er den Nittariiiin herbeirufen und die Auslag belogen nach 
ihrem Gutbefundt. 

142. Nachdem dass die Hiiujitzahliinhg v.'rriditet seyn, 
811 soll der Bahhin und dii' «Itiriihli^n mOist den .luristen. was 
es betreffen thiit, üitsamniunn'i'liiirii lunl imliTsrhiribcn, al^dunii 
gehen die (Jerichten wieder /,u>i;iiunieii und iienibi'n darzu auä 
der Gemein zwei aus der liüehsten Anlag, woiui unter lioii Ge- 
richton keine wären und maclien Uoredinung, was sie für das 
ganze Jalir sowohl ftlr die Landes- und herrschaftliche Ausgabe, 
»Is aucli zur Belohnung des Rabbin, Schulsingers, Notarius und 
andere Gemeindebediente, inngleichen zu praej^enten und andfim 
Ausgaben, welche sie durch das Jahr vonnßthen haben. 

143. Die Billeten frir die armen Leute zu stallen, das 
erste Groschl von der Anlag sammt der Haujitzalil allzeit zwei 
Billet«n zu schreiben kommen und welcher steht über einen 
Groschen 3 Heller, so machen die 3 Heller wieder ein Billet, 
2 Heller aber machen nichts weiter, aber soriel Gros«hl in der 
Anlag, soviel Billeten kommen zu schreiben. 

144. Und indem »vir in unseren Schriften mit mehreren 
finden, dass, solange die Welt nur stehen würde, ohne armer 
Leute niemalen sein werden, welche wir auch zu versorgen 
schuldig sind und deren von versi^hiedenen Oertern mit 
autentischen Briefen, dass sie elirliche, gelehrte und wohl- 
verhaltene Leute sind, mit Vättern anhero kommen, dergleichen 
Leute, umb sie nicht aufgehalten werden, kann ein jeglicher 
Judenrichter, ohne Wissen und Willen der Gerichten ein« 
Person bis '/» ßhtler zur Almosen ausfolgen, aber ein mehreres 
als '/g Rhtlcr. kann er olmo Wissen der Bftrgermeister nichts 
folgen; wenn die Bürffermeister nicht einheimisch, soll es mit 
Wissen des ersten Beisitzern geschehen; die Gerichten sollen 
bedacht sein, dass immer zu der Schulklopper einigi> Geraeiii- 
geider unter sich habe, damit bei ereignenden Fall dergleichen 
Leute abgefertigt werden können, jedoch soll der .Scliulklopper 
über solche Ausgaben ein ordentliches Register halten, und so 
vieliiuilen, wenn was dergleichen ausgefolgt, von dem Juden- 
richter unterschrieben werden. 

18. Die Austheilung der Pilleten für die armen Leute 
muss der Oberklopp er schreiben nach dem Anlagzettl, dw 
Judenrichter aber soll ein jegliches eigenhändig unterschreiben, 
wenn damahlen der Judenrichter nicht einheimisch, so soll es 
der erste Bdrgermeister, und wenn auch der nicht beihändig 
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wilre, soll es der nächste unü urstu nach den abgängigen vull- 
ziehun, wann aluo die Pilli?ten von einem oder dem andern 
unterschrieben worden, so sollen diese Pilleten von wem sie 
unterschrieben, in ein Papier zusammengemacht und wieviel 
derer sind zu verzeichnen, liernarh so thun durch den andern 
Schulklojiiier dem Aratakirchenvilteni zu Überschicken, diese 
Pületcn sollen bei iliesem Kirchenvater in einer verschlossenen 
Pijen venvahrt bleiben, der andere Schulklopper aber soll den 
Schlüssel davon haben. Und wenn einige arme Leute ankommen, 
so soll alsbald der Schulklopper zu demselben Kirchenvater gehen 
und wird durch denselben ankommenden Mann die Zettl seihst 
erhoben, und welche er erhoben, diese muss er auch behalten, 
und nicht verwechselt werden. Auf dieses soll der andere 
Schulklopper hei den Gerichten ein Jnrament ablegen, dass er 
jedesmal gut acht habe, um damit die Pilleten nicht verwechselt 
werden, und auch keine Pilleten selbst ohne dem Kirchenv. 
ausfolgen, sollte aber der Amtskirchenv, nicht einheimisch sein, 
so soll nur aus den andern dahin, wo die Pilleten verwahrter 
gehn, im Falle, dass von ihnen keiner auch des Amtskirchenv. 
wobei nicht zu Hause wäre, so soll der erste Schulkli>pper mit 
den andern zur Aushebung der Pillet-en gehen, und mit ihm 
die Herausliebung zu volllziehen, wenn aber der Arats-Kirchen- 
vater einheimisch wäre, und zur Ausftdgung der Pilleten nicht 
gehen wollt«, der soll ein Pfund Wachs in die Synagoge zur 
Strafe erlegen. 

19. Die Verschmäliung und nicht Annehmung der armen 
Leute, welches eine sehr verdenkliche, und für sehr Übel aus- 
gelegte That ist, diejenigen, welche es übergehen, sollen einen 
Reicbsthaler auf die Obrigkeit und i^inen Ruichsthalor auf die 
Synagoge Strafe erlegen, und soll ein sticht']' durcli den Kirchen- 
vater alsbald den Gerichten kui>iMi,ir g<'min.*lit werden, damit 
man ihn zur Strafe anhalten könnr, und wenn es sich triflt, 
dass mitten in der Woche zwei Pilleten erhoben ivurden zu 
einem Reichen, so kann man es dabei bewenden lassen, und 
ist schuldig ein Reicher sothane anzunehmen, ist es, dass sich 
am Freitag oder vor andern Feiertagen zwei einerlei Pilleten 
der Reichen erhoben wurden, so soll der Kirchenvater eine 
zurücknehmen und statt der einen eine andere ausheben lassen. 
Wenn aber der armen Leute sehr viele sein möchten, so kann 
eben bei Heraushehuug zweier Pilleten der Reiche alle beide 
annehmen, hingegen aber dem Armen nur eine Pillet zu Feier- 
tagszeiten erheben lassen und sothane anzunehmen habe, solche 
Pilleten, und Einlegung der annen Leute solle in der Wochen 
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7,wei Tag, und an den Feiertagen aut Hnen Tag angennnimen 
werden, amli i'iiieiii armen Manne niclit mehr als •■'mc Pillet 
zu gL'tien sei, Iin Fally man eirit-n anfrielitigi^n lunl >tniiirt<>n 
Mann, und das» er auch weiter dieser Zeit zu reisrn ni<-!il vei-mag, 
HO karni ilim der Kirchenvater noili ein Pillel lirthi'ilcn lassen. 

■20. Die l'illet*n sollen in nvei Thfile l^ellieill iver<1en. 
eine, welche in der Lag von zwei AVcissin l'tVnnig, und liiir- 
tinter, die andern, so Aber zwei Pli'ittii^,' winii'i- he^mnier, und 
ai)U zu den Feiertagen von gi-ossen I.eiiieii. er sei Ma[iri («icr 
Weib ans der kleinem Classe kein Pillet erlinlieii werdrii, 
sondern von den Reichen, nm der arme Mann nieht flberlofft 
werde, autiser von mitleni Leuten, da kflnneii an ihm eine Pillet 
eben zu den F.'ierhiyi'ii ausheben lassen. 

21. Ki'i"i-ni .lndi'iirirht«r werden nirlit einige Pillet^m ge- 
sehriehen, and isl vnn den gemeinen annen Leut^-n gar befreit, 
hingegen i>t d<T .ludejn-ii-hfnr sihnidig, wenn ein gelehrter 
Mann, ein .JwiA iid<T Si'lmlsiiniinhT aiikuThnie, denj.'iiigen /.n 

kiminieii miiehten, so sDllen ^^ie niifer die Bürgernn'i.-^ter ujiil 
andere üerithten betheilt werden, jedoch wird für so viel Tsup 
als sie bei den Bürgermeistprn und Beisitzern gewesen» gu viel 
ihrige Pilleten von den Kirelienviitern lieraiisgenomiucn und 
durch den Schulkli>ii[jer denjenigen zugestellet. 

'i'i. Wenn ciniT naili vnllendeter Heirat nichts als die 
Thore h'nil nnd in der Knst bei seinem Schiviegcr- oder leib- 
lidien Val.T slinidc. der ist aller Pilleten liefrcit. Im V^le 
aller. d:i>s. "enn einer die Knst yw -einem Schwiegervater be- 
zahlt iiiieikoiiiml. Ml .-.ill ilnn vcnii^ige seiner Anlag nur rtie 
H'alltr der Pilleten angeseliriebcn "erden, auch wenn eüicr- 
gleirli die Kost hei dem Sehwiegervaler halte, liingegen da 
aber einen Handl treibt, der ist zwar ein Jahr befreit, daj* 
andere .lahr aber sind ihm völlig die Pilleten vermöge der Änlae 
an/uschreiben." 

l>ie „/.cilukii- hatte aber nebst dieser Versorgung der Armen 
aucli die Vcr\v;iltung der Synagoge unter sich. Die Wohlthätig- 
keit wurde .-iidlist als Gottesdienst betnieht^t, wie dieser zuweilen 
in ihrem Dienste stand. Thfitsäehlich herrsehte ein inniger Zu- 
sammenhang zwisehen beiden. Am Eingang der Synagoge war 
eine Büelise för geheime Gaben angebracht. l)ie meisten 
.Siteinlungun wurden beim Anfi-ufen zur Thitra gelobt. Es 1^ 
daher nahe, den Kirchenvater, der nachher diese Spenden ein- 
forderte, /.ugleich mit ihrer Vertheilung unter die Armen la 
betrauen. 



Vieileidit wurde den Anm-nvätfiii »Is Luliii l'lir Uivc 
Mülifwaltmig (lit'st's hwliHte Kluviiamt, dii.' Vi^iwiiltung lier 
Synagoge, virliehen. Für das hohe Änsflii-n, welches die 
Kireheiivater genossim, «iiricht sthim die in der alten Polizei 
vorkomineiide Hestiiiimuiig, dass ilnion in der Synagoge keiner 
widersprechen dürfe. 

Der Zeitpunkt, wann diese beiden Aeniter üUNiimmKn- 
gezijgen und mit i'ineni gleichen Namen bezeichnet wurden, 
lasut sicli niiht im^-cbun. Tti der i.'i'ii;innlen Skidtpidi/ef vom 
Jahre 170H werdni M'h.,ii die AImk-wi im Ah-rlmidr „Sehul- 
saclieii" hehandell und ln'idi' Ai'intfv ilen Kici-lii'iiviiti'vti über- 
antwortet. Sic bezeidiiiet auslulirÜLdi lieren Reihte und l'llicliten 
mit genauer Abgrenzung. 

Nur um jede Collision zwischen ihnen und dem Rabbiner, 
welcJicr iiu( h die .Synagoge als sein Gebiet ansah zu ver- 
hindern und auch die Zwistigkeiten mit dem (icmoindo- 
Mitgliodern zu verhüten, zu denen in damaliger Zeit die „Ver- 
ehrungen", welche im Cnltus eine grusse Bedeutung hatten, 
Anlass genug boten, setzt sie folgendes fest: 

,13. Man soll denjenigen, so in der Anlag sind, wann der- 
gleichen Jalireszcit sich ereigneten, es sei der Woclien oder am 
Schabbes, Ostern, oder sonst im ganzen Jahr Feiertagen, unci 
wird in diesen Tagen die heil. Schrift ge]e.sen, so ist man schul- 
dig demjenigen die Ehre anzutJiun, und ilm aufrufen zu der 
Tlmre, ingleichen die Marenes, welche Unterhan oder unter 
dem Schutz und nicht in der Anlag wären, wie auch die Schul- 
bedient^jn, diojenigim solleg bei dergleichen Zeit, gleich den, so 
niclit in der Anlag sind, aufgerufen werden, ausser nur nicht 
am neuen Jahr und langen Tag; jedoch die Anläger haben alle- 
zeit die Vorhand; im Falle, dass !,\c\\ ereignen möchte, däss ein 
MiU'ene, der nicht in der Anlag, und ein Schul- oder andere Ge- 
moin-Bedienter in einen Tag die Jahrzeit hätte, so müssen sie 
diesfalls Los spielen und . kommt demselben, der es gewinnt. 
Triflt es sich in der Woclie, so ist er schuldig zu geben auf 
die Schule einen Sillwrgroschon am neuun Monat oder in der 
Oster- und Lanherfesten zu den Feiertagen zwei Grosehen, am 
Schabbes 14 kr., an Ostern, Pfingsten, Lauherfest "iii'/a kr., am 
neuen Jahr und langen Tag 4.") kr., dergleichen Abstattung soll 
nicht allein der absterbenden Jaliraoit wegen, sondern auch die 
nach der jüdischen Ceremonien anfgerufcn werden müssen, eben- 
falls in diesem Aufsatz zu entrichten kommt. 

14. Alle diejenigen, welche nach den jüdischen Ceremonien 
am Schabbes oder andern Feiertagen aufgerufen werden müssen. 



Unng d 

diejenigen sollen sich, ehe die Aiifrufiing gfischieht, bei den 
Kirche II vÄtern oiler Scliulkl. anmelden, um er selbst es 
wissen, und andeni kündbar machen könne; ehe aber sie auf- 
gerufen worden sind, sind sie schuldig ein Pfand einzulegen, 
bis zw Abstiittung ihrer Gebühr, wie oben gedacht wird; Äfft 
sich aber, dass ihi-er zwei bei den Zehngcbot aufgerufen werden 
mflsäen, au soll diizunialen der Judenriehter ausgelassen werden, 
hingegen aber soll er die Ehre haben zur Herausnehniung der 
Thore. 

15. Alle Schahbes soll der Juderrichter zum Vierten auf- 
gerufen werden, wann auch ein grosser Feiertag am Soliabbe» 
einlullt; aolltc aber auch allhier ein Landes- Aeltester wohnen, 
oder sich hieher einer eine Zeit aul'halten, so gebflrt sichs einra 
Scbabbes den RoschekoL, und den andern dem Landes-Aeltesten 
durch das ganze Jahr, oder so lange er nur hier ist, wollte 
es aber einer oder der andere diese Aufrufung einem iindran 
verehren, so muss derselbe sein ein Marene oder Geschwomer 
Beisitzer oder wann nur vorher Bürgermeister wäre gewecen, 
und dazumalen aber nicht, so kann man ihm dennoch ver- 
ehren lassen, wenn es aber einem lindern Fremden verehrt 
werden sollte, so muss er entweder ein Marene sein, oderje- 
malen wo Judenrichter gewesen, und sollen nicht mehr ztir 
Thore aufgerufen werden als alle Sthabbes 7, in Feiertagen 5, 
und in langen Tag 6. Das 7, S. und 6. muss jedesmal ver- 
kauft werden. 

17. Und wie vorne gemeldet, dass die Hälfte der Gefälle 
den Thalmud-Thore Vätern ^on der Aufrufung von 7. »m 
Scliabbes, von .'i. an Feiertagi^n, von ü. an langen Tag gehütig, 
so soll die andere Hälfte den Kircheuväteni abpeffihrt werdun, 
jedesmal wenn dergleichen Aufrufung verkauft \vcrden, derjenige, 
so es verkauft, ein Pfand einzulegen habe, auch wer KU dieser 
Aufrafnng kommt, muss den Reh (Cbober-Mitglied der besseren 
Gesellschaft) haben'). 

18. Und dieweilen durch die Hälfte Wognehmung und 
den Taimnd-Thora Vat«rn kommendes, den Kirchenvätern an- 
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durch eine Kürze geschieht, also haben wir es hinwideruin zu 
ersetzen für gut erachtet, dasa diejenige Bruderseliaft, so ganz 
friilie am Schabbes, und andere Feiei'togü ilire (iehüte zu vur- 
ricbten pflegen, auch da die Verehrung der Zehiigebote verkauft 
werden, dass Geld aber jedesmal hinter der Bruderschaft ge- 
blieben; 80 soll auMser dem Schabbfs, alle andere Feiertage er- 
eign('n<lo8 Oet'älle den Kirchenviltem aber, so diesem Monate 
des Einlegens und Amtt's befreit, der ist schuldig unter diese 
Verkaufseiiilcgung zu vollziehen, und auch dasjenige einzutordorn, 
wie nicht weniger, wenn eine]' unter ihnen, der die Jalirzeit- 
Aufrnfung haben müsste. so ist es auf die Wfisc mit tJeld zu 
entrichten, auch bei Erkauf das Pfand zu erlegen, hingegen 
der es erkauft, kann auch einen anderen, der nicht in der 
Bruderschall ist, aufrufen lassen, zuni dritten kann kein anderer 
aufgerufen werden, er sei denn ein Marene (Doppelter Rub) aus 
der Bruderschail. 

•J3. Die Verehrung und Verkaufnng der Zehngebote, so 
am Schabbes und Feiertagen in das Buch eingelegt, werden 
durch die Kirchenvater tteissig aro Samstag in das richtige 
Buch eingetragen, wann aber einer, der die Zehngebote erkauft, 
alle halbe Jahr bezahlen wollte, so soll dergleichen nur mit der 
Hälfte abgestattet werden, ingleichen die Kiri'henanlag, welche 
er zu cntiiehten hat, verdoppelt anzuschreiben ist; im Falle 
aber einer in dem halben Jahre eina noch das andere nicht 
bezahlen wollte, so hat derjenige die erkaufte Verehrung völlig 
in barem Oeld zu erlegen, auch die Anlagen auf keine Weise 
ihm mehr zu Topliren, ausser was er Ober die Anlag in diesem 
halben Jahre gibt, verdo]>pelt anzurechnen ist, und was ihm 
Rest verbleiht alles zu bezahlen hat, und ist auf sothan weder 

Ivon den Kirchenvätern noch den Gerichten auf keinen Vergleich 
mehr zu gedenken, ingleichen die Grilschl, so er den Spital- 
Bedienten von jeglichen Gulden zu geben schuldig, sollen 
ihm auf keiner Weise von der Verkaufung in diesem halben 
Jahre sich was anzure<hnen zugelassen werden. 
"24. Keinem soll zugewiesen werden, der da seine Anlag 
zu der Kirche nicht alle halbe Jahre entrichtet hatte, die 
Zehngebote Verehrimg zu erkaufen, bei ausgesetzter Strafe,. 
wenns die Kirchenväter zulassen, wann auch solcher durch das 
ganze '/» Jahr zu entrichten, wie er in der Anlag steht, von 
jeglichem Gulden einen Groschen, und ein Uroschl auf Spital- 
Bedienten, und die Kirchenväter mflgen mit aller fixecution 
dergleichen Anlag einfordern, auuh soll der Scliulklupper den- 
jenigen, Sü die Anlage niibt entrichten, kein Moht zu Üstern 
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ausfolgen, auch kein Licht am langen Tag von ihin in die 
Sviiagiige Uli stelK'ii verstatten, insulange Ate Anlag nicht ent- 
ni'htet wirtl. 

^5. "Wciin einer dergleJchun Zehngebots-Verelnirig einige 
alte ResU' ausständig verbleibt, so kann ihm deniuiüh von ilato 
an der ntm aulgericliten Polizei die Erkaufung bi.s 10 tl. reslirt, 
HO sull ihm keine Verehrung mehr /.u erkaufen verstatti't werden, 
bei auferliigter Strafe auf die Kirchenväter, im Falle aber mn 
üolcher keine Seeisel in der Sidiul liättc, ko soll ihm dergleichen 
Erkaufung nur bis vier Gulden zugelassen werden, die Schulden 
von dieser Verehrungs - Zuhngehot sollen alle Freitag; und 
wenigstens alle Monat eingefordert werden, wenn es dir Kirchen- 
väter Übergehen, enijiflrdlich Jibgestraft werden sollen. 

■2(>, Und dieni'ilfii üIIit in der Gemein befindlicher Juden- 
schalt in dem Kirclirolnirlir mit Namen verzeichnet, so s»»ll 
von ihU) an der Ncii-uiirgi-riilitcu Polizei alle alten Resten in 
drei Jalirun abzuzahlen hat, welcher aber in diesen dreien 
Jahren, die ihm zugeschriehene Hälrte nicht abstattete, der ist 
scliuldig die ganze Summe zu bezahlen und werden dergleichen 
Resten, welcher Sessel in der Schul hat, auf die so genannte 
Sesseln geschlagen und bis zur Auszahlung des völligen Restes 
der Arrest darauf geschlagen, wer aber keine Sessel hat, der 
soll mit aller Execution auf das schärfste exequirt und belegt 
werden, bis zur Abstattung der völligen Schuld. 

'21. Alle viertl Jahr werden die tlbrig gebliebenen mid 
nicht verkautten Zehn gebots -Verehrung ausgerufen, wer also 
(i St'iTie':' Steiger irvb)!) erkauft, bleiben selbe durch das gaoze 
Jahr demjenigen, und wenn dergleichen ViTkaufung gleich die 
Hälfte am Sonntag eingefordert, die antlere Hälfte wird ihm 
aufgeschrieben; sollte er es am Sonntag nicht hezalilen, so 8«U 
derjenige mit ';^ Tbaler auf die Synagog abgestraft werden und 
glekh den andern Sdiahhes darauf soll man ihm nicht mehr 
znlassen, sondei-ii i-mem andern verkauft werden, wenn aber 
derjenige, so die Zehngebots -Verehrung erkauft, nicht ein- 
heimisch wäre, oder etwa zu spät kommen sollt* zur Heraus- 
liebung der Zehngebot, so soll diese Vcrehnmg bei dem 
Kirchenvater bleiben, und dergleichen Degebenheiten gehen 
einem Kirelienvater dem andern nach, auch der Käufer hai 
nicht die Macht, dies einem andem zu (iberlasseii, sundera 
durch ihn seihst die Verehrung geschehen soll, 

l'8. Das Aufsuchen der Verlesung (B'*En) zu voraus der 
Zehngehot sollen alle viertl Jahr nämlich die Verelirung ab- 
verkauft werden, auch soll der Käufer gleich am Sonntag die 
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Hälfte iTlfgeti und dk- fiiidere Hüll'te iiiitei' anik'Mi SHiiil-Hi-sli'ii 
verzeichnet werden, wuterii er so iiitiit am Soinifiitr li^^z-alilt, 
bleibt bei der ebigen smsgeyetKten Straf» und der diese Ver- 
^hmiip t'rkoiift, der miias /.n selbiger Zeit am Sdi;ibbi>s liiu 
Verehrung thun nach dem- ersten Fsaim Lamnacencli und son.st 
andern Feifirtageii naeh dem Gesänge Lubet fJntt (oder 
Bonich Scheuumr) nnd wenn der Kanrcr nielit in der Sehn! 
ist, SU soll es dem. der die riertljährige fUterbliebe Verehrung 
erkauft, verbleiben, und wenn anch derjenige nicht da ist. so 
gellt es auf Am ersten Amtskirehenvater, nnd kann es vereliren 
wem er will, und wenn unter dk-sein der rechtfi Kanfmann in 
die Schul kommt, und dieselbige stshen schon anstatt seiner in 
der Verehrnis (so darf der rechte Käufer in die Schul kommen, 
dass auch schon man einem verehrt hat die Zehngebot) wäre 
aber noch nicht hinaufgegangen auf die Alemer, kann der rechte 
Eüafer sein Amt betreten, deswegen soll ein jeder fein frühe 
eilig in die Synagog erscheinen, damit er nicht sein Amt ver- 
flehe und versAume und hat dabei ein Gottes Lohn, 

211. Die Kirchenvater sind schuldig, gleich am Schabbes 
za morgens, wenn man die Verehrung verkauft eines jeglichen 
Namen in ein besonderes Bnfh einzulegen, jedoch soll der 
Amtski rclienvater niemals dasjenige seihst, snndern mit Zu- 
ziehung des andern Kirchenvaters vidlziehcn, sollte aber der 
andere Kirchenvater zu dieser Einleguufr nirht liniaLitVehen. 
•oder sich widerspenstig zeigen wollen, soll der:^fUK' auf die 
Kirchen ein Pfund Wax znr Straf erlegen, und der Judenrichter 
ist schuldig am Sonntag darauf zu Erlegung dieser Straf alle 
Hilf zu thnn, wenn aber kein Kirchenvater vorhanden wäre, 
so ist schuldig der Amtskirchenvater den ersten Sohnlkhi|ii)or 
dazu zu nehmen, oder am Abend am Sdiabbes die Verehrung 
beim Aufmacheu der Pfirliäiig von Zehngebot kann der Amts- 
kirchenvater die Einlegung ohne Zuziehung der andern selbst 
verrichten, wenn alsdann aus dem Kinlagbuch in das rechte 
Buch eingeschrieben wird, so sollen alle drei Kirchenväter bei- 
sammen sein; ist, dnss einer von ihnen abgeht, so soll anstatt 
des Abgängigen der erste Schulklojijier dazu genommen werden. 
Diejenigen so den Wein in der Schul zum Segen 
;geben und die Lichter anzünden an Schabbes, dass soll ver- 
'Muft werden ein halbes Jahr zum andern, vi>n LuiibeilVst l)i,H 
Ostern nnd dieselbigeu Kaufer sind schuldig die lllillti' Held 
zu erlegen gleich an den ersten Sonntag und die andere HiiHte 
wird, \yie oben gemeldet, ffir eine Schuld aii gesell rieben, wer 
es Öberfehret, der ist der obigen Straf ebenfalls unterworfen. 



68 



Dtel 



üvag des Vcranswoseu. 



31. An dem Tag als das ßebpt mit Umringlunii der 
Weide Baum vorrichtfl wird ntid iverden dimialon iille Zeliu- 
gchot heransgenoinmMi, mi hat linsi'l'ie Amtskirchenvater 
die Khre einem jeden zu tii'thcilch, jfiiin'h sollen den 'la^r bevor 
alle drei Kirchenvater aul' i'iiifn Z<'tt] .-.in'diiciron, wem solche 
Zehngebottivereliruiig an^etliaii werden soll; im Falle doinalcn 
auä Jen Kirchenvätern einer nicht einl<eimisch wäre, so sull 
der Amtskirchenvater zum Judenricliter schicken, damit er einen 
ans den Beisitzern dazu ciejmtire; sollte aber gar keiner von 
den Kirchenvätern einheimisch sind, so ist schuldig der Schul- 
klopiier zu dem JudenriL hter kh gehen, um er ilim zwei Bei- 
sitzer zu Hilf und Aufsetzuiig dieses Zettl mitgebe, die Aaf- 
rufuug aber der Zehiigebfit wird verkauft wie durch das 
ganze Jahr. 

32. Die Nacht, so eiii!,'cht am Simthes Thore und auch zu 
frtlli den andern Tag, so soll die Verehrung von Ausm-hmung 
und Aufsuihuug als auch Aufmfung zu den Zelingfb.it den 
Kirchenvätern gehören, und sie .sollen mit dergleichen Zetteln 
und allem andern wie oben gemeldet, versehen und vcrhalt-en, 
und sollen aufgeruten werden zum Zehngebot nii ht mehr als 
15 Personen, ohne des Schulsängers, Schul kloiipers. Spitälers 
und Nachtwächters, wenn sie aber ihrer mehr als 15 Personen 
aufrufen, sollen sie mit zwei Pfund Was gestraft werden, an 
diesem Tag wird das leti.te Capitel von der 'Ihore ausgelesen 
und das erste Capitel wieder angefangen, so sollen diese zwtä 
Aufmfung, Verehrung verkauft werden, und derselbe, so es 
erkauft, ein Pfand einlegen, und eben diesen, so die zwei E3u« 
erkauft haben die Zuwicklung der Thore ein jeder eines za 
gemessen und die Kirchen väter sollen dazumalen verschiedene 
Früchte erkaufen und selbst auf der Alemer unter die Jugend 
in der Schul auszuwerfen zu einer Hrfreuliehkeit der Thore- 
Auslesung. 

83. Ein jeglicher er sei wer er wolle, der da die Ver- 
ehrung am Simches Thore oder sonst am andern Feiertag nicht 
annehmen wollte, der ist schuldig auf die Kirchen ein Rthler. 
zu erlej,en, und hat sothan der Kirchenvater mit Beihilf des 
Judenrichters einzumahnen, ausser diejenigen, so wissentlich die 
da gewisser Ursachen dergleichen Verehrung niciit annehm» 
wollen, ungestrafter bleiben sollen. 

34. Die Schnlklopper sind schuldig zu beobachten, das» 
sie sollen in der Schul Betfaden verschaffen, welche genannt 
werden Cicis, auch dass kein Wasser niemals abgehe in 
der Polles vor der Schul, wenn sie es überfaJireu, sind 



I 



[Ke Entvicklnng des Tw^nswesene. 6B 

sie sdiuliiig ein Pfund Wax anf die Seliu! zur Stral" zu 
erlegen. 

3y. Der Schulsänger soll keinen zu Letzten aufrufen, son- 
dern er luuss wissen, dass er lesen kann im Propiieteubuch, 
wenn es ein Fremder wäre, den man aufrufen sollte, so soll 
man ihn fragen zuerst, ob er lestn kann im Proplieten-Hucii, 
ausser der vier Sabbathen, so lieniacli benannt werden, wenn 
er gleich lesen kann, soll keiner dazu koniinen, ausser der da 
gestudirt frei Lediger weiss, und eine Rebschatl. als nämlich 
in dem Schabbes von der Verstörmig Jenisalcm, am neuen Jahr, 
und Pfiijg st- Feiertage aber soll keiner benii'en werden ausser 
ein Maren e. 

3(5, Wenn sich ereignete, dass man eineui zwei Ehren 
anthun möchte, dergleichen Verehrung mit dem Aufheben und 
Zuwickeln gesciielieri, so kann er niclit alle 2wei behalten, 
sondern nur eine, und ist des Sehulfcloppers Schuldigkeit dem- 
jenigen zu sagen, dass er nur eins von die zweien, wie die 
Polizei ausmesset, behalten kSnne. 

■il. Und wie eben für gewiss in unserer Landpolizei dieses 
zu halten von alters her ßefelchet wird, dass man alle Snbbath 
tuisern Römischen Kaiser einen Segen zu geben haben und zu 
bitten um seine glückliche Regierung; als liaben wir noch eins 
■darzu gesetzter haben wollen, auch ein Segen und starkes Ge- 
setz alle Sahbath für unsem gnädigsten Fürsten und Herrn 
für Sein langes Leben und glückliebe Regierung m bitten Gott 
anzuflehen. 

38. Hei einer Beschneidung soll der Gevatter seinem Weihe 
befehlen, damit sie nicht lange säume und gleich zu der Kind- 
betherin gehe, damit sie mit dem Kinde gleich nach dem iJe- 
bete sich einfinde und auf keine Woise sieh aufhalte, im Falle, 
dass sie sich über die Zeit aufhalte, so kanns der Anitskirehi^ii- 
vater den Gevatter strafen um ein halb Pfund Was in die Al- 
mosen hinein. 

39. Diejenigen Leute, die da anfangen ihre Kinder in die 
Synagoge zu führen, sollen fleissig acht haben, um sich da 
keines verunreinige, und wenn es deimoch geschehen möchte, 
haben die Kirchenväter die Macht, dessen Kindes Vater zu 
strafen in die Ahnoaen um ein halbes Pfund Wax. 

40. Die Gebete (welche) von dem neuen Jahre und langen 
Tag und das Honi Blasen ist der Brauch den ersten Sonntag 
vorm neuen Jahr damalen soll Judenrichter, Bürgermeister und 
Beisitzer mit Zuziehung des Rabin zusammengehen und (wenn 
der Rabbin nicht zu Hause wiire, anstatt seiner der Amts- 
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kivL'ht'iivuter iinil) iliosi; Oehütf iiustheileü und zwar soId 
1,1'iitt' darziineliTneii (und RrwüMet iverden sollen), die dn taug- 
lich UTid gottesfürchtii; sind, auch soll man die Sache reiftict 
(iherlc^'i'n, welcher die Vnrhand mit dem Gebet« hahen soll 
lind wem niiin solche fSt^bete anstheileii und wer die meister 
Stimmen uder jii dii' Hälfte nur hätte und der Rabbin sein 
Votum dahingehe, für zwei Stimmen seine ungerechnet 
werden sollen und dabei sein Verbleiben haben; zu diesn 
Wahl Süll kein Gemeiner nicht genommen werden, auch dasa, 
wenn sich ereignete, dass die Beisitzer nicht alle, nur die 
Hälfte einheimisch wfiren, so darf keiner mehr ausser der Rabin 
dazu berufen werden, und soll sich keiner einbilden, dass 
welcher in diesem Jahr die Verehrung gehabt, ihm wieder im 
künftigen Jahre widerfahl e, sondern bleibt bei dem wie man 
sie erwählt und kiSnnen dann noch eben die, so vonn Jahr 
gewesen , erwUhlt , jedoch soll kein Gesetz daraus gemacht 
werden und wenn solcher erwühlt, so mnss man den Tag bevor 
durch den Schulklopper, um er sirh datu ßerecbtle, ihm be- 
deuten lassen, welche alsogleich die Antwort mit .ja oder Na, 
ob ers annimmt oder nicht, von sich geben, um man desto 
eiliger wieder anstatt dessen einen andern erwählen möge und 
gehören auch noch dazu zu verrichten flie zwei Taggebete, 
das ist: früh vor dem- und früh nach dem neuen Jahr. Din 
Thau- und Regengebete gehören allein dem Judenrichter 
und Itörgermeihter, solche wem sie wollen zu verehren, auch 
an dem langen Tag die Gebote die da lieissen Schirei Jiclial 
und den Bloss, den man thut am Ausgang vor di.'in langen 
Tag, soll der Jaden rieh ti-r allein anstheileii, anch die Psalmen 
am Öchabbes kann dur Judenrichtfir durch das ganze Jahr dem, 
der da tauglich dazn, verehren. 

41. Was von den Wachslichtern an dein langen Tag 
heruntertrßpft, gehört, davon ein Theil den Kirchenviitern zum 
Almosen, ein Theil rlem Scliulsänger und ein Theil dem Ober- 
Sebulklopper, auch dasjenige Geld so am Fasching eingeworfen 
wird, soll in obige drei Theile betheilet werden. 

42. Wenn etwen einer ein Belieben hätte in die Schal 
etwas von Silbergeschirr, oder Bekleidung der Zehngebot oder 
ja einige Zchngebot auf ewig schmücken wollte, so ist derselbe 
schuldig sich bei den Kirchenvätern anzumelden, auch sollen 
die Kirchenväter den Emjifang richtig einschreiben, samntt 
dessen Nam^n und was er geschenkt und soll alsdann aÜA 
Schabbes über jenen, so es verehrt ein Segen gemacht wei 
Im Falle aber, dasa einer was dahin verehren wollte auf'l 
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Zeit iinil iifrnHch wiBicr ziirfleknebuieri wollte, so ist derselbe 
sfluihlig alljahrlidi uuf die Synaj<iip 7^» kr. für ein Zehngelwt 
211 geben, vum OesiOiiri- aber nichts, die Kirchenväter sind 
schuldig von Jcglidieii nothane einzufordern, nnd davon die- 
jenigen, die bestellte ('iipitl ttherlesen, damit in der Sehrift 
kein Fehler bestehe, xu bezahlen. 

43. Die Kirchenvater sollen die heil. ÜetUss und Kirchen- 
kleider unter ihrer besouderlicheii Grewalt in dem Gemein ImuH 
veiwahrter haben und wenn eine grosse Noth vorfällt, dasM 
die Kirchenväter die (retasse oder Kirchenkleider versetzen 
müssen, da müssen alle drei Kirchenväter zusammengehen 
und den Judenrichter, BCb-jirermeister und Rabbin dazu be- 
rufen, wenn sie allesammt Stimme dazu geben, dass es versetzt 
wenien muss, so sollen sie auch gleich veranstalten, um es in 
Kflrze wieder ausgelost werde, im Falle sie die Auslösung auf 
eine kurze Zeit zu veranstalten ni<ht wösst^n, so soll dasjenige 
keineswegs zum Versatz kommen, noch weniger die tiericliteu 
zu einer (ienieins-Nothdurl't dasjenige anzugreifen Macht haben 
.lollen; wenn aber die Gerichte eine grosse Noth dazu treiben 
mflehle und so Kirchensachen dennoch versetzt werden müssten, 
so soll eben des Rabl>in und der drei Kirchenväter Stimme 
acceptirt und gehart werden, .luch sollen derlei Kircheii»achen 
im Kirchciivatorbuch durch den Notarius ordentlich ein- 
geschrieben werden nnd bei Abtretung dft« Amt«s den neuen 
Kirchenvätern richtig zu Obergeben haben. 

."il. Welcher es verlangt, dass man seiner nach dem 
'l'ode alle Sabbath gedenke, ao ist derselbe schuldig in 
Almosenbixen zu geben und nicht weniger als vier Thaler 
Mähriach und wenn die Kirchenväter denselben noch um 1 
Thlr. mehr schätzen wollen, so mögen sie es thun und alles in 
Blich deissig einschreiben, dass der Segen am Sabbatlt ewiglich 
gemacht werde, wenn aber einer vor dem Tode auf ein Jahr 
seiner zu ge<lenken verlangt, der soll anch nicht mehr als 
einen Thaier Mährisch geben und darf in das Buch nicht ein- 
getragen werden. 

hi. Den Segen über den Wein alte Freitag, wenn der 
Sabbath eingeht oder in einfallenden Feiertagen auch wenn der 
Sabbath oder Feiertage eingehen, denselbigen Segen ist der 
Schulsänger allein nnd kein anderer zn machen, auch ist der 
Sehulsänger schuldig, alle Freitag zur Nacht den Sabbath mit 
(tesong zn empfangen und hierzu der Sclmlsänger mit den 
Kirchenvätern taugliche Leute zu erwählen, ilie <la singen 
können zur gröswten Ehre Qottes, welche Leute zu diesem 
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berufen werden, {lipaelbt'ii solh'ii sidi nbligiren, JHipÄTiial bei- 
zuwohneii uml niniiials aii^^zubleüicii, bt'i Straf sull ihnen x.a 
dem nenen Jahre iitkI lauyi'H 'l';i^ V<-\\\ (icbrt ifiiKetlieill werilfn ' 
und der Schulkl.i|.|ici ist si^liuhlij; <\h-sr L^utf aul' einen Zettl 
auf anschreiben uml witui dii' Zeit ziim lU'neii Jahre unil l»iig^ii 
Tat; ki'inmt. ila mau die (jetiet aiistlieüfu Unit, sd soll der 
Seil ulk lopiJM fliesen Zettl dem Babbiu, Richter und Bürjjer- 
nieiater vorlegen. 

5,'i, Alle Freitaff Abend, wenn der Sahbath anseht, soll 
der Schulklop]ier die Zeit nieht versäuiuen und in die Schul 
kluppen lasaou nnd darf auf keinen nicht warten, es sei Rabbiner. 
Hichter oder wer da wiiL ausser, wenn der Kiohter mit dt*n 
fleschworenen in Gemeiusachen was Nj"ithif.'es i^u verriehttüi 
hätten, alsdann in der Sehul doch nicht über eine viertl Stund 
ehe der Sabbath eiuKsl't. warten mögen und riie Schiilklcipper 
sollen Arlitnng «eben auf die Wein- Bier- und liriiuut« ein- 
schenken, ila-<s, wenn der Sabbath eingeht und in die Si-luil 
kloppt, keiner was verkauft und ist schuldig der Sclmlk!it|)(>ei' 
dann wissen zu lassen, dass man schon fertig ist mit -lenj 
Kloppen in die Schul, also wenn einer oder der aixlere Sriietiker 
dber die Zeit schreiten sollte, ist er schuldijf in die ydiul -"i Pfd. 
Was Straf zu erlegen. Von dieser Straf der 3 Pfd. Was soll den 
Sclinlkloppern wegen Ansagen den Kirchenviltern ein viertel 
daron gebflliren tnid die Kireheiivater sind schuldig solche Straf 
von denjenigen üebertreter abzufordern, 

.')6. Wenn feiner ein Zehngebot in die Schal giebt, so soll 
nai-h dem Gebot, ehe mau ilie Zehngebot in die Schul bemiu- 
niramt und derselbige, der die Zelmgebot in die Schul gibt, 
iKt Mchuldig, selbige Zehngßbut in die Srhul zu schenken and 
wenn einer die Zehngebot tn die Schul nicht schenken wollte, 
so ist er schuldig dasselbigE; zu halten, wenn ers in die Schul 
giebt, den Kirchenvätern in die Büx zu legen 1 H, 3(1 kr, und 
wenn er will die Verehrung auch nehmen, so mnss er daraiQ 
annoch in die Büxen einen halben Thaler geben, auch die g&- 
branchlithe Predig über die Zehngebot im Hanse, wo sie hemuis- 
getragen wird, da können so viele ihrer jiredigen wollen, 
jedoeli in der Schul nur einer, und die Predig zugetlieilt werden 
durch den Rabbiner. Riihter und Beisitzern und zwar die- 
sen, der hierzu tauglich ist. Wenn aber derjenige, so die 
Zehngebüt in die Schnl giebt, hierzu tauglich und gelehrt ist 
uml könnte eine Predigt machen, ist ihm sothan vor andern 
zugi'theilt. Ks ptlegen auch unterschiedliche fremde Studirte 
Leute auzukomiiien und verlangen eine Predigt am Sabbath zu 



verstatten, sn dnrf es iler Judenrk-Jiter, liürgenneister sammt 
HasitKBni liuR'haus nicht erlauljLMi, die Predigt zu steuern 
liisnen umt wenn auih derselbe von anderwärts Brief hätte, dase 
ihm die Predigt verstattet sei würden, sondern er niuss ver- 
weisen, dass er ein Rabbin in einer Gemeinde vi»n 100 An- 
gesessenen oder ja da ein Jurist sei gewesen, so soll der Ricliter 
mit- den Brii^eriiieistern. Heisit/.ern zusammengehen und sieii 
unterdem wegen Zutheilung solcher Predigt, doch ohne Wust 
und Willen des Rabbiners niphts zu thun, wenn man aber 
ihm sokhe Predigt ziitheilt, soll ihm nicht anderster erlaubt 
werden, als am Samstag zu dem Abi?nd, weim ein hoher, fremder, 
vumehmer und gelehrter Rabbiner kommen inßchte, dem icann 
endlichen frühe eine Predigt zugetheüt werden und derselbe, 
so eine Predigt verrichtet hat. den ist man schuldig zu der 
Zehngebot zu rufen. 

.'>(. Am Samstag, dn man in der Schul Ober die Zehn- 
gebot den Rabbiner zum dritten gemeiniglich aufrufen muss 
und wenn sich ereignen sollte, es wäre kein Rabbiner, oder 
wäre auch ein Rabbiner da, der d^ wäre vom Geschlecht Levit, 
also kann er nicht «um dritten aufgerufen werden, also muss 
und kann anth kein anderer zmu dritten aufgerufen werden 
als ein Marene von -MJ Jahren, wenn aber ein Judenricht«r 
oder Lanrtesältester da «iire, so ist einer ans diesen zweien 
aufziuufen. 

j'.l. Am Samstag die Segen Über die Zehngebot sollen 
nicht mehr als zwei gemacht werden, der erst* gehört dem 
Rabbin, (Juristen und Gestudirten, als anch den Gerichten). 
der andere gelulrt zu den Freunden, welcher zu dem Se^en auf- 
gerufen wird und soll an jeglichen Segen nicht mehr als drei 
Personen vermeldet werden, sollte aber einer beim Sogen 
den Rabbin nicht mit Namen nennen wollen, so soll 
er ingleithen die Gerichten und andere nicht mit Namen 
nennen, sondern ins Geraein dieselbe das ist säramtliche Ge- 
richten benennen und wenn einem die Verehrung heschehen 
möchte mit Horanshebung der Zehngebot, so soll er keinen mehr 
Segen machen lassen, als dem, der es ihm verehrt und etwen 
in der Schul hefindlithen tremden Leuttsn, ein Brüntigam ofier 
ein Fremder, der kann machen lassen so viel Segen als er will, 
wenn der Schulsinger es (Ihergehe, und mehrer Segen als sei 
zulilseig. machen sollte, soll er um ein halbwocbigen Lohn ge- 
straft werden, wie oben gemeldet; hingegen sollen die Kirchen- 
väter fleiäsig Acht haben, uiu es nicht übergehen wird, sollten 



aber sie es versehen, so sollen sie aligestratt Kerrien um 2 Pfd. 
Wax auf' die Syn^oj;. 

ijl. Wenn was durch den Jndenriditer und Beisitzern 
Oller andern Aeuiteni halber dem Schiilkloiiper anbefililen wird, 
eine Sache ausauruf'en, od^r ja aui^li nichts daraus werden 
mOehte, und sieh einer i"lei- (ler andere unterstünde in der 
Schul ein Geschrei zu machen oder in wehnie andern, so wieder 
die Polizei wäre, sich verhalten wollte, der soll nach Erkennt- 
nis und Wohlbefund der Kirchenväter (auf die Schul) and 
auf des Rabbin. Richter und Beisitzer, auf die Obrigkeit al»- 
geetralt werden {und wenn andere Aemter was jiubliciren lassen 
wollen, so nuiss es erstlich bei Hioirter, Bür^ennelster vor- 
getragen werden.) 

ü2. Digenigen Leute, welche ihre Sessel sowohl in der 
Männer oder Weiberschul hätten, und kaufte einer von dem 
andern dergleichen Sessel und solchen Kaulinnh vnu dt-ii Scliul- 
Notariusen unterschriebener, so ist dasjenige rnlerschriebi-ne 
noch nicht allein giltic. sondern es niuas auib in das Kirchen- 
buch, wehihes die Kirchenväter besonder haben sollen, tleissifj 
eingesehrieben werden und soll in diesem Buthe jedweder er- 
kaufter oder geerbter Sessel unter dem ancli der Rabbiner und 
Kirchenvater, dass er ihm gehöre, sich untersrlireiben, wenn 
aber damalen kein Hahhiner vorhändig würe. so soll der 
Notarius mit den Kirchenvätern sich unterschreiben, ehe und 
bevor sothanes untersehrieben, muss derjenige, welcher es sich 
verschreiben lasset, von dem Notarius schriftlich bringen, dass 
nach bescheliener Pubticirung kein Prantendent an diesem 
Sessel sii^h befiitde und der Kauf ganz richtig sei und wenn 
schon solclies eimualen eingeschrieben und sich etwan wer naell 
einer Zeit auflehnen wollt«, ao hat er keineswegs mehr daza 
ein Recht noch weniger eine Beglaubnus, sondern das. was be- 
reits geschehen, — mit diesem er sich zu schützen haf mit aller 
Kraft und Macht, auch sich dessen allein zu bedienen habe 
und ihm gehöre, von Einschreibung dieses Sessels kommt 
'/t ThI. dem Rabbiner und wenn kein Rabhin. dein 
Notarius, die */g TlUr. aber gnhören den Kirchenvätern zu ver- 
zehren oder zu betlieilen. 

(i;! In allen Polizeien wird vorbehalten, alles was Scliul- 
sachen sind, haben allein die Kirchenväter damit zu schaffen 
nbne einiger Einretle der Gerichte und wenn einer aicli »n- 
luasset, was dawider lu thmi, oder sonst was in der Schul über- 
üelil. nifissen die lürchenväter ein Pfand anbieten das betrifft 
einen S|ieci Dukaten, ein mehrere« als einen IlukatPii dßrfen 
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sie nicht t'urdeni ohne Wissen des Richters und Hürgenneistdr^ 
' und wenn derselbe schon dun Dukaten lierausgegeben hat, muws 
seiner Sentenz, welcher ihm vom Kichter und Hlirgermeister als 
[ auch Kirchenvateni i;etällt, riachkuiuiuen. 

64. Wenn einer möchte sich ungebührlich in der Schul 
halten, datjs er mit groben Sachen hervor käme uder sich zan- 
Iten oder beissen ivnllte oder sonst einer mit dem andern was 
vorhabe, i^t; darf sein mitten im Jahre oder am letzten Taue 
;im LanberCest, da man lauter Lustigkeit vor hat, jedoch mit 
Manier, diejenigen die sifh ungeziembt verhalten sollten, ge- 
liorf- den Kirchenvätern zu schwelgen heissen nnd ihm eine 
Straf anerbieten und wenn er sich nicht daian kehret, soll ihn 
der Richter strafe» nach der Schwerigkeit und wenn er sich 
dessn ganz nicht scheute, soll ihm der Babbln sammt den 
Gerichten aus der Scliiil schaflen und auf die Hauptwache führen 
lassen und eher nicht herauslassen, bis er die Strafe, welche 
ihm auferbflrdet wird, erlege ohne der andern Strafen auferlegen 
und wenn der Schulklopper was ausruft, soll keiner kein Wort 
reden, auch darf keiner den andern VmbBchuldt mahnen, auch 
Süll keiner gehen in die Schul um eine Sentenz, sondern znm 
Judenrichter ins Haus. 

fi.'i. Solche Leute, die nicht viel /.um Besten, auch keine 
Sessel in der Schul haben und wollen in der Schul die Ver- 
ehrung kaufen um (leld niehrers als ihre Snmma der Zahl an- 
trifft und wollen zugleich mit dem Reichen in die Wette steigen 
und thuu nur Schaden in der Almoss, alsdann gehört den 
Kirchenvätern hierauf Achtung zu haben, daas bei jenen 
keine grosse Summe zu einandeT kommt und wer nicht bezalilt 
seine Schuld, können es ilie Kirchenväter anstellen, dass ihm 
kein Hebet mehr zu kaufen lassen und soll auch nicht ver- 
' stattet werden zweien auf einem Sessel zu sitzen. 

(i8. Von allen Heiraten nnd Hochzeiten am Schabbes 
I oder sunsten in der Wochen gebfthrt. den Kirchenvätern zu dei- 
f Kirchen von des Bräutigams Vätern einen halben Rthlr. zu 
I erlegen und dieweilen Aas lield dahin zu erlegen kommt, so 
man hingegen schuldig den Rrüutigam an Schabbes bei 
I Zehn gebot aufzurufen, wenn alter der Brilutigam in der 
Woclren die Hochzeit haben solle und vor dem Schabbes weg- 
reisen miiaete, so ist doch ilas (ield von Bräutigams Vater zu 
erlegen, wenn aber der Vater aller Verehrung von den Zehn- 
gebot am Scliabbes haben wollte, derselbe ist schuldig einen 
Rthlr. zu erlegen und wenn einer am Schabbes die Hochzeit 
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Iiättf, unii ilip VerfhrunK nicht haben wollte, so ist er ileminrli 
BchuMip «Ion Ktlilr. zu erlegen. 

159. Einen Oebanten darff man nicht auft'niffen 
zu denen Zehnnebotten, auch soll derselbe zu keinem 
Ambt kommen, bis es das Recht auff sich enipTanget 
undt wierd hernacher aussgerulfen in der Schul, dass 
LT seine Straff aussgestandten. alssdann ist er wider 
MO gntt a,ls er Vorhin gewessen. 

lliO. Wann einer einen Handstreich begehet, midt »vierdt 
erleittert Vor dem Kahbin sambt Juristen durch genuKsambe 
Zeigenschaft. so soll man Denjenigen in der Sdiul aussruSen, 
dass er Giess tJaff (^13 PV'p'^} hatt übergangen, undt mann 
solle sich ivieder Ihne alsso Verhalten als nenn er ein Jurament 
hätte übertretten, so Lange als er empfanget die Straff, was 
Ihme der Rabbiner mit denen Jurisfe'n aufferlegen wierdt 
undt dieses wie eben Vermelt, das aussrufen undt die Straff 
aoll auch des Eichters und Bürgermeisters Willen seyii. 

Ifil. Wenn einer oder der andere Jemanden etwas schul- 
dig und saget er habe ihm niiht zu zahlen, so soll seine 
Ausrede nichts gellen, sondern, wie weiter gemeldet 3 Tag in 
Bau seyn. 

1911. Einer Ledigen Persohn ist die Zehngebott Einsetz- 
Verehrang nicht zuznlaasseti, es seye dann, dass er ein BrButi- 
gamb were, nndt wann sich treffete ein Feyertag, dass zwoy 
Zehngebotte heraussgenohmben wdrden, so sollen nicht Beede 
einem sondern zwey damit zur Betheillen." 

In demselben Jalire, als die Stadtpiilizei vertasst wurde, 
verzeichneten die Kirch euviiter in das damals angelegte (irund- 
und Schuisesselbueh alle der JA<-<h'U' u-li-iri^'t-n" heiligen G..- 
rüthe und (7) Thorarollen. „wi>il bi^ ihihin d;iriii keine Oiiinunj^ 
herrschte und dadurch viele Sti-.'ili^'keiti'ii /.wim lirn ili'ii Kinlien- 
vateni und den Privaten entstanden ivaieii, welche die gcsjumde- 
ten heiligen (Jcräthe als ihr EigeTithiira reclamiert^'n." Der 
Reichtlium an Silber- und Ooldget^ssen machte die „Zedoko" 
zum bestsituierten Institute, zu einer wirklichen Schatzkammer. 
Denn die Wiener Schutzjuden, die als erzbischöfliche Unter- 
thanen erklärt wurden, Hessen ilir reichliche Spenden zuströmen. 
Die damaligen Kirchenväter, die Wiener Exulanten, wie S, Munk, 
8. Ries, M. Brück, M. Eeiss, bedachten die „Zedoko" mit 
Spenden von Thorarollen, Prophetenabschnitten, den b Rollen 
auf Pergament mit silbernen Kronen und mit grossen Legaten, 
Allein schini ihre Knkel bewarben sich um den Nutzgenuss 
dieser Stiftungen. Täuschend «ie die fl.is Dach verbergenden 



Stirnwünile hei ihrem nach ileni Wiener Stile gebauten Häusern 
war auch ihr Rpichtliiun. Kr ruhte auf keinem festen iJrunck 
und vererbte sich nicht auf ihre Nachkommen. Mit dem Wolil- 
stande der Wiener sank auch der Rflichthum lies Vereins „Ze- 
doko." Dazu kamen die PIflnderungen im Erbfolgekriejfe, in 
welchem er die meiet*'ii silbernen GefSsse verlor. Äucli bei 
der Invasion der Franzosen wurde er arn mitgenommen, (Rand 
r S. Hi-2 u. 17.1). 

Im Jahre 1787 musste die „Zedoko" von genanntem § 4*J 
der Stadtjiolizei Gebrauch machen und viele Gefässe verkaufen. ') 

Im Laufe der Zeit schmolz da.« Vermögen der „Zedoko" 
auf ein geringes Quantum zusammen. 

Lant einem im Jahre I8(i2 aufgenommenen Inventar über 
die vorhandenen Synag(igen])arainente hesass sie damals drei 
Paar Lebenshäome, drei Silberbleche, zwei Zeiger, eine Krone, 
zwei Leuchter, eine Gewürzbüchse und EtrogscJiale, im Ge- 
sanimtgewicht von vierzehn Pfund und 1.'» Loth. Alte Vorhänge, 
deren Wert man nicht 7.U schätzen wusste, ivurden um einen 
Spottpreis verschleudert, zwei auf Pergament geschriebene Gebet- 
bücher und ein Messingleuchter einem Antiquitätensammler um 
nur '27 fl verkauft. Bedeutende Kosten erwuchsen der , Zedoko" 
i. J. lS(i7 durch die Uenoviemng des Tempels, Uiustellung 
der Almenjurs, den Bau einer EVauengallerle. Die Gemeinde 
stand damals onter dem Zeichen der Assimilation. Dem Zeitgeiate, 
Mtehr aber noch den die Synagoge besuchenden Nichtseminiten, 
denen zuliebe der Rabbiner beileibe fiber kein religiöses oder 
nationales, sondern nur über ein ethisches Thema predigen durfte, 
wurden weitgehende t'oncessioneii gemacht. Der Vorsteher, 
welcher die Leiter der verarmten „Zedoko" wie abhängige, 
dienstbare Grgaiie behandelte, schaltete und waltete im Tempel 



'I LhuI oinor Nulf tin Uemdnilcbnrhe «nrdc am 1. Mai 1758 dii: 
8yiiHgn|ti- Kr» II an den Daniel Burgnianii verkauft tTir 5() U. mit 
ilicKvni Bi'iüatA, wenn dii; bieaigi- GtiiuoitKle ilnrth eine Zi'it ihm Durgiiianii 
ilic- dl) II. inrüf^kgebuTi (tollten, lo ist pr schuldig und vcrbundün. lliiiun 
die Krön uhnc alle IntiTUMOii tär die 50 II. <-ben üDrückznstKlIcn. 

Aarh isl Dmiifll schuldig, divsc Krim alle SHiustag und Feiertag*- in 
die %ii»gnge m geben. 

Ilie ubcugedtiehle Krim bett.ebt in Oonkht und nwur mit item Messing 
wa* daran i«t. in Summ« 112 l.citli. Dii- .'')<) Il.niis liHoiel Burginann für 
die Ktiid gogobi'ii li^t ~iii.l <.'<'ri..ii>tii.'Ti n.^nl.-n /.iir Ittihülfo der 1U4 fl. 
die Krnn nnd Thi>r!i .ni./ulip-i n. lu.' Im L.'it;iriwiiili^i'ii Htinerkt int. 

Auch wenn ihr 'iriiniti >li<- Krön uirtii l^iMiliii nolltim, isl der anrh 
schuldig, wenn oiiir rii^JUi' l'iisriii auf liiisiui-r Homeinde ohui' Prufit 
demjeniguTi KÄufcr iuiuluftBcn. 
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Hillkilrlifh. Er Heus Kiinilmacliungeii al'fijriiT«!, die der Bezirks- 
lmu[itmanii vidit'rtp'). — Währemi friiher der (ifmeindediener 
zur Ruhe ermabiite (vnr (ieiii IK lielieh' und der Predig), 

Kondmachunff 

Jcbpl yprtte Ui de «1*11 iler Ojfer safrUn unsen ft «n wcU 

GcboU, 1er InbuinlT uns r I ütl gen Unterwerfiuiir u tcr ( ott 

i «X n 1 j; OobutI e sDsgi^ pro hcn I egt l nd daruti tat 

aidrs w b Innhcl kt 

r Tu bn (.1 

[bI 1 I 

I P H k \ V. \ 

ahn k I. ob« a r k- r hund r xn 

nch n n Da Beim I lung n hab> ea \ u « a t vn ai IoshI, 

ongenssKno lebolsUid in besc t gor uni nbn a f »pe Iln FUle 
h nire aen m nu I Kruft h ner Auto tä u KcpräbO U i der 

Qe nc d und K^nift [ cscr bn ubi egp t I II ht n folgindc 
Vor rdnnng n knnd i «cJiuii un I snf d re !■ failunji t der 
Macht hB ner S elln ^ z druigen 

I ts Ist ton Dun an dar dottci^d enet n der ävna oK " d r h die 
V n 1er lerne nie h la beatellu. Organ i b darf 

kein lajo wed r «n W chen n eh an fc 
unUr «elchcr vcran asaendo Ursacho nmc 
ausdr9ekl eher Qenehn gung d » Vonttand 

^U lu ntu llen ?wo f 1 hat a o n d c Autor r 

Babb rs 2 on sehe Ion 

3 t» "4 d al ftitct \en> d unge n d C cbril cl e b tnel 1 de \nt 
nt ngo %nr Tb ra und s nst g n r 1 giB-icn F kt oncn 1 Üb« r 
vanr n n II E i>r ^ s xt und >> nd 1 1^ ^jnH^ ^an V r hör tiit 
lor n I b y et 

4U Geb 1 k f l fl ] unlH ^k l 

a Ion Butrag n 

b r butt nnd 

l u, \ H br on« b 1 \ rb t bli g dri 

Im at 

5 Ji df rfnn k nd r w I I r n n I b tc knn n hl 1 c bjnsn 

^o^o n tge n nor e udvrdjdr ilctr t gdfal it o n r 

btraff tl 10 z (i atPD d a Ar nf n 1 s belugt — 1 rwa I xcnc 

K lur Hl b n unt dur Jbhu ( t r w klu. ß I K Iragou 

ranlwortl c) ble bcn 

6t<i J d H «unalk Hn^lftnlfj Uo'>|rrh jdan llknrL ht^ 

Klopf n n 1 L»m eu » rd o \ nW d n tspr cho ri bestraft 
werden nd kan n Ion M d h l g»til e a rh tn f rnuug doa 
Betr IT n anf Ifti gor Z t a s Icr '^ nag gi^ z r F l^o hoben 
ult KguuondcV rstand Rrc b r 7 Ju lta9 
L P Hak J \\ rnw 

llabbinor, SWm. 

Sjnagygt/nordnung. 

1. In d<-r Svnaii'i^i' ath gi'h«iligle Stüttv der Aiidni'bt. tiiuss inr 

^^'ah^lilJgdesl)c; ruiii.s Riilir, ardiiiiht' und Andadil. bon'äi'ii,n. um d<'[| 
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' sutzt« er CoramisMäre ein, die über Ordnung wachen snllt^^n, 
(luren sehrille Onliiungsiufc slilrcniter wirkten, als der liiute Er- 
puss der andächtitrcn BrU-r. dt-n !-te nieder dampfen wollten. 

Die eingeffilirtfn K-tnniieii, Urgel, — Danienchor, passten 
schlecht för den iilten Tempel und seine alten Besucher, 



i Aiifordeniiit>ou ,«ie ührrurrlitgubiptend ist (liesur Ort" nillkniiinLCN viii 
L entsprachen. 

ä, Uts Gabot, HoU mit AndifJit, in übrurhicligcr Slctlung olmc hrfUtri.- 
tinwcgung dcH Kifniurs vurrii-htel verdan. 
3. AU Vurbutor haben imr iler bioxu voni Yurslniidu bonUilltc CKiiiur 
I ainl dessen Stell vertrotej m rnnpiren: (am 73K nnd an Jahncit, u. i.. 
f hör an W«chent«gpn wird duDi Hct reffend™ gestattet ta ri'TnS' vi.ii 
i (TTS? «31 IIP« und dann in TllfO nn^ nniD viirznbetim ; ilipsea aber nnr 
I mit Bedecliung i.-incs Hnti^s. 

' T>as Ein- a. Auxhcbeii der Torah n"in am Sabbat- u, Wochi'nt. hat 
vom Cnntor nnterA9siatcnxxweierSvna)!og(>n-Coiniiiiiiäari< lu );eBchcbDn, 
[ ebenHO soll das Tlbb^t T\ZX^ vuni Canlor u. einem i.'hurknabcD vorge- 
nomiiiun wurden. 

5, Beim Vorleben iler Turab wii- auch wäbrcnd der Prudigl muaa die- 
si^lbc Knbe und »üWe wie beim UebeU' selbst hcrisi^hen. 

li. Das Sini^en gleiehioilig mit dem Chure ist Judenoann gestattet; 
das Vorsingen u. Nachsingen wahrend der vom Cantur zu recitieroiidoo 
Gebete ist untersagt. 

7. Her Kadiseh der Kahbiuer sull nur nachdem der Vorbetcr PK C'lpS 
0^313 ySV gesagt, abgehalten worden, n. bei mehreren DHOl^ ri'JB'ü 
in fupnre: «er dieae Zeit vcrabsäuiulj' aiuas mit dem Kadisrlisagen hh 
' nach dem SchluBsp«alni warten. 

3. Beim Gebete ffir das Seelonhei! der Venttorbenen mfige Niemand 
ä Giitteshans Terlaasoii. um nicht die nllgemeine Andacht zu «ttJnm. 
J. Wer eine ihm »om SyiiaKogi-nvi-nirsller bi'ulimmt« Aafrafang »urfiet- 
ist, hat deniiucli hiofQr die hitrtc Gebühr lu erlegen. 
). Das Abhalten von Gebeten in Pi-ivathAuHeni wini nieht gettatlot, 
} mit Anitnahme von Sterbef&llen während der ~V^tP- 

Von Kindern beiderlei Geschlechter wirden nnr SchulfShijie wtm 
L Besuch deK Gottuitdieniitcs lugclasseu; <lor Eintritt von MGdcheii in die 
I HänTier)<ynaguge wird nur bei Trauungen geetattet, 

]'i. Jeilor Sjnagu).'enbesucher hat sieb den Anordnungen der Sjnagogen- 
mtni8H&re xa fügen, 

Vom Tage der Kundmachung der Kynsgogalurdnunc (ritt nelbe in 
Kraft, nnd wird deren lleacblung dringend empfohlen. 
Kiikii^C'-meiiid,! Krem«ier '>!!. Febr. iSliS. 

Dur KllltUa vorstand 
Josef Olli. 
Isac Werner' 
uns. Burgmann 
Ilie vorBtchcnde Sjnagogalordnnng wird über Ansuebon des kreui- 
I' tierer Israelit. Vor«tai]dei< uud das eingeholte RabbinaLsgntaehleo zur 
I Darnachachtang be»t&ltigel. 

Kk. BciirkKsnit Kremsi.T am 2(1. K.-bruar IW». 
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Diesp föltlt^n sich fr^md und hliehen fprn. Aher aiit-h 
die AiiffjeklärteTi wurden dnr(i|i den iferegelten Gottesdienst 
Tiiclit angelockt. 

Durch den geringen Bcsndi verminderten sich die Einkunft« 
der Zedoka. Ihre Armseligkeit kennzeichnete dies am besten. 
dass sie die Küsten einer Laubhütte, die sie im Jahre 1K7K im 
Tempelhofe errichtete, durrh Sammlungen aufbringen niasste. 
Sie bestritt kaum die Bedtlrfniüse des Gotteshauses, fflr welches 
allein jetzt die Spenden der „Zedoko" gelobt wurden. AH- . 
mäliih streifte sie liiesen officiellen Namen Zedoka wad mit 
Recht ab, denn sie bescKräiikl* ihre ThStigkeit hios auf den 
Tempel. Bis auf die Unterstützung dreier I'fründner ilberlicss 
sie die hiesigen sowohl als die answ&rtigeii .Armen dem Verein 
„Bikur Ckdim". 

Der Verein Bikur Cholim, der es mit <len Aennsten unter 
den Armen, den Kranken nämlich, zu thun hut, ist so alt wie 
das Spital, die ursprüngliche Stätte seiner Wirksamkeit. Das 
Judenspital wird scliofi in den f. b. Priwilegien vim Jahre 
1571 und l.'i77 genannt, welche Erzherzog Leopold Wilhelm 
im J&hre I(i57 conürmierte. „Sie sollen dasjenige Haussel (öffent- 
lich} auf der Begrähnissstelle mit einer wohlversehnen christ- 
lichen Person, so eine:* chrlicbeii Lebenswandels ist. ihrem Be- 
lieben nach zu l»'srt/.-n küii ht hiiben". Im Privilegium Carls 
des m. ivird ihm-n kridt ilii-si'- j;u einer neuen Gnade vtrwilli- 
get, „dass vor dir Stadt in>bst lienen ihrigen Gräbern befind- 
liche Häuser fürderhin iillemahl von einem armenJudenBeuorab 
wegen Beherbnng der ankonmienden durchreisenden eben annen 
frembden Jmlenschatt Bewohner, halten zu können." In rter 
von diesem im Jahre I7'ix confirmirten Stadtiiolizei heissen 
die Vorsteher des Vereines „ Spital väter," welclie über diese Hei- 
berge (Hekdasch)^) die Aufsicht hatt«n, im hebräischen Original 
„die Verwalter der Woblthätigkeit." Thatsächlich war es eine un- 
schätzbare Wohithat, bei der schlechten Comniunicatlon in alter 
Zeit den Annen einige Tage Quatier und Verpllegung zu gewähren. 

Die genannte St. P. enthält einige B. Ch. betrefl'ende 
Verordnungen : 

49. Die Spitalväter sind ingleichen schuldig, alle Monntag und 
Donnerstag, nachdem die Kirchenväter umgangen sind mit einer 
Püen herumzugehen und sollen dazu ein besondres Buch haben 

1) Lallt (Jrunilburh ful. 7ttl bcsitzl dio Comoindc »x-Xl iiiidonklieltDtt 
Zeiten ein im Ocaiil niib Nr. 1 lio^eiicli^s Kraiilieu - SpiUl, wiivou der Kr' 
werhstilol niohl iiiolir bckiinnl i«l,eim'iiUiüm!ich, welches »m 8, Juli I80B 
KLirii-lillidi abgc-sthriUt wiird.> auf i'inen Wi-rlh ppr. ()50 M. 
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einschreiben aili 
n thut, damit i 
bezahlt wird auch soll ein jeder Spitalvater dem so sein Amt 
betrifft richtige Reihenschaft geben und lias Sogengeld, so mische- 
berach genannt wird, sollen sie einlegen "2 * und Itein Spital- 
Tater 81)11 was einem weggeben, ohne Wissen und Willen der 
Andern die da nncli ihm gesetzt sind, auch sollen sie ein jed- 
weder von ihnen bemühen zu den Kranken selbst zu gehen 
und Barmherzigkeit zu erweisen, es mag sein ein Reicher 
oder Armer und einem der es bedarf vonden Almosengeldcm be- 
gaben sollen, wenneieeinen dergleichen Bedflritigen nicht versehen 
soll nach Erkenntnis des Judenrichters, Bfirgermeisters und Rab- 
biners nach der Schwerigkeii libgestraft werden und was von den 
Almosen gel dern alle Jahre übrig bleibt, so soll es nirgends 
anderswo als zu Talmud - Thora angewendet werden. Von 
dieser Veränderung behfit* Oott einen jeden, nnrl sollen derbei 
Qbrig gebliedenen Gelder von den Spitalvittern den Tag vor der 
Vomeuerung den Gerichten abführen, die Gerichte aber bei 
völliger Versammlung den Talmnd - Thora Vätern. 

j>0. Auch soll der Spitaldiener der Gemeinde in allen nnter- 
thünig sein, das wenn wann welche Kranke sich befinden, fir 
seltet bediene, zu ihnen oft ab — und zugehe bei Tag und 
Nacht, wo nur ihm der Anitskirchenvater nur hinhefiehlt. Seine 
Bezahlung soll sein von Abwartung eines Kranken für einen Tag 
und Kacht vier weistte Groschen und wenn einer stirbt, gehört 
flun das Hemd und dass, wenn schlimme Krankheiten einreissen, 
80 Boll der Spital bediente nicht weichen, er muss bei den Kranken 
und der Gemeinde Leib und Lebfii lassen und wenn es die 
Oemeiade befiehlt, einen Krauken zu sith nehmen, sich keines- 
wegs zn weigern, hingegen soll i-r auch seine Beaahlung richtig 
überkommen und ist der Spitaldienerauch j-ehuldig an die zwei 
Varfluehungs - Sabbaten hierauf^ugehoti zum Gebete, für jedes 
lebet ihm 4 weisse Groschen gebühren und soll unter sein 
'*rractat alles dassjenige die Gemeinde anfzunehiijen, dass er was 
lur ihm die Gemeinde aufbürde volziehen will jedoch soll ihm 
die Gemeinde nach erreigneter Zeit und gehabter Mähe seine 
richtige Belohnung reii hen lassen. 

lM-2. Alle die Weiber, welche hier unter der Gemein gesessen 
oder niiht yesi-.sseJi siemlt und [^eben keine Gaaberey zu der Ge- 
meinde, di(-ie[iitri'ii -i'id -iliiiliÜ^'; wann man sie hegehret zu den 
Kranken m i^i-U'-u. iiiid in llir.T Krankheit zu bedienen worum 
sie dergcstallei] auih BelolirieL ,-iullen werden nämlich derjenige 
Kranke, welcher giebct zur Einlage jiegen einen halben Kreitzer; 
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(ierf-ellio hP7,ahlet vor ein Tb« und Nacht nebst dem Ksseii und 
Trinken lUx er, und welches Weib, wann man um sie sckicliete, 
zu liem Kranken nicht gfehen wollte, sollfns die Gerichten ausser 
der rtemeinde schalTen. Vntl kein Nachbahr ilarft' sie auch im 
Hans behalten Hey Stroft', welche iluii der Richter zuerkennt. 
un<i anfhflrden wierdt. 

183. „Wann sich zutrüget, duss Bey einem Wfirtlien ein 
Mensch oder sunst ander Dienstboth erkranket, und in das Spital 
haass Legen millte, alsso müssen die Kirchen- Vätter ileniselbpii 
Keine™ Begelireii nach ivilllahren, hingegen siill dersiüelbi- Wllrth 
dem Spitaler gehen Kinen halben, wann er "■leich /.u iler Anlage 
nur einen halben kreitzer. oder gar auss der Anlage wäre, 
dannoch Derjenige gehen iiiuss, Und, wann er eines Reichen 
Dienstlmth wäre, derselbe ist s<?huldig liinauszu^ichicken das 
Eessen !"J tag, ein Aruier aber nur 3 tag Vndt wann derselbe 
Dienstboth in l"2 tagen nicht gesundt wurde, so soll /ii Vnter- 
balt desssen etwas die Kirchen-Vätter unrtt etwas die Spital- 
Vätter alss auch anss der Weiber Alniosseii gereichet werden." 

Seit der ÄbnaJnne der Wanderhettelei stand tias Spital 
zumeist leer. Nur solten barg es einheimische Kranke, die zn- 
äieist bei den „Barmherzigen", denen die Oemeinde einen 
jährlichen Beitrag spendete, Unterkunft fanden. Im Jahre 18.^1 
war sthon der Plan entworfen, das Spital in ein Triinsport- 
liaus umzuwandeln. Die Ausführung anterblieb jedoch, weil 
die Oskoler aus Rri<:k»i<rht l'Qr ihre Tfichter Einsprache erhoben. 
Der Verein „Bikur (!holini" suchte sich eiii neues Feld seiner 
ThatigkeiL das Armeninstitut, dessen Vorsteher dim Nam«m 
„Armen Väter" als offlciellen Titel erhielten. Um dessen Organi- 
simng ma 1 1 i h Ab ha Eb t in v id' nt') der unermfld- 
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(liese,« thätig war. wofür er öfters von der Genieiinle d. d. 
4. 4. ij*!. und dem Minister 11». ü, .'itJ. belnbende Anerkennungen 
erhielt. Er war Vater einer 7iiUlreichen Familie und hatte lun 
ihi'e elireiihaff* Eiiiährung, um das tägliche Brot schwer m 
kämpfen. Bei allem Eiler und Fleisse konnte er keine (ilücks^ter 
erwerben, denn die Devölkening war zu »parsam. bed&rfniaslos 
und kaufte nur das Allemotliwendigst*, wobei nicht viel zu 
verdienen war. — Trotz aller Nahrungssorffen bewahrte er sieh 
einen humanen .Sinn, begeistert« er alle fflr die Idee der Nüchsten- 
liebb und brachte durch Sammlungen ein Stanuncapital von 
S'Ml tl. »h Amienfond zusammen. Mit eisernem Willen und 
jiigt'iidlii'ln'r Kraft war er noch im üreisenalter für das Ge- 
ili'ilit'ri ilii-jf^ Institutes tliätig. Au jedem Gebuilstage des 
KiiisiTs vrrtlii'ilti' er namhnfte Summen auch unter verschämte 
chriätlithe Arme. Im Jahre 1838 hielt er eine Festrede, in 
welcher er von weitgehenden i^ocialen Gesinnungen sich leiten 
Hess, dads nämlich die rationelle UnterstQtzung die Verbesserung 
des geäellH< haftlichen Lehens der Juden fördern soll. 

Heute ist der Jahrestag der Begründung unserer Armen 
und Kran kenversorgungs- Anstalt, eines der schönsten Institute 
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.\b rata am Ebstein 
Aniionvuter, 
FruiwilliKO SlifluiiR, 
DiT um 10. .Iiili IKtii hirr voiiitorbi'no rüratoriibischüllicha Mediciinil- 
mUi unil ÖtwitüsiliHS aiicb donnrirt gewßs-nn iiiil ibm gnl denen Vpolicnul- 
kreiiz mil der Krone. 

Hurr Thcdana Mnstarlixu 
hst füf diu hiesige iHnMilittichc Annen- nnd Krankenptlvge ilcn Delrnir 
tdh 5() r. in kÜJigcnder Silbemifinie gewidiiteL. Uioiteu wahrliuft munadjeii- 
Are nndlii' bell Act in lisrikbari'i' Anerkünnaiig würdigend, hal dli' Vei-wal- 
tbug der Amienplli'^i' ^iili Mlb.-i ilii' Vi'rbindlirhkcit auferlegt, alljalirlich 
Uüm Stei-betage iles ■■ill. n S|„n.l,.|, <;,\,- Rerjo in der Synagoge btennon 
I M lusori. nnd in sU-'h-h. i An/alil {uilis<-hc und christJielic Arme xu be- 
theilen, welche hiumit küiiMiirrn \irnHltern der Armenpflege xnr Ilarnaub- 
achlung iinfKeiGichiiHi. wird. 

Kremaier, am -20'"en Jnli 1861. 
laak Noa Mannhainiei', gnlUecligen Andenkens, gcwciiencii Prediger 
In Wien cliirrli 4II Jkbre Htarb nu I.nngeneiitxfluduiig am 17. Mfirit 2 I<hr 
^Mcbts 72 Juhre alt. .Ii-s»en RGgi-Rbniss am 30. stattfand. 

Es wird dicäi'r Füll uns dum (imndc hir veraeirhnet, um, wenn ieh 
erleben wi-rde, si'iiieu 1. Julirestag mit einer Kitrao in der S.vnagoge 
(uul MiM-hniiHbleseii finiTii will, 
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in unseifi- iiemeinile. Kaum ein lialhes Jalir ist verflussen, 
si'it liifse Wrthlthätigkeitsanstjilt ins Leben getreten. Unter 
lifii vielri) MKiniiig faltigen (ieboten unserer Religion ist eins, 
gleii'li eiiu'iii ^rlilnzender. Sterne unt«r einer zahlWen Meng« 
Liditpimkten. die alle duroli ihn Licht unil Wiinne erhalten. 
Es isi (lies das Gebot der Nüchstcnlicbe. 

Wo giebt es je eine GemeinHe in Israel, und wäiv sie 
noch so klein, wo nicht eiile Vereine und Bn1dersi'hatY«ii eot- 
■ stÄniien ? 

Lange, sehr lange lastete mit seiner enlrOckenden Schwere 
der Vorwiirider Nntzhisigkeitim hflrgerlidien Lehen iinf unsertm 
Glunbensgenussen. Altentlialhen wurden wir als ein trüKt«. 
arbeit Silieues Volk verschrien, das eine angeborene Abneigung 
gegen alle bargertichen Gewerbe vor allen GeschlKchtern der 
Erde auszeichnet, und lange Zeit blieb Isiael als ein unbriucli- 
bares OUed in der grossen Kette überall ausgesehlogsen.' 

Wohlwollende, edf^lmßthige Menschenfreunde selbst anderen 
Glaubens, haben aber längst unsere Sache mit siegender Kraft 
in Wiirt und Si'hrift verfochten, haben gezeigt, wie ungerecht 
es ist, vom Einzelnen auf die ganze Nation zu schliessen und 
bewiesen, wie dei' Israelit, wo ihm nur die Wege offen und 
die Mittel frei stjinden, iu keiner Kunst und Beschäftigung unter 
anderen znrQek blieb. Wohlan, nehmen wir uns daher armer 
und mittelloser Kinder an, und richten unser Augenmerk daraul, 
dass sie ein nfttzliches Gewerbe erlernen. Unsere Kräfte und 
Mittel sind nicht schwächer als die anderer Gemeindon, An 
uns ist es ri'clit ernstlich zu wollen niid unseren Willen mit 
Mutii iiiid Si,iudhaftigkeit zu vollfflbreii. Erhöre Gott also unser 
Gebet iin dem Ja!irestf(ge. da es Dir gefiel, den Kaiser ins 
Leben zu rufen, zum Glück und Heil seiner Völker, die er 
regiert mit Wohlwollen und Liebe". 

Durch die vielen Stiftungen, welche diesem Institute zu- 
gewendet wurden, nahm es einen raschen Aufschwung. Es 
enthillt viele Pfründner, darunter auch frühere Verwalter und ist 
eine wahrhafte Wohlthat für die Gemeinde bei ilireni gegen- 
wärtigen schlechten materiellen Zustande. Vielen wankenden 
Geschäftsleuten, armen Studenten und Higrosanten ersclieinen 
die Armenväter unt«r irgend einem rechtmässigen Titel als ret- 
tende Engel und Helfer in der Noth. Sie zeigen Herz und 
Gefühl am rechten Platze und zur rechten Zeit. 

Doch hat wie bei der Zedoko auch hier daä Anueuwesen 
den eigentlichen, ursprönglichen Beruf des B. Ch. fast ganz 
verdrängt, so diiss das Feld der Krankenpflege brach liegt. 
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Dil' iiabiiim rnüs3t«!i vom KninkcnstaiHle in iler rteiiiHimle Kunrip 
haben. Ihr Wt'jf sollte suiviihl in die Hflit* des Anuen wie in 
das HaiiH des Rekhi'n führen. Oft wirkt ihr peraflnlirhes Kr- 
sclieinen witblthaender uls die niittelbiin- Hilfeleiatmif;. Sie 
dSrlcii daher mit ihrem Besuche nicht warten. Iiia die Krankheit 
jenen Öräd erreicht hat. welcher die Grenzscheide bildet zwim-hen 
ihrer Thätii^keit und diT des Vereines Chuvra Kadisch». 

Der heilige Verein L'hewra Kadiseha, welcher die Pflichten 
^wahrhatter Mildtliätifjkeit" erfüllt, indoni er den Sehwei- 
Itriinken die Stunde der KHosunn jeielit niat;ht, den .Sclieideiideii 
die letzte Weg/ehniny gibt, und den letzten Liebesdienst durch 
ilip Besorgung eines würdigen Begräbnisses erfüllt, hat .nich st«ts 
als der eunservativhte unter den Vereinen behauptet. Er hält 
fest an den allen Trudttienen. wie sie sieh mündlich oder in 
den Statuten seit .lahrhunderden fortgepflanzt haben. Ihm allein 
»orde das Epitheton „Verein" und jedem Mitgliede der Titel 
i'(Aewremanii kat eximhen heigelent, ein Name, den man mit 
Stolz führte, und der niilit dnrch „Einkaufen" sondern nach 
Ablegung uielirerer Prolieii von Mnth und Unersehrockenheit 
und nach mehrjähriger jjünkHicher Befcdgung der von den Ua- 
bnim auferlegten Handlangerdienste erlangt werden konnte. Erst 
im 3, Jahre nach der Hochzeit wurden die „Melatj« hes" als ordent- 
Kt^he Mitglieder autgenommen und zu den heiligen Verlieh- 
tnngen zugelassen. 

Dem Vereine war auch eine AbtheUung der Frauen unter- 
geordnet, denen beim Chewramahle Ehrenplätze angewiesen 
wurden. Da die Chewra Kadlscha, deren Reich nicht von diet^er 
■Welt ist, keine Ersparnisse und Überschüsse machen sollte, 
wurden lant der St. P. „die absterbenden (Jefalle den Kirchen- 
vätern ziigetlieilt, weshalb die Viiter auf dem yrieilhufe Acht 
haben sullten, dass der Ch. K. kein Schaden geschähe oder 
was an 'Vrunde gehe, tiei Strafe von '/j Kehth, Doch darf riian 
von ihrem in Voiratli imt! niiht bedüritigen Oelde keine heiligen 
tieschirre wie von allen lietjpannsc haften machen lassen. Das 
Geld, fUr welches das Vortragen der Gebete, die Psalmen Davids 
an Sabbath und Festtagen erkauft wird vun denen, die Jahrzeit 
haben nach ilirera Viiter oder Mutter, fällt der Chewra Ka- 
discha zu. Zu der üespannschaft der Todtengräber, weil es 
in der ganzen Welt unter den Ju'leu gebräuchlich, an den 
letzten Itstertagea eine Mahlzeit zu hatten, soll aus der (le- 
nieinderikasse jedesmal einen halben Kinier Wein verreicht werden." 
Niiuh den Instruktionen d, J. 18(i() wurden diese Mahle auf die 
PurimwoeJie verlegt. 
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Diese stilireiben ein Cfrenniniell t'ör iIpu vtini Rabbiner und 
Vorsteher eröffneten Zug vom Tenniel in lU'n Siieisesaal und 
eine Sitzordnung vor. Um die Wörtle der fnininien Väter noch 
inelir zu lieben, erhielten sie Khrensitze an der Festtafel. 

Als dieises Mahl im Jahre IHHii ain Purim in der Conior- 
dia mit einer Tanziinterhaltung verl(nfl]>lt wurde, hat es seine 
ursiir fing liehe Bedeutung verloren. Es war eine Profänisienm^, 
mit dem Chewramahle eine Tanzunterhaltiing zu verbinden. 

Durch die Verkennung ihres Berufes haben die frommen 
Väter die Hochachtung, welche sie in alter Zeit genossen hatten, 
so dass die, welche sie beleidigten, exem|)larisch bejitiaft wurden, 
in unserer Zeit eingebtisst '). Die Vüter sowohl als die Mitglieder 
entrichteten bloss ihre uumatlii'hen Beiträge von 10 K. und 
kümmern sich sonst uiu Nichts. 

Nur wenige Vat^r ftben silbstthätige Krankeiiptlege und 
Wache oder kennen die Pflichten und Secliü? der Mitglieder, 
Diese sind in den Statuten des Jahres IHKO und IK77 in 
ly §§ Kusamniengefasst. von denen hier ein Auszug geruhen 
werden soll. 

Der Zweck des heiligen Vereines und sein Beruf ist fol- 
gender: Die Kranken zu besuchen, ihnen Beileid zu bezeugen, 
sie zu unterstntzen in jeder Art und Weise, ihnen Mut eiiizn- 
fliesen, mit ihnen zu Gott zu beten und wenn sie nach dem 
Hat Gottes ihre Seele aushauchen, das Sch'ma Jsroel aii2u- 
stiminen. — hernach die Reinipunff und Waschung vorzunehmen, 
dann selbe zum Friedhof zu begleiten und zu beerdigen. 

Jedermann der ~iO Jahre alt ist, ist verpfliditet, diesem 
Vereine beizutreten, nnd dieser, welcher niiht beitritt, sei 
ansgestossen und hat auf Unterstützung des Vereins keineo 
Anspruch. 

Der Vereiti zerfdllt in .') Theile: 1 tens, in solche, die 
zu allen Diensten des Vereines sieh gerne persönlidi betheili^fen. 



') Am xwoiton Pnrimtii^e hielten die Oabslui Dinon rmiii^'. Vuran 
)i;ingro die Mc-Ufc tmgon die hl. Gerftthe nnd sang^eu Lieder. Itcr Sclinl* 
anfsobcr Korftlbium VDihfihnU' sie und wurde deshalb vom Vi'rciiic iiuiik"~ 
KuhlusiHtn. Einer dor leUten an gesehen en Giibtüin war Aroti UrriiiT'-ld. diT 
vereint mit seiner Gattin 50 Jahre beherzt gflbst bi'i uiisU-clicndun 
Krankheiten mit nufopfcmdor ThGligkcit der rhowr« dioiiti'. llni dnc 
Peior der goldenen Hnchieit im Tempel wurden seine I^istnngpii indom 
CT im Kii^sjahrii 1866 bei den an der Cholera Voraturbenen, darnntor ancb 
eiiii)|;cn preuKBischen Stdilatcn, rituelle Wa«chuiigi'n vumiUini, rähninnd 
hiTVOTgehoben. Ein danmls aiiwoaendcä Mitglied di'r Gi-nieindL' in Mumlieim 
benlelltr- die StatnU-n für die dorligc Cliewr» nnd ftberli'-sc ilmii Ver- 
raaser ihre allen iTkiinden tuv Kiiiiiii-ht. (s. Kaufiti. a. a. U. 14. SUf! Anm. 8.) 
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■Jtens sulche, die siih nur an manchem Dienst tiieilweisc 
^Btlieiligen. 

iStens solche, die gar keinen Dienst persönlidi ausdberi. 
raber mit Ijfid-Beiträjien don Verein untjsrstötzen. 

Ausgaben des Vereines sind: 
I tens. Ankauf des Oeles zur Erhaltung und IIpIcui htung 

der imnier brennenden Lampe im Tempel. 
'Jieüü. Zur Pflege eines armen kranken Mitgliedes des 

Vereines, 
3t«ns. Armenspenden, wenn es Noth thut. 
4tens. Begräbnissküsten, und diis Todtenmalil. 
5 tens. Die Werkzeuge zur Beerdigung, 
litens Beisteuer zum Cliewra-Mfihl, welches im Monat 
Adar stattfinden soll, und wo beim Mahle der 
Rabbiner Gottes Wort sprechen soll. 
7 tens. Wenn eine arme Durcli reisende rait einem Knaben 
genesen, hat die Chewra das Beschneidnngsmahl zu 
reranatalten. 
Btens. Dem Babbiner am 7, Adar für die Predigt 2 fl 
0. w., 2 Pfd. Kafl'e, i Pfd. Zucker zu verabreichen 
so anih den Sabbath vor Ostern und Neujahr. 
»teuK. Die Besoldung der Krankenwärter. Die Vorsteher 
der IJhewra können sich einen eigenen Kranken- 
wärter wählen, der verpflichtet ist, zu jeder Zeit 
Dienste zu leisten, den Kranken zu pflegen und 
der dafBr 20 fl. jahrlich aus der Vereinskasse be- 
ziehet. 
Der Zweck der Chevra Kadiscba ist; werktbätige Menschen- 
liebe zu üben, insbesondere'hiesige jüd. Kranke miinnliehen Ge- 
schlechtes zu besuchen, zu pflegen, ihnen Trost und Beistand zu 
leisten, bei Sterbenden die üblichen Gebete zu verrichten und nach 
deren Tod die usuelle Waschung und sonstige Ceremonien abzu- 
halten, und für ein anständiges Leichenbegängnis Sorge zu 
tragen. Bei hinreichenden Mitteln kann auch sonstigen hiesigen 
Hilfsbedürftigen Unterstützung geboten werden. Die Wirksam- 
■Tieit der Chevr. Kad. erstreckt sich auch auf hierorts erkrankte 
zugereiste Fremde. 

Die^Eechte der Mitglieder bestehen darin: sobald ein 
Mitglied erkrankt, muss ihm über sein Ansuchen sofort die 
Krankenpflege ohne Entgeltleistung Tag und Nacht zu Teil 
werden, überdies erhält es wöchentlich, besonders wo es die 
Nothwendigkeit erheischt. 3 fl.; die Armen hingegen, denen 
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noch die ihnen dienlichen NahrungNiiiitt«! verabreicht und die Qbn^ 
dies anch noch von anderen Instituten mit den erforderüchen 
Mitteln versehen werden, erhalten blos 1 fl. M kr. ; sollte aber 
die Krankheit länger als (i Wochen dauern, so inuss der Kultus- 
vorstand die ferner? OeUiunterstfitzung bewilligen. Die Be- 
gräbniskosten werden nach den bestehenden Taien norinirt. 

(Charakteristisch für die damals herrschenden Streitigkeiten 
mit dem Rabb. ist Paragraph US: Den Conduct fuhrt der 
Cantor.) — 

Jedes Mitglied hat die Pflicht, obenerwähnte Zwecke zu 
erfüllen. Kranken die sorgsamst« Pflege jiugedeihen zu lassen, 
bei dem letzten Athemzuge der St<;rbenden für deren Seelenheil 
die Gebete zu verrichten, die Taharah vorzunehmen, und die 
Leiche anständigst zu bestatten. Diejenigen, welche ans irgend 
einem Gmndediese Pflichten persOnlichnichtaasQbeu können, haben 
fBr Krankenpflege 40 kr. and für eine andere Dienstesleistung 
'20 kr. an die Verwaltung zn zahlen, die einen Hempla^nten dafür 
entlohnt" '). 

Ausser diesen in Loco wirkenden Vereinen bestand in 
alter Zeit eine ünterstfltzungscassa „Jerusalem'", dessen Ten- 
denz im Namen ausgesprochen ist, das Interesse des jedem 
Israeliten heiligen Landes zu hüten. Es war den Alten ernst 
mit dem Psalmveis. der Jerusalem an die Spitze aller Freuden 
stellt. Der Verein bestand seit undenkbaren Zeiten. Im Jalire 
1701 bestellti' der Cardinal Cail lU. Abraham Ausee als 
Gegeiisehreiber und Revisor für die Jerusalemgelder. Im Jahre 
1708, einem Jahre der Theuerung, kanfte die Gemeinde Mehl 
in Vorrath und lieh dazu von der Jerusalemcassa tl. 110. 

Die im Jahre 171 IH verfasste Stadt-Polyzei enthält gleich 
im Anfange zwei die Jerusalemgelder betreflende Pragraphen, 

„Jerusalem Gelder betreffend. S". Alle Jahr sollen die 
Gerichten, nach der Gerichtsverneuening zwei Jemsalem Väter 
erwählen, dieselben sollen alle Montag, und Donnerstag in der 
Synagog mit einer Pix das Geld für die Arme in Jerusalem 

') Dicso Statuten wurderi am 12. Mäni 1677 vom Vorst. Ign. Borman 
bestftUgt, 'lor sich ani ilea Aufbau der Friedhorfimaacr beniübt«. Die 
CheTH liess ilim mm Dunki^ eine Martnortafpl mit folgender Inschrift 

'■<: iKD-iya pns' 'r. ipM 
n'3 i«5? pip^a ^ovB- 
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wohnende Leute fleisaig einfordern, und wenn solche Verneuemng 
der Jerusalem V. Beschiehet, so sollen die Alten das in diesem 
Jahr eingekommeDe Geld zusammen machen, und den Richtern 
überantworten, hingegen soll solches Geld niemalen etwen zu 
was andern, aasser expresse für die so genannte in Jerusalem 
Wohnenden gebraucht werden, es soll besonders in einem Sacke 
unter andern Geraein-Geldern aparte verwahrter verbleiben, bei 
Schliessung der Gemein-Rechnung sollen alle Jahre ordentlich 
die Jerasalemgelder in der Rechnung eingetragen und zu dem 
Vorherr eben verwahrten Gelde zusammen summirt werden. 

9. Kein Jerusalem Vater soll die Macht haben, einem von 
den aus Jerusalem Verabschickten noch weniger wem andern von 
diesen in Macht haben, den Jerusalem-Geldern, ohne Wissen und 
Willen vun Richtern und Bürgermeistern etwas zu geben, und 
wenn aucli von Jerusalem etwelche zwei oder drei Personen an- 
kämen, und genugsam erweiseten. dass sie die Bevollmächtigten 
und von denen zur Erhebung des Geldes Depatirte seien, so 
soll dennoch der Richter und BQrgermeiater ohne Versammlung 
der übrigen Gerichten, vor sich selbsten nichts für sich nehmen. 
Im Falle aber von den geschworenen Beisitzern nicht alle ein- 
heimisch, und etwa einer oder zwei abgehen sollten, so können 
sie schon ohne der Abgängigen, den Deputirten u. z. nach Er- 
kenntnis ihrer Nothdurtl aussfelligen und abfertigen, um sie 
nicht verabsäumet werden." 

Die Bestimmung, dass die Gaboim Montag und Donnerstag 
mit der Büchse sammeln gehen sollten, wurde bis ins Jahr 1880 
eingehalten. Als das Sammeln abgeschafft wurde, nalim die 
Gemeinde ins Präliminar 10 (1. auf. Der Rabbiner, welcher 
i. J. 18Jt4 zum Gabai ernannt wurde, stellte im Tempel, in 
der Talmud Thora imd in einem Gasthause, wo bei Hochzeiten 
gesammelt wird, eine Büchse für Zion anf 

Die einlaufenden Gelder und Tempelspenden werden an die 
Verwaltung „für die österreichischen Juden" in Jerusalem 
mit der Bitte geschickt, die Nachkommen des seligen 
M. Baumgarten, der dort- grosse Ehren genoss, zu berücksich- 
tigeu. Die Spuren eines Vereins der Lernenden reichen bis 
ins Jahr 168Ü zurück. Laien, zumeist Kaulleute, lernten all- 
abendlich eine bestimmte ParHe aus dem Talmud. Au den 
Vortrag des Vorsitzenden knüpfte sich stets eine Disputation. 
Nach der Reihenfolge der 6 Ordnungen der Mischnah wurden 
die V2 Baude des Talmud durchgenommen. Bei Beendigmig 
jedes Tractats wurde ein Freudenmahl abgehalten. Früher 
fanden diese Zusammenkünfte in dem Tag und Nacht geöffneten 
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Bctliliamifini.^di statt, an wck'lk'iii vorbei der Wog in -lie Syna- 
g<if;e liibrte. Erst vor kurztr Zfit, seit dem Ableboii ta*t allor 
TalnjurikmKÜgpn, löste sMi dieser Verein auf, der zuletzt im 
Hause Sal, Liiws iinil Jus. Urauiiers sieli versammelte. Eine 
Abzweigung dieses Vereine.^ bildete eine Vereinigung der Scbinr 
Cbewra. an der sieh die weniger Gebildeten betheiligten, die 
wahrend der Weclie durch ilire liewerbe vom Hause abwesend 
waren und am Sabbath im Hanse ihres eigenen fiabbiners sidi 
versammelten, der ihnen Vorträge über den laufenden Wothen- 
absehnitti hielt Er bestand seit undenkbaren Zeiten. Schon 
das 1708 angelegte Schnlsesselhueh verzeidinet eine von diesen 
Vereine gespendete ThoraruUe. 

Auth seine im Jahre ITi.i verfassten Statuten mit Hl Para- 
graidien haben sieb erhalten. Auf dem Titelblatte, das mit 
sehönen Farben Zeichnungen geziert ist, wird die Geschichte 
des Vereines geschildert, Die Statuten sind unterschrieben v(«n 
Vereinsrabbiner Mendel Prusnitz, liem Urgrossvater Em. Banm- 
gnrteaa und sieben Mitgliedern des Vorstandes, darunter eiiieni 
Urenkel des in Resji. Zemaob Zeilak Ni>. W genannten Jaouh 
Pisk ')■ 



') Abflohrift des Tilclblullo» der SUlutoii ilor Knan llyP 

man iiyw 

Dif nci mm'- 't; nn'i n;rD ynin "d ^D'J di' inn^isn vim 

.^"sb man"! (1767) 

'J3D D"!!: 'tv vEsn r.V']i2 icins' piü2 «^r d\ä' rvtt ni '3 
cppintfo cri:r -;; c'vud ojiki ipcjis in« csi di(*':2i urwip 
mcn Ksi .TK'T;« P'3 V" i-'S'2 ri-nD3 niKir .^n\i7\ rwa? dtsd 
'si' «iiDnh rniK uip'r? nn -^nnai p»3 oitpo ir:xc ts iisV 
^ax ,n'Tin d:'X '■■;! lai ^«i ,on'T d'^ui ,on'0' i^3' mai vpr. 
l'SEm 'SBn ,na ni^tPi noam n*iT ,.na-in ns 3iU '^ ,3n? aio ij'K 
RS nar Kai intfe" ■'ca ij':'|j cui "n nw «thi ,na nv, mh 
nDB'-n'msü nuT -laT ni's yiar?i ,7t3nK dp^dI- nirv:;^ ,nnuo 
,n-iip 'laT vioff^ n^n^ •fr-'S- vr iia'r rntr in lai ,n^'?Di»n ivtn 
io^3a TKETii TiK" 1)^ iPin tiTiri« 'DHi «hh ,n:3n nsp Dna •,''an9 
butv rnxE" U"; T»r;V im r.i 'rsa nn:-,: ns'Vr i« O'Jtp piVhy 
yipi" ^"1-3 i'^^' ':"3ts'o':'i ,naav o-jik tk^i n: e)v"'r rr^ itksdjp 
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Laut ij -2 fnnd die Neuwahl iTtiracr in dt-r H.isiananiichl 
[Tor dem Psalmensagen hri ISi-iscin i!i'> U;iiib.'.-i ^tatt. 

Im Jahre 1«77 wurde diin'h d-'u Voret. Ign. Ifermann der 
Frauen/ereiti mit neuiMi von der Sl;itllialterei tiestiif.ijjteri .Stafiit<'n 
[«onatituiert. Eine Neugrütidmig kiitiii e^ nicht gt-nanut werden. 
rDenn ein Frauenwolilthätigkeitsverein existierte schon vor zwei 
? Jahrhunderten- Das Sterbeiegister verzeiehnet die ani Neujahr 
1705 Terstorln'iie Vorstfiheriii der Ze<loko Uitel. Die Sbidl> 
polizci liestimmt Ober da^ Sammeln in der Frauengallerie nntP 
die Bestellung von Wärterinnen für arme Frauen. Im Jahre 
1860 notiert Ahr. Epstein im Stil'tungabuch eine Anerkennung 
fttr die Vorsteherin Fanni Weinen es kann daher nur von einer 
Ör^aniisicrung die Bede sein. Nach seinen Stututen gehört in 
das Bereich der Wirksamkeit dieses Vereins diy Unterstützung 
kranker arheitsmilähiger Franen, Ausbildung armer Sliidi'lien zu 
irgend einem Berufe und Baisteuer ;!iir Ausstattung. Er nimmt 
durchschnittlich JOO — HÖH 11 ein, die er auch ausgiebl. Sein 
Ersatziund belauft sich auf ■_'4iHi Krunen. 

n'i-: -»«2 ni]' irDS'D b'; b"f i\~ '2to i^.:^-t3 xrs-.sn 2ir. n"rt 
3'n;ni ,D'oe- hnt^i r,a2r.z u'j'y tk.Ti •.:2zh yo»-\ pmi iJnyT n» 
i:d f]DX-' jUpko ':ti3 ks' ks" -jk runi :r,:w D'B'i^b' nt un« 
Yertt r;"2i nyn »hz -(«ss i:i«k'jt ,inK ih:>fff nvb -j^m U'Kuna 
omo n"2 on-i3(t iinio 'Jiwn T\"n ixikb oni2tt bis nnn :nv «r 

i;rn nvc inKa D'^did i:"n «'n myri:! utDp i:n:K nai ntsm itf'n 
nisoa U'?'; r.Ttt'i n'.OJp ":''d b2z u'osv -m:7i unanarn kV, 
nai iJtsD yiDr!? nnB-i nac biz. i:'2t 'Jb V3p5 Koni ■jOin» ncy 

^^L .'n bKb n-'Emi rtrnr.m nnoiH r;-nnn 

^^^WS^p":: Ol«; "["ucnsa b"2 biiyü m"n3 Dm::x p"ri dikj 

"lyiDvnpa K"n2 t;2 13k's" cik: pD's pns' Vk'hdj ci«: i"l3 
pna Bm3K dixj i"i3 pr« oik: pd'b rpK' hdd p ^:""e dih; 
.^"3 J'^V' P"n oiKJ 
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Der Holzverein wurde im Jahre 1860 gegründet; er vertheilt 
Brennmaterial an Anne. Die Ausgaben betragen jährlidi lüOfl. . 
sie werden durch Spenden und Beiträge von 20 Mitgliedern 
gedeckt. 

Es soll froher auch eine Darlehensskasse bestanden und 
aus dem Reste derselben ein Verein zur Bekleidung der 
Armen sieh gebildet habeo. Doch löst« sich diese durch die 
ungenügende Controlle bald auf- Ein geringer Ueerrest wurde 
im Jahre 1880 zur Bekleidung amier Schulkinder am Chanukah- 
Peste benutzt und damit der Anfang zu einer Einrichtung ge- 
troffen, die noch heute segensreich wirkt. Die Jugend hatte 
einen Verein zur Beschaffung von drei Söldnern alle drei Jahre, 
die die Gemeinde zu stellen hatte. Er hiess „Chesed Neorim." unter 
diesem Namen wurde zur Erinnerung andenehemaligenBeligionB- 
lehrer Isak Werner im Jahre 1894 ein Freitiscliverein gegründet 
aus dem Stammcapital von 600 fl., welches von Frau The- 
rese Werner, der Witwe des Relg.- Lehrers Isak Werner, selbst 
verwaltet wird. Aus den von Mitgliedern und Schttlerii beim Ju- 
gendgottesdienste gelobten Spenden werden Bücher. Kosttische 
und Schulgeld für arme Schiller bezahlt. Er wird vom Rabbiner 
und einem Abiturienten verwaltet. 

Alle diese Vereine gehören theils einer längst vergangenen 
Zeit an, theils haben sie noch keine lange Vergangenheit. Auch 
übten sie alle keinen merklich eingreifenden Einfluss auf die 
Gemeinde aus, mit der sie nur lose zusammen hiengen. Von 
einer geschichtlichen Entwicklung kann daher nur bei den vier 
Hauptvereinen gesprochen werden, die su alt wie die Gemeinde 
sind und stets neben ihr oder besser gesagt in üir bald ein 
reichliches, bald ein kümmerliches Dasein führten. Die Ge- 
meinde wählte ihre Functionäre, die nach abgelegtem Gelöbniss 
vom Rabbiner inslallirt wurden, übte das Aufsichtsrecht an 
allen Halbfeiertagen aus, und wies die Ersparnisse des Bikor 
Cholim, der Talmud Thora und der frommen Bruderschaft 
der Zedoko zu. Damit ist auch die Stellung der Vereine zu 
einander und zu der Gemeinde gekennzeichnet. So sehr sich 
auch jeder Verein ein specielles Fach als Wirkungskreis aoa- 
erseben hatt«, bescliränkte er seine Tb^tigkeit nicht ausschliess- 
lich auf denselben. Vielmehr begegneten sich zuweilen alle auf 
einem ihnen gemeinschaftliclien Gebiete der Wohlthätigkeit. 
Es bestand zwischen ihnen ein wechselseitiges Verhältniss, 
Keiner wies im Nothfalle eine an ihn herantretende Anforderung 
als eine nicht in sein Ressort gehörige zurück. Haben doch 
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alle einen gleichen Aasgangspunkt, die Religion, nnii verfolgen 
ja alle dasselbe Ziel, das liemeinwahl. 

(ielten doch im Judenthum die Förderung des Thora- 
studiiitQs. die Cebnng von Liebeswerken an Armen, Kranken- 
besuch und Bestattung der Todten für vier verschiedene 
Weisen der Bethatigung einer religiösen Pflicht. Iileich den 
vier Flüssen, in welche der vom Paradiese ausgehende Strom 
sich theilt«. haben auch die vier segenspendenden Vereine nnr 
einen Urquell. Denn seihst die Wohlthätigkeit ist ein Gebot 
der Religion. Weil also diese in der (lemeinde verkörjiert ist, 
deren Mission es ist, die Religion bei ihren Mitgliedern zu 
pflegen, die Gotteserkenntnis zu verbreiten, daher kann sie zur 
Erreichung dieses Zweckes sich alle Vereine dienstbar machen 
und, wenn es nöthig ist, die Zinsen der Vereins-Stiftungen 
lOr die Bedürfnisse des Oultns benützen. 

Wohl gilt es als alte, fest^ftehende Norm, die letztwilligen 
Anordnungen wörtlich auszuführen. Spenden, die für diesen 
Zweck bestimmt sind, dürfen nicht einem anderen zugewendet 
werden. Dem aber steht die Theorie gegenüber, dass man den 
Intentionen des Stifters gerecht werden müsse, der ja 
bei seinem Legat auch die Zukunft im Auge hatt«. E» 
gilt daher als selbstverständlich hei Stiftungen, die durch 
die veränderten Verhaltnisse keine Verwendung mehr linden, 
anderweitig zu verwerthen . Denn gewiss ist es im 
Sinne des Stifters, das Capital nicht fodt liegen zu lassen, 
vielmehr die Benützung desselben zu CultuHzwecken alt! ein 
tttUlschweigendes Zngeständniss noch bei seinen Lebzeiten zu 
betrachten. .\ber selbst realisirbare Stiftungen können, wenn 
die Gemeinde sich in Verlegenheit befindet, für ihre Zwecke 
verwendet werden. Ilenn löste sii'h die Gemeinde ans Mangel 
an Mitteln auf, tiann würde auch die Stiftung von selbst auf- 
hören. Die Gemeinde hingegen kann, wenn sie auch das 
Capital momentan verbraucht hat, den letzten Willen des Stifters, 
■wie die Verrichtung von Gebeten für sein Seelenheil, durch 
den jeweiligen Rabbiner oder den von ihm bestimmten Ver- 
L toter vollführen lassen. 

Dass dieser Vorgang stet« eingehalten wurde, lässt sich 
(an vielen Beispielen iius der Geschichte ersehen. Doch ist 
je Angelegenheit noch nicht sprachreif. 

Noch ist die l^raeinde lebens- und leistungsfUhig. Dank 
jier Widerstandskratt und ihres hohen Alters wird sie auch 
I gegenwärtige Krisis überdauern, welche sie bis in ihren 
[ Kern getrofl'en hat. Vorläufig denkt sie nuch nicht daran, dad 
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Vermfitjeii dpr Ven'ini' anzugreifen, vielmdir tritt sie uU Mit- 
lii-werbtT um Stiftungen und Li'gate für Jen Cultu.sfisni] auf. 
E» ist ihr bereits gelungen, zwölf Stiftungen, theils BaiirTcr- 
mögen, theils Tempelsitze für denselben zu gewinnen. Ferner 
stehen ihr auch die Interessen des -iOOnd fl. betragenden Teiupel- 
fonds zur Verfügung, da trotz der riringendoii Nothwendigkeit 
ein Neubau nicht nahe bevorsteht. Auch decken mich vor- 
läufig die Steuerträger die Cultusbedfirfniase. Nur wenn in- 
folge des Boycotts ilu'e LeiBtiing-ifahigkeit sich noih mehr ver- 
mindern und die Existenzfrage an sie herantreten sullte, erst 
dann wird es in Enviigung zu ziehen sein, ob sie auf die 
Nutzgeiiüsse der Caiiitalien, Liegenschaften der Stiftungen, oder 
gar auf diese selbst einen gerechten Anspruch erheben kann. 

Die momentan nur thetiretischc Erwrigung führt uns aber 
zu einer praktisi-hen , die Gemeinde schon gegenwrutig be- 
wegenden Frage: 

Oh nämlich die Vereine, in duneu der culturelle Schwer- 
punkt der nicht politischen Gemeinde liegt, von ihr losgelöst 
und selbsUUidig gemacht oder vielmehr centrullüirt und mit ihr 
ganz vereinigt werden aollen, wie dies in grossen <>emßtnd«n 
der Fall ist, dass nämlich Commissionen und Sectionen über die 
Vorwaltung der einzelnen Agenden aus der Mitte des Vortaudns 
eingesetzt werden. Beide Strömungen haben Anhänger. Vor 
allem dürfen die Vertreter der Decentralisation nicht ausseracht 
lassen, dass die Vereine keinen materiellen Zweek, sondern eilt« 
ideale Mission verfolgen. Ilir hi\hsr*s üiel ist die Ausübung 
gemeinnütziger Werke zu veredleri und zu vervollkommnen. Sie 
sollen überhaupt keinen Reichtum aufspeichern und keine Er- 
sparnisse zurücklegen. 

Wollten sie sich nicht als (ilieder des (iemeindeorganismaH 
diesem unterordnen, ihn zur Zeit der Notli im Stiche lassen 
und eigenmächtig bandeln, dann wäre dies verhängnisvoll ittr 
beide. Die Vereinsväter müssen frei von Uerrsi haucht, Eigennutz 
und Selbstüberhebung nur um des Himmels willen ilir Amt ver- 
walten. Der besonnene Vorat^'lter wird aber ihnen nicht 
jeden Eintluss entziehen lassen, um nicht das Interesse an ihrer 
Wirksamkeit zu vermindern. Denn der Indifferentismus wäre 
von grösstem Nachtbeil für das tienieinweseii, dessen Existena 
um so gesicherter ist, je mehr und je weiter die Vereine 
ihre Thätigkeit ausdehnen. 
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V. Die aufgefundenen Archivalien. 

Der grillst« Schatz, liün diu (lomoiiide aii:J ilor ViTfjiiniii'ii- 
heit garcttet hat, ist das Archiv, diis du reiches Url£mMh;ii- 
matfriat birgt. Währciui die JiuUn in anderen Orten üti'ts 
die Ausweisung fürchteten und darum nur wenig Sinn für die 
Aufhewahrnng alter Actenstöcke hatten, wiegten sich die hie- 
sigen in Sicherlieit und trafen daher umsichtige Vorkehrungen 
für die Zukunft. Aus diesem Grunde bewahrten sie auch sorg- 
fältig alle Documcnte auf, „damit sie lange Zeit bestehen". 
Sie versahen, *ie auch anderweitig Qblich war, die meisten Ur- 
kunden auf der Aussenseile neben dem Rubrum und dem 
ffirsterzbischöl liehen Siegel mit einer jüdisch-deutsclien Notiz, 
die den Inhalt und das Datum der Urkunde nach jüdischer Zeit- 
rechnung verzeichnete. In vielen Fällen verbreitet diese Inhalts- 
angabe zugleich Licht ttber die dunkle Sprache der Urkunde 
und die in dieser vorkommenden verdeutschten Namen der Juden, 
von denen die Rede ist. So entnelimen wir aus einer solchen, 
dass der Name des Rabbiners Lazarus Benedict mit Salomon 
Lasth identisch ist. Vom culturhistorischeni Interesse ist folgende 
Klausel: b«3 ijpn^ lan luvi n"! bp:;^ 'i njinn Tay uyipp 
,y2V3 IB welche auf einen Umschlagsbogen von einem verloren 
ge^ngenen Beeret neben dem lürstbisch. Siegel angebracht ist. 
Sie besagt, dass der l^ard. Wolfg. v. Schrattenbach verboten 
hat, dem Schwiegersöhne des Landeaültesten B. Sekl- zur 
Hochzeit den üblichen Elirentitel „Ctuiber" zu geben. Aus fol- 
gender ausführlicher Ueberschrift auf einer Wahlbestätigung 
vom 4. Jänner 1713; Attestatum von der Herrschaft wegen 
der Neuwahl der Vor^telier i. J. 17i:i {.jäl-i nach unserer 
Zeitrechnung) auch Über die anderen Aemter ist ans dem In- 
liaUe ersichtlich ;' es wurde übertragen in das Buch der Ge- 
meinde von den Decreten Seite '22" sehen wir, dass die Gemeinde 
alle Uecrete ,^owie die Previlegien, von denen nur 4 von -il er- 
halten blieben, in ein besonderes Buch copieren liess, welches 
in der „Qemeinde-Almer" aufbewahrt wurde, aber nicht mehr 



anfzufinden ist '). Denn die spätere Generation bekundete 
weniger historischen Sinn als die Altvordern, indem sie aas 
Raummangel diese ^Almer" auf dem Flur des Gemeindehauses, 
welches in eine Nonnalschule umgewandelt wurde, otTen stehen 
Hess, wodurch viele Urkunden in Verlust gerathensind. Einen 
Theil derselben beförderte man auf den Tempelboden, von wo 
sie in die an diesen grenzende Kammer des rituellen Bades 
gebracht wurden. Erst i. J. 1891 kamen diese Docnmente aus 
ihrer Verborgenheit ans Tageslicht. Damals nämltch wurde ein 
Verein zur Erforschung der tieachichte der Gemeinde ins Leben 
gerufen. — Die Nationalitäten- und S]irachenfrage, welche um 
diese Zeit die Volke/ Oesterreichs aufrüttelte, hat auch den 
Juden, die bis nun ein Spielball zwischen den Deutschen und 
Czechen waren, ihr Volksthum, ihre Religion and Sprache in 
Erinnerung gebracht. Sie wollten den Faden der eigenen Ge- 
schichte dort aufnehmen, wo er vor etwa 40 Jahren abgerissen 
wurde, als sie sich nämlich anschickten, in ihre Umgebung auf- 
zugehen. Sie richteten ihre Blicke ins Ghetto, wo einst ihre 
Geschichte ungehemmt, unbeeiiiflusst von aussen, nach ihrer 
Eigenart sich entwickelte. 

Bei den Ahnen wollten sie Bath und Belehrung einholen 
Über ihr Verhalten gegen die lieblosen Mitbürger, welche sie 
als Fremde betrachteten und unter denen es ihnen so unheimlich 
war. Vor der düstern Gegenwart flüchteten sie in die trau- 
lichere Vergangenheit. An allen Orten erwachte dajj Interesse 
an der jädischen Geschichte, besonders in Deutschland, wo sich 

^) Weicher Werth auf ilio Bewahrung der Arbenstücke gelegt wardc 
beweist § löl der jüd St. pol. t. J. 1708: 

Die Drey Bcj der Gemciu Chnsl BcHndHcbeD Schlüssel sollte einer 
verwshret verbleiben bei dem Rabbiner, der andere Bey bei dem Jnden- 
riebtcr und der dritte bei dem erston Caaairer und die zwei SchlüsBeln 
TOD dar Alnicr, worinnen die vcrstbiodenen Scbriftcn sich befinden, soll 
der Kuehekole und erster Bnrge'mie ister Bey sieb haben, waneii cinervon 
ihnen verreyssen soll cS dem nüi'hateu ßeysitzer aberlassen werden, in 
dieser Almcr sollen Büuurans die rnn di'nen gnädigsten Obrigkeiten er- 
theilte Frivilegia wie aaeb alle Derrcta und Sentenzen nebst vRr^chiedeROi 
Quittungen und anderen Sarben su deren die (Icmoin gelegen, llejssig, 
aufgubebet nnd verwahret werden. Vadt sollte frisch ein Befehl ange- 
kommen sein, weleher dchou vorguleäcn und den Inhalt dann vemehmttcn 
dergleichen Decrcta sollen uUo Balder dabin aufgehoben werden. Es se; 
dann, dass der Jadennchter den Befehl in HBudon in haben noch VunnStbe 
bitte, kann man deneelben Befehlich Ihmo lassen nach geendigter Ver- 
nichtung dennoch wieder von ihm gefordert wcriien »oll. Vndt eben allen 
anderen dergleichen Gomeiuschrirt keiner hinter sich tu behalten Verstatten. 
sondern aile.H nndt jedes d» verwahret werden soll. 
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bereits 48 Vereine zur Pflege derselben gebildet haben. Die 
Archive bedeutender Gemeinden wurden erforscht und untersucht. 
Wenn auch einzelne sich grossdürkende Gelehrte über diese 
Kleinarbeit spotteten, beschäftigt« dennoch das Sammeln der 
Bansteine zum Aufbau der allgemein jüdischen Geschichte 
Manner von anerkanntem Rufe. Diese lenkten ilir Augenmerk 
aucli auf Kremsier, das von jeher als historischer Boden, als 
Fundgrube für die Ge.?chichtsforschung galt, und dessen Juden- 
gasse. die als Urbild des Ghetto dienen konnte, das alte jüdische 
Leben conserviert hatte. Der Name Kleinrom, den Kremsier 
fahrt, hat auch für die Jnden etwas zu bedeuten, insofern sie 
mm Fürstbischof in einem gleichen Verhältnisse, wie die Jnden 
Borns zum Papste standen. Diese ihre Sonderstellung erweckte 
das Interesse- der jüdischen Historiker. 

Prof. Graetz, der im Jahre Ift4K im Hause des L,-Bs. Hirsch 
unterrichtete 'J und durch diesen mit den hiesigen Zust-änden 

•) Nach einer Mittheilung des Dr. M. Hirsch in Frankfurt bitten 

Gritz die 19 Briefe seines Tat«rs nach Oldenbnrg hingexogen, von wo or 

Änfuigi Oct. 1848 dem Lehrer nach Nicohburg folgte und in dosaen Hanse 

die Kinder in hebr&isebor äriimiiiatik unterrichtete. Nach Hirsch's Scheiden 

ans Mihrcu wurde IJrät* in Lnndenburg lum Keligionsl ehrer bestellt, vn 

ihm die sogenannte ..uiibrisrhe Süaaigküit" das Leben verbitterte. Ton 

den halten Kinipfen, die or dort mit Zllnkom an siafechtcn hatte, leugen 

folgende an L. R. A. Placxek gerichteten Briefe. 

I. 

Sr. Ehrwürden Herrn Obcrlandosrabbiner ! 

1 Ew. EhrwBrdcn erlauben wir, dass ich »um Gesuab des hiesigen ver- 

' ehrlichen Vorstandes auch meine Bitte und die Motive derselben hiniufüge. 

Durch gemeine bcnnnciatjon, wie sie in di-n Annalcn der jüdischen Gemeinde 

vielleicht noch nicht vorgekommen, durch den Starrsinn eines massgebenden 

Beamten, endlich noch durch mancherlei Umstände ist unsere Schnle, 

die UDterdcm Namen uincrKeligionsschulc bestanden hat und voui vorigen 

Laodestabbiner Hirsch bcstStJgt war, seit einigen Wochen geschlossen 

worden. Die Folgen davon sind, dass die hiesige Schuljugend einer De- 

[ aioralisation ansgesetit ist, die, wenn sie noch iSnger dauert, kaum heilbar 

[ uin dürfte. Die Denancisnten lauem auf jeden Schritt und Tritt, dass 

B nicht einmal möglich ist, anf eine oingehendo Weise den Boligiona- 

I Unterricht xn ertheilen. Wir finden es um so nflthiger, die Schliessung 

I der Schule als ungesetKÜch erklären zu lassen, als die Behörde durch diese 

i Thatsachc den Bestand der Religionsschule in Frage stellt. Ich bin über- 

f lenKt, dass Sie im Interesse der, dos Religionsunterrichtes beraubten 

I Jugend, die Wiedereröffnung der Religions schule mit Energie nnd Nach- 

I drnek bei der betrefTondcn Behörde betreiben werden. 

Landenbarg 23. Jan. 1^52 

Alit Kiichocbtang 
E. E. 
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und Pursönliclikfiten wio Rafacl Kolin bekamt wurrip, prhat i^ich 
von einer im Jahre 1877 boi ihm vorsprechenden Dci.iitalion 
dor liomGinHe eine geschiciitliche Darstellung der Beziehungen <Ier 
Gemeinde ziim Bisthum. Der in der Nachhargemeinde Hnllescliiiu 
geborene Dr. Gerson Wolf verlangt« am 14, Dec. 18!)1 dunh 
ein an den Verfasser gerichtetes Schreiben Aufschluss über ful- 
gnnde Fragen: „Der Name Kremsier ist mir viel in den Arten 
vorgekommen; so befindet sicli im geheimen Haus-, Hof- nnd 
Staatsarchiv das Original-Schreiben des Cardinais Dietricli- 
stein an Kaiser Ferdinand den IL d. d, Crembsier 'J'i. Mai 
A. 11)38, iu welchem er sich für die Juden Burgau's ver- 
wendet. Finden sich im f. c. b. Archiv in Kremsier Acten- 
ütücke vor, die diese Angelegenheit betreffen? — Die bei der 
Versammlung der Landesältesten in Kremsier i. X. Ifi04 gv- 
fassten Beschlösse untersclireibt auch der dortige Rabbiner 
lisachar Beer. War das vielleicht ein Gegen landrabbiner 
D. Oppenheim's?" 

Prof. Dr. Kaulmann verweilte fast alljährlich in den Ferien 
hier, um die Alterthümer nachzusehen, Inscliriften und Epitaphien 
zu entziflern oder aus den 200 Jahre alten Grnnd- und ScUul- 
sesselbüchem, die nicht verliehen werden, sich Notizen zu 
machen. — 

In gebOliiender Würdigung des f. e. Archivs für die jQ- 
dische Geschichte Hess die isr, Allianz in Wien schon vor Jahren 
viele auf die Juden sich beziehende Urkunden copieren. 
Auch S, Bnber , Josef Kohn Zedek, Löwenstein erbaten 
sich Auskünfte über die hiesigen Rabbiner; L B. Szatanov, S. 
Helman, B. Eskeles. Mehr aber noch als die Anfragen und 
Anregungen von aussen haben die mündlichen Traditionen die 

II. 
8r. Efarwürdcn Uerni Oberlanildiirabbiner, 
Ew. Huchwörden mögen mir verzeihen, daes ich erst Ji'Ut nieinFm 
Vorsprcrhon nachkomwo, Ihnen Nachricht Aber die fatale Aii>;i'l.'ceiili.'il 
XU gobcii. Ich wollte Ihuen laT 'SPI H?1 12.1 berichten, bin über bis 
jetzt nach nicht im Stande atiiiiguhun, wie ea auüfallen wird. D^r/TI T'iQlK 
OyO n'EnVl ^2^^ nnOlK Se viel ksnn ich iinr s^on, die Sache liegt, 
wo, wiiiss ich flclbat nicht. iJolegenÜich erlaube ich mir ein £xemMar 
11« 'S':«2 n2tPr u. ■jnu p« von meiuem Preundy hoüpern einzasohicLun. 
Ich hoffe, wenn Ihnen auch der Inhalt nicht ganz zasagcn wird, daa» Siu 
die F'inn, der schön geblümte htbräischc Stjl befriedigen wird. 
Lundcnburg d, 17.:.'. 1S52. 

Hit Hochachtung 
Ew Ehrwnrden 

ergebener 
Dr. ti. Graeli. 
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Sehnsucht iiarh den sclirifHidieii Denkmälern gewpckt und die 
Mitglieder für den neuen Vemn gewonnen, der diese zu er- 
forschen und zu pflegen nich zur Aufgabe machte. Selbst die 
Indifferenten folgten daher der Einladung zu seiner Oonstitu- 
ierung, die fOr den zweiten Sabbathabend, 19. Dec. ISWl, fest- 
gesetzt wurde. 

All der Hand alter Privilegien entwarf der erste Redner 
ein Bild der bis ins i:{. Jahrhundert reichenden QemeiiKie und 
markirte die einzelnen Perioden ihres geschichtlichen Entwitklungs- 
ganges. Die KrOftimngswortesowohlalsauchdieBegrflssungsschrei- 
ben von dem zur Mitarbeit aufgeforderten Weisse, B«unigar(«n, 
Kaufmann mid Griinfeld. welche die Gemeinde ku diesem Zei- 
chen erwachenden (Geisteslebens beglückwünschten, haben dieser 
den Wert ihres schriftlichen Besitzes zum Bewusstsein geführt. 
Mit Begeisterung und lebhaftem Interesse nahmen alle an der 
Vereinsgrtindung theil, die einen Markstein in der Geschichte 
der Gemeinde bilden sidlt«. Die Alten erzählten ilire Erleb- 
nissB aas dem Gedächtnisse mit jagendl'riscliem Geiste in 
dieser vorherrschend von Greisen besuchten Versammlung, die 
einen herzerhebenden Anblick bot. Jeder gab seine geschicht- 
lichen Erinnerungen zum Besten. Der 94 jährige Baruch Riesen- 
feld, dessen aus Deutschland eiiigewan<lerter Vater zweimal 
die Beise nach Amerika unternahm und daher „Amerika" liiess, 
schilderte die Invasion der Franzosen, vor denen man die Tempel- 
gerätbe im alten- rituellen Bade versteckt«, zu dem 100 Treppen 
hiiiabfGhrt«n. Der gleichnamige Vat«r des anwesenden Schaltiel 
Frankel wurde von einem Franzosen, nach dem Versteck gefragt 
and wegen seiner Weigerung, dieses anzugeben, misshandelt, 
so dasE er bald darauf starb, kurz vor der Geburt des hier an- 
wesenden, seinen Namen tragenden Sohnes. Der85 jährige Aron 
Orünfeld schilderte den Tempelbesuch des Kronprinzen Fer- 
dinand an einem Versöhnuiigstage, wie er die von seinem Vater, 
dem Vorbeter, ihm gereichte Thora kftsste, wobei man unter 
den zahlreich anwesenden Czechen den Ruf „ZidÄk" vernahm. 
Philipp (}rünfehl besprach die Zeit des Reichsrathes, da die 
Abgeordneten mit Vorliebe bei Juden speisten, kauften, wohnten 
tmd der Graf Pienzjkowsky sich sogar einen jüdischen Privat- 
diener A. Grauaug hielt. Der lustorische Sinn erwachte selbst in 
dem Gemüthe nüchterner Leute durch Keminisencen an Ereignisse 
aus ihrer Jugend. Es wurde das Bedauern ausgesprochen über 
die Nachlässigkeit, mit der die Steine des alten Friedhofes zer- 
trümmert, die Antiquitäten, alte Tempel vorhänge, Leuchter, sogar 
ein auf Pergament geschriebenes, für den Vorbeter bestimmtes 
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Gebetbuch mit (Jloeseu vom Rabbiner PiiichaM Kulin an fuien 
Antiquitätenäammier an» Frankfurt verkauft worden. 

Alle beschäftigte die Frage, wohin denn die Schriften ge- 
kommen waren, welche seit nndenklichen Zeiten in der „Almer" 
aufbewahrt waren, die bei der Renovierung des Gemeindehauueä 
fortgeschafft wurde. Es wurde beschlossen, die an allen Orten 
verstreuten Urkunden zu sammeln und ein Arohiv anzulegen, 
Durchdrungen vom Bewusstsein, Zeugen eines gescliichtUcben 
Momentes im Leben der Gemeinde gewesen zu sein, schieden alle 
mit der Versiclierung, am 2, Chanukaabend ("26, Dec. u, Klslew) 
das inzwischen aufgefundene Material mitzubringen. Sie haUen 
die feste Überzeugung, dass Vieles zum Vorschein kommen 
müsse, und spähten emsig allen Spuren nach. Mit regem 
Eifer wurden alle Winkel untersucht, um die schriftlichen Do- 
kumente aus alter Zeit zu retten. Zuerst fand man auf dem 
Boden dea Gemeindehauses zwei Kisten mit unget^hr ^00 Ber- 
donbüchern, die bis ins Jahr lÜHi) zurückreichen, und in ihrer 
Nähe unter einem Haufen von Schutt und Asche ein Packet mit 
wichtigen Urkunden- Alles wurde sorgßltig gereinigt, im (ie- 
meindehause ausgestellt und dann in die Schränke eingeräumt. 
Grossen Jnbel riei dieser Fand bei den Alterthurasforschem und 
Professoren der Stadt hervor, die ins Gemeindehaus kamen. 
um diese Sehenswürdigkeiten in Augenschein zu nehmen. >) 

Da sich unter diesen Urkunden auch solche von anderen 
Gemeinden vorfanden, wurde bei diesen Umfrage gelialten, ob 
diese uns nicht in ihre Archive Einsicht nehmen lassen würden. 
Die stereotype ablehnende Antwort war überall: „Bei uns ist 
alles verbrannt." Sie wollt<?n auf ilire Kosten nicht anderen 
zur Unsterlilichkeit verhelfen. 

Immerhin wurde wenigstens ihre Aufmerksamkeit auf die 
Erhaltung ihrer Alterthümer gerichtet, die jedoch, wie ein späterer 
Einblick in dieselben zeigte, in geschichtlichem Werte hiot«r 
den unsrigen weit zurückstehen. Inzwischen vergrösserte sieh 
unsere Sammlung durch die von einheimischen Privatleuten 
aus ihrem Besitze mitgebrachten Familienpapiere und Schriften. 
Der Erfolg spornte zu weiteren Nachforschungen an. die nie 

>) Anffiuglich nahmen tvci liberale Prof. bei mir öfters ia dieseür- 
konden Einsicht. Flätilich etelltcn sie ihren Beauoh ein. Einer deraelbon 
erIcl&Tte offeD, dasa die Deutacbe Zeitung Äasiögc aus der Vorlesung des 
F. B. Dr. Kohn an der thcol. Faonlt&t in Olmöti brachle, wonach auf 
Giund irgend eines Concilbo Schlusses das Betreten jQd. Hftnaer verb()t«a 
sei. — Wie oft kamen laut diesen Urkunden Bischdfe in die S;nigoge und 
in jüdische HSnser! Tempora mntantur. 
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vergeblich waren. Ein fast nicht zu bewältigemies. uiniang- 
r«idie8 Material strömte vnn allen Seiten zu. Die Frucht aller 

I Bemflhangen war jedocli eine Menge unter sehadUaften Thora- 
rollen nnd Gebetbüchern in der Kammer neben dem rituellen 

I Bade aufgefundener Urkunden. Viele waren ganz verwittert und 
zerfielen bei der Berflhrung in der Hand. Manche waren ge- 
rade in der Mitte von Motten zerfressen. Sie worden sorgföl- 
tig in einer Mappe aufbewahrt und von dem Untergänge ge- 
rettet. Denn schon hatten die Gemeindediener den Auftrag, die 
alten Papiere ku verbrennen. Die Sichtung der letierlichen 
Schriftstücke ging rasch von statten, so dasa am Jahrestage 
der Gründung (ISI. De?.. 1 8il2) schon über etwa 300 Ärchivalien 
und zwar 11«' aus dem 17. und '200 aus dem 18. Jahrhundert 
referiert werden konnte. Die Ansicht der alten Ürknuden, von 
denen viele die zehnte Generation ihres Schreibers bereits Ober- 

' dauert hatten, ftbte auf die Anwesenden einen mächtigen Ein- 

I druck')- öocli ruhen noch Schriftstücke in der Registratur 

) Bei dJMer Vcnunuilimg wurde eiu vom PrufcsHor KajifDiann üb- 

I Ktttchriobcncr und voii ihm mit Nuten, venehener Brii^f Oppi'Qheimu mi 

Lipmann Kohii iu Hsnauvnr uU Beitrug zn doiii Thema Ach Turtruges 

pdie gepUnte Vi'rtroibunic der Juden" vorseloäen. Darch den Mangel an 

tJrknndan huk dieser Zeit ist eben diese Purtio nnoh immer nirht g&nh- 

' (cend aafgeklSrt. Laut oinem Hemurial der HesidenzEtadt Kromaier d. 

I d. S2.;4. 17(11. (Gcdeiikbmb. S. 67}. .Den Bier- und Branndtwein- 

schanlc nntem Jnden tu reagieren, ist i« fraelicb, üb die an Bischof 

Oarl in. DHcb Osnabrüclf ^'Kcliickl« Ticputation ihn dort fietrofren htX. 

.Als ftnno 16118 im Juni Ihr'i Dnrctü. Horiug von Lathrin- 

nnd Baar al« Bischof tn Olmilli glücklich auf Kremsier an- 

' gekommen, hat man ein Hemurial wegen Cessionirrnug der ijcbenk- 

I Unser durch Deputiert^' einreichen loiseen, allein clie güblinge Abrciss 

' Ihro Dnrchl. in Lothringen Kuin Bejlager Ihro Durchl: Dero 

ers Leopolds aU regierenden U ertrugen inLothriii- 

\ gen, h»t e« verhindert — and man dcrobalben ihre Darchlaacht glück- 

• Uche Zurnckknnft — erwarten mössen, au aber erst a. 1701. Im FrBbjahr 

geschehen und man «li-derholl ein Erinnerungsmeniorial Ihru Dnrchl. in 

. der Sache unterthat. übergeben, worauf eine Cummission undt iniu solcher 

bestellt worden Ihro Durch!, gcbeimber Rath nnd Cammer-Uirector bey 

I' bMcbebenor Dankaagung in glücklicher Audleni nnd ein Ha^dlestbrief 

' eitheilet haben Ihr Durchl. ein aonderbaroHS gefallen bier übergehabt, als 

welche nil verlanget, etwas mit Unreht %u gemessen. " 

In (iHnkbarci Pietät soUon einige von Kaufmanns Briefen hier ver- 
I. fiSentlicht werden. 

GeohrterFreund! 
Wollen Sie den werten Herren, die mit Urnen im Gründung eines 
Vereines lur Pflege der Ooscbirhtc Ihrer Gemeinde 2us ammenge treten 
dnd, meinen Glückwanscb und herilicben Dank aiissprecben. Ich begrüsüe 
in diesem Schritte ein Zeichen erwachenden Interesses für nnsere Ge- 
■cbichte, das gefördert und gepllegt xa weiden verdient. Die ältesten 
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des Magistrates, iler Bezirkslianptiiiannscliatt ntid hesomlers des 
fyl). Archivs, mit Jessen Sichtung' Dr. Iieclmer beschäftigt ist, 
und der schon munches wertvolln Matcriul für die jüdische Ge- 
scliichte aiirgeluiidtin hat. Wir nennen bloss den Berdon vorn 
Jalire HiÜH, das Urbild der von der Kaiserin Maria Theresia 
erlassenen Normalien und die oft benützte jüdische Shidtpolizei 
(1708), welche ein klares Hild der inneren Verfassung des 
kleinen alten Oemeindewesens entwirft. 

Wie jüngst Arbeiter beim Befestigen von Thurngeräthen 
im ehemaligen Temiielhofe anf ein Grab stiesseii. in welcliem 
ein Kessel mit Goldringen, (ioldmüiizeu u. a. wohlerhalfenen 
Gegenständen lag, wo diese wahrscheinlich zur Zeit der Plün- 
dernngen verborgen wurden, so werden noch dereinst beim Um- 
baue des Tempels, bei genauer Untersnchung der Keller, Buden. 
Kammern und Mauern die daselbst vergrabenen schrittlichen 
Schätze zum Vorschein kifnimcii. Sif harren des Entdeckers 



Stöcke Ihres Archivs müchU' kh gerne e. 
siii mir hiorbur HDTerlraot würilen, «i 
geschieht. 

Venfhaffen Sie sieh vun Halbcrslani die Nachträgo m apincm K«U- 
log nnd lesen Sie den HeiTCn din merkwürdigen Briefe über die .^nisiöanng 
der Kremsiorer Oeftuigcncn vun 1^43 vor: K rem sier war damals im Uunde 
der Juden vun gani Europa. Mit dieser Anregnng: lu einer ersten Vor- 
lesDDg gr&äst Sie bestens 

Ihr ergebenster Frennri 
Bput., i)./12. 91. U. Kaufmann. 

Lieber Freand! 

ATibet sende Ihnen das Scbreibea «ui< Nikalsbiirj! oh Li<>ptnnnn Cohen, 
daa Wiener TJDH 18. 141, Tcröffent liebt hat, Miigni'in 1.27 beweist 
or, [daa«) das Emignis niHss« iwiseheii 16S8— 1703 falle«. Karl Joattpb, 
Herzog veo Lothringen sei nämlieb vom 14, April l(iD8 bi; xnui 4. (le- 
ccinber 1715 Ttischof von OsDabruck gewesen — Bischof von Olinfiti irar 
ur sebou vom 23. September 169Ü — David Oppenheim «bar schon I70i 
nach Prag Bberaiedelt. Wfinschenaworlh wäre es, wenn Jemand in Kremsicr 
diese Angelegenheit nühi^r nntcrsuchen wollte und sowohl den BisthumB- 
Administrator, wie die Uraschcn. ans denen dieser die Juden an» Kremsicr 
tu vertreiben bcabsiehtigte, ta ermitteln suchte (Wiener). Beides 
mnsR Ihnen bald gelingen: über Liepman Cehen, Spitz und die andorm 
finden Sic Alles in meinen Arbeiten. Die wenigen Noten habe ieh dMfe> 

feachriebon'). Sie können den Brief ('hanuka in Original nnd UebetsoUttar 
er Uemeinde vorlesen. Leben Sio wohl, mit llirorg. Frau hwilieh ge^rtel ' ' 
TOB Ihrem gan» ergebenen 

Bpa. 7.,'l-2. di. n. Kiuifirinnn 

lieber -jID^'n '-i 8. G. w. ein amlerniBl. 

') nff'in^ Schweigen miPD l'R'- 2 -i'**' C'Ö'.'p Sl.'ittitrk.'il. pnl3'JJV 
Osnabröek, ,^5,-1 1. yZ]}1. 
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der die begonnene mühselige Arbeit des Samnielns fortsetzen, 
und seine Entdeckung einer dereinst wieder am Chanuka 
stattfindenden Versammlung vorlegen wird. 

Indes sind die sclion jetzt im Arcliiv vorhandenen 3(X) fast 
drei Jahrhunderte umfassenden Urkunden bedeutend genug, dass 
sie von keinem judischen Hist<»riker umgangen werden können, 
weshalb die wichtigst^iu Kegesten in chronologiseher Keihenfolge 
hier gegeben werden sollen. 

UJOO — 1700. 

H)'2y. 15 Oct. Privilegium (Coj)iej der Juden Mährens v. Kaiser 

Ferdinand U. (sehr schadhaft.) 

l()3S. 17. Sej)t. Klage der Gemeinde gegen Studenten des Jesui- 

teii-(>.)llegiums, wegen nächtlicher Uebelthaten, 
als deren Voilfüb»*er die Bettelschüler sich 
schuldig bekannten. Abbitte an die Erst- 
genannten. Original — Landes-ArchivNr. 8778. 
Copie deutsch und böhmisch. 

1<).'>5 — U)Sr). Ein Fascikel diverser Urkunden, darunter eine 

Aufforderung vom Kaiser Leopold an die Mährer, 
zur Ijekämpfung der Türken mitzuhelfen, ferner 
ein gegen Wolf Joseph wegen eines angeblichen 
Todschlages gefi"»lltes Urtheil, das ihm publiciert 
werden s(dl; d sen Execution jedoch suspe.idiert 
werden kann, falls sich die Juden seiner an- 
nehmen; Freispruih des Juden Abraham von 
der Anklage eines Sittlichkeitsverj^ehens. 

1()37. 17. März. Das Markt - Privilegium v. Kaiser Ferdi- 
nand III. Copie. 

Kl.') 7. 8. Juni. Revers ü])er die von der hiesigen (iemeinde 

geleistete Theilzahlung eines Darlehens, welches 
die HoUeschauer (Iemeinde beim hiesigen St. 
Mauritz Collegiat behufs Aufbaues der Synagoge 
genomnuai hat. Copie. 

U)^u. 21. Juni. Privilegium der Gemeinde Kremsier v. Bischof 

Leopold Wilhelm. (Original u. Copie). 

1()()1. 28. Juli. Schenkungs - Urkunde über die Schenkung 

des Baugrundes zur Synagoge. 
(Original u. Co])ie d. d. 1608 hebr.). 

1(180. 22. Febr. Decret über die vom Fürstb. Karl Lichtenstein 

aufgefüliri<i Schiedmauer, vom Pfarrkirchhof 
bis an die Stadtmauer. 

7 
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1158(1. L'-J— :.'3. Mai. GeHUcli rles Hnf-ScliuhmadirrsOfKirgDrexler 
um Bftcktrabt' ilos ihm von jüd. (iliiubigem 
(ronliscierteii Leilers. Wurd« zur Hälfte bewilligt. 

KIHT. Im. Jiiii. Kevers vi>ii der J(iii. Gemeinde über deu von 
Herrn Jaiiiddi gekauften Vordertheil ixim lle- 
meitidehausc um den Kanfschilling von hundert 
Thalern. 

l(j(*7. 'Ji. Aug. Äufoahuie der Wiener Exulanten in die He- 
rn einde, 

HJ87. I. Sept, David Segal nn<l dem Sehreiber Reis wird die 
Kriaubnis zur Auswanderung aus Krcmsier 
ertlieilt. 

Uiyv. !'. Oct. Verbot polniwches (feld gegen kaiserliches aüi- 
£Utau!<clien und wegiufüliren. 

1C87, '24. Oct, Der Famili«' des Wiener Juden Jiisef Mähr, 
des S(dineä Zachai-ia« Halevi, wird die Zu- 
ständigkeit nach Kremsier zuerkannt. 

l(iH8. :*(!, Sept. Infunuation flir Ana Bisthum Aber die Erbau- 
ung der Synagoge in Auseee. l>iese wurde öd 
Jahre späW auf Betreiben des Bi»thums itn 
Auftrage d«r Kaiserin Maria Theresia ein- 
yferisseu we^en angeblicher Missbandlung eine« 
Geistlichen, der am Kol-Nidre- Abend die An- 
dacht gestört hat;. 

11)88. ;tO. Dez. F. b. Besdieid, daas die Wiener Juden in 
Kremaier nicht verpflichtet sind, zur Abrahrung 
der Interesseu von der bei der Erbauung des 
Gemeindehause!« entstandenen Schuld beizu- 
steuern. 

IKSiJ. 'i-J. Apr. Bewilligung zum Besuche der Jahr- und Woclien- 
inärktf in Olmütz für die Wiener. (Original 
im Landesarchiv fil'Jit.) 21. Jänner 1681) für 
die hiesigen Unterthanen. 

H>89. j. Oct. Verbot der Einlassung und Beherbergung frem- 
der Einwandei-er besonders aus Belgrad und 
(.)fen. 

1(190, H. Juli. Rechnung des Peter Hüleprandt (Kaufmann 
KU Bozen) für den Jaden Salumou Puiak vou 
Kremsier. Ausgleich mit demselben beim <ie- 
richte in Krems. 7. Aug. XÜfi'-h 

KÜK). -J3. Oct. Abrechnung nach der Verlassensdiaft (1(541)0 fl.j 
des Juaef Markus zwischen dessen Witwe und 
dem Bruder Lübcl. 
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IfiO-J. l>. Aug. Matheiis Parst, fürstl. Maiienneistor bittet den 

Bischof, ihm zu seinem ausgelegten Gelde be- 
hufs der Erbauung der neuen Judenschule 

zu verhelfen. 
l(>*.)-2/3. t^ünf Urkunden über den Synagogenbau. (hebr). 

KUJ'i. Ein auf Pergament geschriebenes Tempelgebet 

gewidmet vom Landesaltesten Abraham, Sohn 

des Isak Seckel. 
1(303. (Geschäftsbrief eines gewissen Abraham Aberl 

aus Holleschau an Werl Riess. (hebr.) 
1()*.)4. (>. Mai. Abweisung Israels, Sohn des Ascher Bier- 

schänker, dessen Vater beim Schwerlen-Kummel 

sein Hab und (Jut auf den Mauern gelassen, 

der sich um (li(? hi(»sige Lehrerstelle bewirbt, 

weil er lange Zeit von hier abwesend war, 

ohne sich zu melden, daher anderweitig sein 

(ilück zu suchen hat. 
l()i»4. 14. Mai. ManesUl^ddscheider bittet um Erlass der Steuer, 

da er wegen Hausbaues verhindert war Handel 

* zutreiben. Wurdeais jM)lnischerKniflfabgewiesen. 

l(;i)4. '2\K Juli. Auftrag an dieClemeinde, dem fb. Maurermeister 

für den Bau des Gemeindehauses zu zahlen. 
l{}\)'). 4. Febr. Schuldschein Matusch Petzel's an Jonas Mahr, 

der ein Gewöll)« bei ihm gemiethet hatte. 
1 ()*.>'). "21. Febr. Den <M»meinde<liener Lebel f]ilenberg auf 14 

Tage zu communicieren, wegen Uebertretung 

eines Bannes. 
!()*».'). is. Juli. Memorial an das jüd. (iericht, damit es vor 

der Bannlegung eine ordentliclie Abreithung 

zwischen dem Su])j)li(*anten Lemmel Moyses 

Kürschner vnd David Plan vor der gesammten 

Gemeinde lialte. 
\{)\)i). 31. Aug. Decret, dass ein Ciirist oder Jude soll nicht 

reden, der Fürstbisc^hof W(»rde die Juden 

von liier verjagen bei Straf mit Handteisen 

und Kerker. 
mm. 3. Aug. Der Fürst!). Karl IH. fordert als Darlehn 

lOOOO tl. von den Wiener Juden. 
lGil8. 6. Aug. Derselbe fordert auf dem S<'hlosse Mürau 

4000 fl. von der Gemeinde. 
„ „ Ablehnung dieser Forderung. 
D)9H. 4. Oct. Schloss Wischau. Der Judengemeinde wird 

die Versilberung gegeben, dass im Falle sie 

7» 
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die Wflitsthe der Henschaft erfüllen werden, 
ibre Privilegien confiniiirt wlirdt-n, widrigen- 
iliUs sie sicii selbst die Folgen zuschreiben 
inüsste. 

lüHi). '_'. Jiui. Der Adiiiinistratur Ferdinand von Schreffen- 
heimb bewilligt der Judengein. die Auf- 
nahme von l')(H» 11, Capital ä (.["/^ vom lioch- 
fürstl. Kanmierdiener Peter Lacasse. 

Itil)'.). '-M. Ih'i. DeiMilbe verweist eine Injurieiiklage des Simon 
Riesa gegen ManesGoliiatheider, ab zwar „Kines 
erlitbeii niannes;^ glitten Leumundt eine solche 
Lästerzunge nicht ledii'eu kann, soll der In- 
juriant morgen Scbmähworte und fteziehtiguug 
zur Erweisung die Lästerworte verwiesen, öffent- 
lich approbirt, dann zum Uxempel in Straf 
gezogen wenlen." an das jüd. Gericht. 

Ohne Datum. 

Die Juden gemeinde bittet den Hischof um Erlassung der 
Zahlung des sogenannten Schutz-Dukaten für den Kabbtner, 
Schalsänger und Bassisten, weil dergleichen Bedienstete kein 
Solarium haben, keine Handlung unternehmen, auch kein stätti- 
scher Dienst ist, für welche hohe linade Gott der Allmüch- 
lige ein reicher Belohner sei« wird. 

Die J. g. von Krenisier bittet die bischöfliche Administrations- 
regierung bezüglich der Auszahlung von Gemeinde-Ausgaben 
beim alten bleiben zu lassen, d. h. urst auszuzahlen, wenn die- 
selben vom jüd. Bürgermeister. Judenriehter oder von zwei 
Gerichtsbeisitzern unterschrieben seien. 

Die J. g. bittet den tHmützer Bischof um Verschiebung 
eines Streites wegen streitiger Suhulsessei bis zur Rückkehr 
damals verreister Zeugen aus Breslau und Leipzig. 

Memorial der .1. g, Kremsier wegen verschiedener Vor- 
worte und wegen Verlegung der Schart'richterei aus der Juden- 
gasse ausserhalb der Stadt. 

Israel Wolf boschwert sich beim Bischof Herzog von Lothrin- 
gen wegen migerechter Forderung von (il tl. 3U. ti-. aus der 
Tatz = indirekte Steuer. Desselben Gesuch, einen freiledigen 
Studenten als Präceptor für seine vier Kinder aufnehmen zu 
dürfen, 

Dorothea Äbrahum wendet sichan die biachitfl-Administrations- 
regiei'ung wegen Entscheid in einer Erbchaftsfrage, betreft'end 
ein Haus und einen Garten. 
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Bitte eines Kausnitzer (Kabbiner oder Fürsj»n»ditM) an 
den Kaiser (Karl VI.?) we^^en Erstattun^^ ^eliabter Reise5>pestMi 
etc. anlässlich kaiserliclier Coinniissii^nen, denen er boif^'ezo^ren 
worden war we^en der von der mähr. Judenschaft verj^esseii 
sein sollender Toleranzgelder, wobei er alles was zum Allg. 
Nutzen war, angebracht hat. Ausser der erlitteneu Leil)- und 
Lebensgefahr und vollkommener Eutkraftung hatte er 3000 tl. 
Auslagen für Zehrung, Zins, Licht und Holz. 

Klage des Lebel Veitel wegen eines viertel Hauses in 
Kremsier. 

Memorial des Simon Muuk gegen Abraham Ausse, der ihm 
das Branntweinhaus in Keltsch ausmiethen will. „Der kein ver- 
trauenswürdiger Evidenzmann ist, vom hiesigen Rabl)iner 
1(K> Rth. entlehnt und den Zahlungstermin nicht eingehalten hat 
und wegen Schulden auf den Messen in Hreslau, Leibsig und Lintz 
sich nicht darf sehen lassen''. 

1700 — 1800. 

1700. 4. Feber. Memorial Abraham Ausse's, herzoglirhen Brannt- 
weinbrenners, gegen die Gemeinde, dass er 
als fürstlicher Bestandjud vom Perdon befreit 
sein soll, wie es bei ihrer hoihfürstl. Gnaden 
s. A's. gewesen 

1 700. 20. Oct. Kegina Mar Wittib bittet, ihre Waisiu Sara zum 

Leiblichen Vetter, eiiu'm Manne von gn)ssen 
Mitteln, Moses Austerlitz in \ikolsj)urg, der 
sie mit Kost und Kleider ohne Entgelt ver- 
alimentieren will, geben zu dürfen. 
Abgewiesen mit Strafandrohung von 100 Dukaten. 
1701 7. Jan. Dekret vom Administrat(^r F. v. Schretfenheimb 

n> Punkte enthaltend über Fleischer, Ge- 
meindebedienstete und Aiir. Ausse .Punkt 10 ent- 
hält die Befreiung der Witwe Jonas Mars, 
die nach dem Tode ihres Mannes gar keinen 
Handel und Wandel treibt, von einem Schutz- 
dukaten und mit diesem ilirem Eidam Anschel 
Maier, indem er narh dem Tode Jonas und 
Edel Malirim ein Ziemliches ererbt hat, zum 
Erlegen zu signieren. 

1701. 13. Jan. Die <lemein<le verlangt vom Administrator 

Baron Orlik eine Emj)felilung an den jü- 
dischen Landtag in Ung. Brod, zu dem die 
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Lamiesrabbiticr tiiul Adti'Hti'Ti piiihenitWi. 
wird abgewiesen. 
. Specifikatiöi) . welche zu der Ohrigen jüd. 
Gemeinde-Aemtem zu bestellen sein als Kirchen- 
väter, Cassierer. l'uxir- Loith-, Jerusalem-, 
Kirchenvilter. Spital väter. 
Heiratsbewillignng fSr Begina Mvhrini, Gut- 
iicliten vom Jildischen Gericht, ob sie nodi 
Vonuilnderiii für ihre Waisen sein kann. 
Die Adm. Reg. übersendet diis Gesuch des 
Löbl Markus, ihm die Waisin nach Jonas 
Maz zur Verallmentierung fflr 1 fl. 30 kr, 
monatlich zu überlassen, an das jüdische Oe- 
riebt zur Begutielitung. 

Regina Mahrim sull 100 Thaler für die He- 
freiung aus der l'nterthuiiigkeit bei der Obrig- 
keit hinterlegen. 

1701. 30. Ajir. Bitte des S. Munk um Verlüngcruiig der Frist 
zur Einwendung gegen die Klage der raühr. 
Juden ober die Wiener, da viult' auf dem 
Markt in Leipzig sind. 

1701. l'i. Mai. Dekret des zur Approbierung der Ausgaben 

11. fol. 170-.J. bestellten Abr,iham Aussee als eines Gegen- 
schreibers, 

1701. l'J. Mai. Klage des Hirsch Pisk gegen Josef floldscheider 
wegen 2 Schulsessel. 

1701. "J3, Mai. Memorial vim 1!) Juden um R-educiemng der 
Umlage auf !t(H) fl. zur Verschonnng und Er- 
haltung der gemeinen Leute. (Zuriickgestellt, 
weil nicht auch bohr. Namen neben deutsche 
gesetzt und kein Gemeindesiegel beigedruikt ist.) 
, Uecret, dass die Juden zwischen den allhiesi- 
gen De('hant8-(.)arrtel und ihren ^n diesen 
Garrtel situierten Hänsern, zur Abwendung der 
Aergernie, eine proportionierliche Mauer, von 
denen Gemeindemifctein iiustuhren sollen. 
Rechnung der Regina Mayerin, Wittib dea 
Jonas Mayer, an Matthias Felix füi' Prekath mit 
Gold geblüimnt auf 41 fl. 
Decretum in consilio an die Gemeinde, die 
sich bei der vorsieh gehen sollenden Ambtes- 
Wahl dem Locherb. Befehl widersetzt hat, dass 
diese ohne Widerri'de nur wirkliche eintzig 
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un<l alldn mährische unterthänige Juden wählen 
soll und Movses Piij^chlowitz für den ersten 
Beysiszer zu den gewöhnlichen Rathshaltun- 
gen zuziehen soll bei Vermeidung leiblicher 
empfindlicher Straf. 

1 702. h. Jan. Zur Besetzung der Aemter taugliche und zwar 

nur allein Mährische und unterthänige Per- 
sonen, die Wienerisch und andern Fremden 
kraft hochfürstlicher Verordnung von nun an 
zu gar keinem Amte zu nehmen. Hebr. üeber- 
schrift : „aufzubewahren. " 

17(V2 11. Febr. Verweis wegen Widersetzlichkeit und Auf- 
lehnung gegen die Wahl ; die Liste ist schrift- 
lich einzureichen, deren Approbation dem 
Oberamtmann vorbehalten ist. 

170*2. 17. Oct. Auft'orderung die Schutzdukaten für fremde 

Juden abzuführen. 

1702. is. Oot. Rüge wegen nicht abgevstatteter schuldiger 

( labereien mit Hervorsuchung verschiedener 
Ausflu( ht, unbegründeter Protestation zur Be- 
lästigung der vorgesetzten Beamten, üeber- 
schrift: „Dekret, was die Paken seien drinnen 
gelegen. "* 

1702. 30. Dez. Dekret, dass die Wiener Juden in Betracht 

der noch a j)arte entrichteten Schutzducaten 
bei der Anlage nicht so hoch wie bisher be- 
schwt»rt werden und selbe zum Minderung- 
Jnrament zugelassen werden und dabei sein 
Verbleiben haben soll. 
170.^. 23. Aug. Der Vorsteher Simnn Riess wird von der Ge- 
meinde zur Verantwortung gezogen wegen der 
Autluhrung einer Schiedmauer beim Ge- 
meindehause. 

1703. H). Od. Petition des Manes Fleischhacker, der 40 Jahre 

das Bisthum und Hofgesinde continuierlich 
mit Fleisch versehen hat und dessen Ureltern 
hier ehrlicli gearbeitet und die Obrigkeit be- 
dient haben, seinen künftigen Eidam als Glaser 
aufzunehmen. 
1703. 18. Feb. Martin Hofers klagt die Gebrüder Manes und 

David Plön, welche früher einen (Vnitractum 
Posietatis eingingen, um den Rest von ir>Otl., 
daiuit seine Schuldner zurSatisfation tam reliqui 
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capitalis quam tnus quod interi'st in e'irlem 
arre zu buzablen angehalten wurden. 
Der auf drei Jahre von allen Aemtern sus- 
pendierte Berl Ries win! in Anbetracht ssiner 
vom Fitrsteti walirgeüoramenen Besserung und 
in Ansehuti)^ der von seinem Schwiegervater 
Simon Ries dem Bi^thum geleisteten nutzbaren 
Dienste die Strafe relaxiert, 

170H, s. Ajir. Aiipellation des Lühl Markus an das hisrhöf- 
iithe riericlit, ihn von dem ihm ungeziemen- 
den und unschuldig zugeniutheten Kide wegen 
verfallener Perdongelder und von der angedroh- 
ten Strafe zu liberieren, 

1708. -2-J. Mai. Klage gegen LöW Markus, der als Vormünder 
ehnc gerichtlich 05 Vorwissen das Jonns Meier- 
sche Weisenhaus an Moses Paslovitz verkante hat. 

1708. J^. Juni, Decret, dasR die Strassen gepflastert, und rein 
gehalten werden sollen und in dem kaiiziliscben 
Gabsel (dem sogenannten Kauhan im-Grisschen) 
keine Lastwagen mit schweren Fuhren fahren 
dürfen. 

17U!l. ■21. Juli. Decret, dass der JmienricHter Isak Neustadt! 
befehligt wird, wie frriher auih für den jetzi- 
gen Hisrhof die Neujahrsverehrnuugen bei der 
jüdischen Landschaft die Billigkeit auf ein 
gebürendes behiirig vorstellen soll. 
Jud. Gericht soll hohen Bann über das Ver- 
ni5gen des tlfklttigen Zachnrias aussprechen. 
Quittung Ober 15 Stück Duiaten als Newjahra- 
gescheiik für die Bischofskummer. 
Nene Rathswahllisle der Kreuisierer Juilen pro 
anno 17Ki soll in Synagogen öffentlich publiciert 
und gewählte Personen an die Erfüllung ihrer 
Pflicht ermahnt werden. 

1713. I. Sept. Israel Ascher klagt seinen Bruder Jfik(di wegen 
einer seinen Hausantheü belastenden Schuld 
von MO Thalern. 

171^. "20. Sep. Israel Ascher bittet den Cardinal Schratt.enbjich, 
den Streit mit seinem Brnder Jakitb wegen 
des Vaterhauses, zu ilessen Hestaurierung der 
Rabbiner 'M^ fi. geliehen hatte, dem Land- 
rabbiner zu überweisen, du mit sein Bruder 
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vor rtiosom, <leii jüdischtMi Pri\ieljLi:itMi iri'iniiss, 
mit ihm tliiUiiriMi soll. 
17H>. '2'A, April Erlass Kaiser Karls VI. an «las jüilisclio (n'ri( ht, 

(lass in \V<*rhsdsaclu*n keine ainlt»rn Kxeptiniu's, 
als welche erwiesen werden können, zu atten- 
dieren seien. 

171.S. 17. Fe)>r. Die A<lniinistration verlan^rt vom jüdiseli«'n 

Gerichte AiitVchluss üher dir Anselnd FrankTselie 
Verlassenschai't wehren der vun IJerl Kies IJe- 
vollinachtiglen Jakob .l<»achiin und ('misorten 
von Ambsterdam , einirebrachten Forderunir 
von l.V) tl. 

1711). 4. Apr. Moses Parzlowitz wird von Simon Mnnk we<;en 

eines Stück HolVs anirekia^4, was durcli den 
Kabbiner mit Vor])elialt dvr Ai)i)ellalion an 
die hohe Obrit,^keit entschieden wird. 

1711). 11. Aug. Con^ignation des Vennö^HMis d«»s verstorbenen 

Hersfhel IJruck. 
17"J0. 4. Aug. Erlass Kaiser Karl VI. an das jüd. G«M-icht 

wegen d<*r Einziehung mutliwilÜLr verursacliter 

(rerichtskosten lud dt»r srhuldtraiztMiden Partei. 

Ein ähnlicher für die Apjiellation v. Ki. -l. IT.'U. 

I7'J1. 11. Juli. Dekn't an den diimaligen Landes-Aeltest«Mi 

Isaak Nenstäter vnn Krem>it'r. Kau-^nitz, Leip- 
nik, Hrod, Nicnlsb. wegi-n abgängiger dem L. 
li'dhh. oingehändigter <iuiltiingt'n in-i den <ie- 
mein<ien die liirhtiufki-its Ptlegung zu urgiron 
und zur lK's>eren I{»*nba( Idung ihn-r Schuldig- 
keit anzuliaiten. 

17lM. ^\. Aug. Extract aus dmi jüdischen (iemeindtd)U( b ülu'r 

das Haus des Isaik Tobitsrhau irez«'iciinel vou 
Samutd Helman Kabinrr. 

1721. l. Düv. Deiret Adm. Das Testamcnl ]\Iandrl Keis zu 

ölVnen und in dop])elvt;rrasstcm Inventar über 
Haus. SchulsesseK ^iold und Silber In deut- 
scluM* und bebr. Spra<lu' zu überndcben. 

17*2'J. 4. Jan. Fnrderung (b's deuts(h»'n Srlin'iln'rs ( r^n*^;) 

Eisensclincider für z^^ei l)i'kn't(» vom knnigl. 
(iouvcrneur an dm Landesral>biner, den 
SchuIklopjxT und Schuisingfr - 7 tl. .'> kr. 

1730. \\). Der. Bitte einer Witwe um Zmücknalime ihrer 

Ausweisung. Abgewiesen. 
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1737. '20. Febr. Klage des Karl Reis gegen Wolf Elias, der 

seine Frau, eine Kn^iusierer Bürgerin auf offe- 
nem Platze beleidigt hat. 

174iL 2. Juli. Graf Salm klagt die Kremsierer Judengemeinde 

wegen Zahlung eines Restbetrages von 
')()() 11. Die Zahlung wird bei Androhung vtm 
Exekution anbefohlen. 

174i>. 11. JuU Der K»'emsierer JujJenrichter David Riess, wird 

wegen einer Wecliselseliuld direot beim fürst- 
erzb. (reri(hti> geklagt. Die Entselieidung 
lautet dahin, dass diese Angelegenheit beim 
jüdischen (iericht ausgetragen w^erden solle. 

1741L 'J'J. Aug. Beschwerde des Nikolsburger .luden Bernard 

(roldschmied, <lass das jüdische Gericht olme 
seine Einwilligung l)a^i(l Riess gestattet habe, 
den von diesem ihm kommenden Betrag in 
Raten zu zahlen. 

1741). 1!). Dec. DasGesmh an den Fürsterzbischof um Sistierung 

einer Hochzeit, insolangt» der BrautvafaT nicht 
eine Schuld an Abraham Tobitschau bezahlt hat. 

174-2--1741). 30 Urkunden über den Er))folgekrieg. J^ 1. 

s. irx;. 

174(). 30. Aug. Petitia der Kn^msierer an Card. Schratt., den 

Juden die Verkaufung Inländer Tücher zu ver- 
biekn. 

I7()r). ^<. 0(tob. Verordnung über die Ernennung vermöglicher 

Indi> iduen zu (.'ontributiiMis-Haupt-Separation. 

17(>7. 14. Sej)t. Das Guberniuii) weist die Beschwerde des 

Landes-Solicitators Josef Singer wegen eines 
Eingriffes in die Angelegenheit der Juden- 
steuer zi^'ück. 

17(il). ri. Juli. Bitte der (Jenieinde an das fürsterzb. Rentamt, 

das Verbot auf die Behebung der il)r kommen- 
den 800 tl. v<»n der Josef Markbreit^rischen 
Verlassenschaft in Anbetracht der schlechten 
Zeiten, wegen wiOchtM* dit> k. k. Majestät all- 
monatliche ('ontributioiiszahlungen annimmt, 
aufzuheben und mit den Theilzahlungen des 
Schutzgeldes sich zufrieden zu stellen. 

1774. 'Ji). Jan. Anklage gegen die Judengemeinde wegen einer 

unwahren Fassi(»nnierung. 

17S5. 20. Juli. .')() Urkundim ül)er den alten Friedhof. II. 

Band. IL S. sr)— DO. 
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1787. 13. Jan* Fürterzbischof Anton Theodor in. p. weist die 

Bitte der (leineinde, ihr Material zum Bau 
des Bades zu ^^eben, aus dem Orunde zurück, 
weil sie nicht früher die Bewilligung^ hierzu 
von ihm eingezogen hatte. 

1800 — 48. 50 Urkunden privaten, nebensächlichen Inhnltes 

wie Verlobungsschreiben, Schuldscheine, Titel- 
verleihungen, Autorisationen und Ordinationen. 

In den hier gegebenen Auszügen wurden viele in geschicht- 
lichem Zusammenhange bereits vollinhaltlich angeführte, wie 
auch ganz defecte Urkunden übergangim, deren Uebernistc, soweit 
sie sich entziffern Hessen, in einem beson<leren Urkundenbuche ein- 
getragen sind. Eine reiche Aus »eute an geschichtlichem Stoffe ge- 
währen die besser als die Urkunden erhaltenen Steuerbücher, 
die auf starkem Papier mit Wasserdruckzeichen in gezierter 
hebräischer Cursivschrift geschritiben sind. Sie zeigen eine 
musterhafte Buchführung. Alphabetisch geordnet sind die Namen 
aller Steuerträger verzeichnet; bei je<lem wird auf seinem Blatte 
angemerkt, wann und wieviel Steuer er entrichtest hat. Eigen- 
händig geschriebene Empfangsbestätigungen des (lehaltes und der 
Pensionen von Rabbinern sind an dem diese l)etrefl'enden Orte 
mit Nadeln angeheftet*). Am Schlüsse werden alle Ausgaben 



*) Quittung dos Pmchas, 8ohri des Naftali Kuhn 

Hr^ ^»m iiDr '^''1 cv cvn ^or r« Torn ''•«-:"': tr'':"i ''•zim 

Aijr Lob später Kabb. Ainstcnlam 

nT3B^n bv ü^:2 Y'^ ''•r.m z''*» TTzp r/'ür n^rz 'r, i dv crn 
nnx min^ ^b^«2 i'»vsri üirnr; by t.s2 '•«"ih r"2 c^ei'^sr; ^d 

Saloinon Lasch 
Ein unbekannt or Pr(Mli;^'er. 

^b v^aDn nn^DB'* ^v B*>:^n 'im n-irv rr,2r. '•'^v^ ^si^xitD rrnp 
rs^'^ nrD «t,^ cn: Kiep cn:ö '2' \s dv arn t^npn ^y^p ^s^kd 



10A nif atifgeftitidonfln Areliirallnn. 

tinii Kirinalirrn'ii während des Jahres angeffllirt., ftie iiiitnintiT 
vdii lieticuttmdeiu. mehr als lokalem Interesao sim). Diese Daten, 
von dunen die Natitmal-Oek'Hiomie die Lohnverhrdtnisse nnii ' 
Prodncknwerthe vor ■JIHi Jahren kennen lernen kann, sind die 
Geschichte der Gemeinde in Ziffern. 

Aus der beredten Sprache dieser Chronik vernehmen wir 
die LebensäiisBemngen eines kräftig entwickelten Organismus, 
der alle Erschütterungen, welche das Judenthum in Bewegung 
setzten, intensiv mit empfunden hat. Sn erinnert die Post „Ver- 
kCstigung einer Gesandtschaft aus Polen "J fl. und des Busa- 
predigers Mordechai Mochiach aus Eisenstidt 2 fl., femer, die 
Notiz „der Lokaleinnehmer Marcus Kohn hat um 3X br. 1787 
vor die Erlaubnis so dem BrluHgam Hirschl aus Aussee und 
seiner Braut Belä (Tochter des) Löbele Prossnitz. welche hierorts 
in Diensten gewesen ist, den gebräuchlichen Himmel aufzustellen 
und zu heirathen, 2 fl. emj)fangen'' an die Zeit der sabbathiani- 
sclien Schwärmereien. Viele Posten nehmen humane Werke, Ünt«r- 
statzungen, Beiträge zur Auslösung von Gefangenen ein. Das 
Steuerbuch v. J. KiOS verzeichnet 60 fl. fftr die Auslßsung der 
Gefangenen in Sarajevo. Zu älinlichem Zwecke werden Szenitzer 
Hotzenplotzer, ein gewisser .\braham zur Auslösung seiner Fran 
und Kinder uuterstfltzt, auch mehrere Arrestanten aus dein Ge- 
fUngnis för Lösegeld befreit. Reichlich werden Spenden an 
durchreisende Gäsf^i aus Waischland, Jerusalem, Frankreich und 
Portugal ertheilt Synagogenbavtten werden gefördert in Oester- 
reich (17119), Kostel und Holleschau Hi34. 

Welche Summen schwer ei'worbeueii Geldes absorbierten 
die freiwilligen Gaben, dii* das Wolilwollen hober Persönlichkei- 
ten für den Notiifall sichern sollten. Hierzu sind die den 

Samuel Holtuun äpnler lUbb McLx 

ci«j bntri üSE- ': 'i qv dtti oinnn ^y r»z ''«i? irJ"T ''2im 
.T;'iDVii'p"ps njinn -joi^'n r-Kiatr Tvsn 

Bem8<>h Ksroles spllter Lnndrnbbtnt'r 

^D IS' 'i^n -nyjD 'iHD 'mn 'Jiinn^ nuv üp' n"2 'in« 

n mar tt^^s-o ■'b v'Jor! :m'DB'D ■•b nsj'i irj"i 'ini nt^ffi D^r^p 

3»»' '^n cm: pEjHiyn i^j ^"^ 'k ov oi'n .hed 'n>"DJ av iy 

Diu H»bb.-Wjttwrii Sorl. Tochler Jfchielä und Pi?esol, Tochter' 
Tieib quitlircn 171^. l~M. die crhalU'nc Peiiaiou. 
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Irüdent und Siliwägeni des jeweiligen Kardinals tTwiesenen 
iTifmerksamkeiten zu zählen. So wurde i. J. ITOil dem Titular- 
grafcn Otto vor der Reise nach Rom eine goldene Gieäskanne 
aaninit Becken im Werthe von (iO fl. verehrt'). 

Ausser den direkten und indirekten kaiserl. Steuern, Familien- 
taxen, Schutzdukut«n für die Armen und Beamten hatte die 
hiesige fieineinde speeielle Bedürfnisse zu bestreiten. Eine fest- 
stehende alljahrlii h wiederkehrende Pi>!it bildeten die Abgaben 
an das Bistbum, die in Neujahrsverelirungen, (iebnrtstaga- und 
Hoclizuiti>gesi henken, die auch Verwandten, Edelknaben, Gästen 
und Bedienten der Herrschaft dargebnieht wurden. So wird im 
"ib. y. J. lliim und auch später aufgerechnet: n"vb nJ'iü*) 
Pf. Zncker 3,i.'i. n Pf. Pfeffer 3,4-i. (i Pf. Neiigewürz 1,44. 
Loth Safran 3,-.'4. 11 Loth Bläh (Zinimt) 3,38. II LUi. 
&gerl 1,43. 4(1 Linionen 4 II. zuaaiumen 2'i!,'28 tl. Ausser- 
dem dem Üraben, Brunnenuieister, Direktor Thorwachter, Sol- 
daten, Kammerdiener, Feldscheerer, JustitÄr verschiedene Spen- 
den. Zuweilen wnrden geheime Haben, die zu einem 
bestimmten Zwecke, <len man dem Papiere nicht anvertrauen 
wollte, bloe angedeutet, wie: fflr Zucker, den SUsskind (gewiss 
ein fingierter Name) an einem bestimmten Orte abgegeben hat 
^698) «.-10 {M-Hj) i; fl. „Einem bekannten Fürsten für seine 

') Eu jtanxor A Jolsnlnianach liessu Mich aus don Listen der Bcsebuiik- 
ronNtnii('r'>n. Damt^ti vriirtlim au» Zurl^cföhl iiicbl mit Namen ^unannl. 

■r 'JKilin -n: (Itvi^rii i!ilii]r'-l:i;;, IUI' Hochzeit ibror Tucbti'r iti 

■ i''.'ij I ;■■! '"■ I ilix, Emut Lambert, Sebwagcr dos 

I . . -■■■.. ■ , .■ii.L.n, P, V. (Prini Fordinandj vor 

'.<ii I I' . i:_ ' >i:i. ri, lius!« aiu dcuiu ibi'eui WirkuDKH- 

:.^iiK. .. v!. 'I .li.'l.i. -.»..:.'[< Hlicbt'u. Dctiu Aas Qnlnh\ Act 
'. «Hl- il»ini.U l)rs,..T y.'lilli'gl iil« in nnst'ni Tagim. Uio Vür- 
bindimg mit don ftlaubi-naKenosBcti war ImU dt-r lomU'n Enirvmuti^' 
inni);er mIs heut». 

') .IJ'ID = '31ia üiiisi-buiikori — Mchmiemi n"» = niPin T.ys 
niibokantit diid die Ausdrücke nJlD OVO niyo = uriBpnp (Ku|jf- 
gold) n^n nilV, l'Syit- — ^''''''' gedruckt« FormuUtu randen sich vut, wie 
K. K. niBhriMcb-jildischc EntfiTiinnpisti'unrpidiPtd, yuruiüg wolcbur benWti- 
get wird, i1;hs dir .liidr^L-riiiripi-' ITiv di't. inkM-poHrtou .Siiinm Woll" wt'K"" 
Wjiiu-B Ulli .iiMdrr r.miilii' :n l.iikii i(i Mnlihiim ^-rTinriitiitmcii Wibiiaufcnt- 
hallB diP iMiir.-M.miL.— i.ii.i' :i -J kr. i:l^'1i.Ii m. - jr; kr. 19,13 durch 2S 
Tigo i^ntrirbl,.! l,a. Ulli .l.u, J:i. I\l,ni,., l^n:;, 

K. K, iii:üin3<'h judjii'Lr.' lmiiiliriilu^bi:srhciuiguiig 
über ,,,,,„„. 44,10. 

welche die Judcngcniein-Torstober in Kromsiur für lOG fostgcaelito Fa- 
milien 4 25 kr. als dir iuon:itiirb vajbinein CQ «ahlen kommende Gcbölii- 
ISr don Muniit Jiiui 1814 buut Datu entrichtet habun. Krcmsior dnn 




Vcrwemlung an eiiiym liestimmtj'ii Orte" „ffir fiiu.' gute Thal 
HU unJ so viel." 

Diese statistischen Zahlen erklären es, ilaas die Gemeinde 
bei allen geordneten Verhältnissen durch die vielen niivorher- 
gesehenen Ausgilben stets [jiissiv war und bei den Piaristen, 
russischen (JJeistHchen, Registratoreii, fürsterzbischöf liehen Be- 
amten, Anleihen machen, die heiligen Gerätlie verpfänden und 
in den Obligationen mit dem ganzen Vermögen der Gemeinde: 
Alle fflr einen und einer fflr alle haften musste. 

Wurden die Schulden eingefordert, da griffen sie zu einem 
Nuthbebelfe: sie verkauften „Familien" für erwachsene, Töchter, 
wie dies aus dem gerichtlichen Vertrag vom :il. März 17*f9 
zu entnehmen ist. 

„Nachdem die hiesige Judengeiiieinde gegenwärtig ein Passiv- 
kapital den Ualimakiijcbcn Erben abzutragen hat, und dieses 
nicht aus den Kinkilnften der Gemeinde bestritten werden kann, 
8IJ hatten sich die hiesigen Gerichte in Vertretung der Jndea- 
gemeinde daliin gemeinschaftlich unterredet, die in hiesiger 
Gemeinde dermalen leer befindlichen 4 Familienstellen. dem 
Samuel Guttlieb, dem Israel Jungmann, der Witwe Therese 
Freyerin für ihre Tochter und dem Salomon Perger ebenf. fttr 
dessen Tochter dergestalt zu überlassen, dass Ersterer zur Be- 
zahlung obig. Capitis an baarem Gelde an 7(1 fl., -J. 90 fl., 
3. HO fl., 4. HKi tl. zus. -.HO fl. bei Erhalt der Familienstelle an 
der Gemeindekasse zu erlegen haben." 

Viele Kosten beanspruchten die in Angelegenheit der Ge- 
meinde unternommenen weiten Reisen, zu denen man sich da- 
mals trotz der schlechten Communikation viel leichter als in 
unseren Tagen entsohloss. Nach dem Grundsätze „Ein Arzt, 
der umsonst (uriert, taugt nicht viel" musste sieh jeder don 
für die (Jemeinde gemachten Weg bezahlen lassen. Wir wissen, 
dass der Vorsteher Siraun Bies und Abraham Ausse zum Herzog 
nach Osnabrück reisten, am sich gegen den Adni. S(;hrelTel zu 
beschweren. Unzähligemale werden die Reisespesen nach Brflnn, 
Wien, Nikolsburg und Ülmütz aufgeführt. Viele Auslagen 
verursachten die öfteren Aufnahmen eines Rabbiners und die 
Herbenifung eines Vertreters während der Vacanz behufs Schlich- ' 
tung von Prozessen, Verhüngnng eines Bannes oder Abnahme 
eines Handschlages. Fremde Gemeinden wurden beim Errichteh 
von Instituten unterstützt. 

Ho zeigen uns diese Verzeichnisse den hier herrschen- 
den Gemeinsinn, die FönkTung idciilcr Bestrebungen, weldie 



■ IUP »iifEc'fiiiiilPiii'iL Arrhivalii'ii. 1|1 

Terhindert^n, dass die gekiii-chteten Juden den schweren, drücken- 
den Lasten von an^fen unterlagen. 

In weli-lier Weise diet.e Bücher auch über die Urkunden 
Aufklärung verbreiteten, sidl an folgendoui Beispiele dargelegt 
werden: Unter den ganz drfect^n Urkunden befand si.h ein 
aelir schlecht erhaltene» undatirtes Fragment, ohne Anfang und 
Knde. Es war mit der Ueberschrift versehen: „Memorial, an 

Hentog')." Einige wichtige AitsdrOcke, welche siuh mit 



Kn Hentog 
') Folge 
r Anfang, 



') Polgoüde Urkunde, unter allen die «in schlorhtesUn orhaltenf, bei 
Anfang, ytitle und ündi; frhh nnd so oft man sie bcrfihrt, Hich 
oin ätfick sbbrfickclt, bUnb ailnin von alUin PrucpsMcton übrig. ,Zuu 
h<tch«ten Nnchtbcil die»-r Htudt wann ein suU-bi's in bcsti>bcn «nlllc, die, 
nusocdtrent« Lüge »n wirklich wegen der VuniiAnt--rnn|; vorhin anüttcscbricn 
hrstatii:' und im I-Hiidc :iiis^'i'l'r''ih'l. diWB sugar diu JndiinBt»dl ge- 
.stört «ndiir'di -"^ludil riin-p.n. :A- imh Juden, die hier wohnen an keint^n 
Ort l.".■lll»:^l■ll und .tuili liii In r •:•■], jcinandzu gehen mehr gctraat, 
luillun >i<')i :,r\h^t i'iiM II iibli'ii N.uiK'ii iiTid Thcui'ning an den Hat« liehen 
würde, l'nihLii;>nii ^d.oi aiiWi V..j m< liti-k.di d.^tiuoch nii-ht vennindeni lassen, 
iitt unser unliTlhänigstiT VuisrhEag und Bitte zu gestalten, damit diese 
OaiR« mit unserer Wache beselil werd«, in der Sjnagoge aber pnbliciort 
werile. Wer ohne Wissen des Jndonrieht«ni über die '.> Stunden anssor 
der Jadenstadt botrntfen und in der Judenstadt sieb vraktlciurtor dot 
wird ao Ueld geatrafet werden, oder aber gar von der Stadt Terwiesoo 
worden, gesichert das sich keiner dieser Gefahr begeben wird, mithin • 
der Viinrand gilt behoben in der Judenstndt. Entatehnn sollte, gleich als 
wenn siir gcstOrt worden w&rcii. dem Herausgehen sieber sein inBchte. 
BcUitgel abar der Bedrohenden Vemiaaemng unterworfen wir aieh all- 
siunbt seiner Hui-hföratlicheD Gnaden Enitacui. Jedoch leben wir an der 
gfcnElicIii'n Zuvomicht, derweilen wir an uns uiuht erwinden lassen wollen, 
wwj nur KU solcher Zeit xu absolvieren und vonokebrcn nüthig sein wird. 

Sda wieder allen Verboten deiinneh dnrch Verbesserung des Allerhöeh- 
lüchts init dorgleirhcn gestrafet wurde nnd man die Verniaucrung 
cht Tornebmcn, anndem gleich wie allnntbalLeu üblich wnrde, das 
IS trifft und den weiteren Uobel vorgebugen wurde, 
chlagen xn lassen, widrigenfalls ein solchem gesche- 
!, ja notUwendig allesamt absondern würde. Die da 
t befohlen wurden, gleitli deren unschuldig unw Leben 
koiiinicn uinssti'. Tnd wir aber Unterlhknigfceit der oben verwenden, 
niclil und glHch wie wir vom seihten erkennen mfissen, daaa eiuiig 
Uoin an ihrer Vorsichtigkeit das meiste gelegen sich dennoch hBch- 
www auch wir »He uns vorgeschriebene Vorsicht vurkebren sollte, 
nner mehr sols befahren üu worden «Is von dem in unserer Juden- 
mhnenden SeharTrichler alsenmeisten selbten nicht allein «o wie 

bereits «n dreiinalen wirklich erwiesen. 3 tiathsverwandten. 

init Augen gesehen haben wirklieh erwiesen, also die cropiert«n ßcbweino 
nitt sieh in die Sebarfricbterei gebracht, selbe auf dem Hof abgenonnncii 
UKi dio selben sieb in Nntien gemacht hat, das fibrigc aber den Hunden 

10 Tnee, bis es von ihnen veizelirt wnrde, daKulegon 

', dai» er sehr viel Hunde hielt. Solche wenn ihnen 
i in vernichten kornilo mit licb nehmet, auffressen 






Die 4ttfK6fkiiideaeii A*alitv>]ifln. 

MiiliL' leiitKitVcri] liesseu, errk'^en nocli niflln' ilas Veilunij'fn, ilun 
Inhalt zu «ribvtidieii. Es war jedoeli viTfi^fbliobe M.iiUe und 
Dinsste Jocli rtisuHttUos autyegebeii wurden. Deutiicli war hl«s8 
der Satz im lesen: „Die Vermam-rnug iiiilit voriiphinun. Oas 
Hau» sü aa trillt und den iveiteien Utbel vorgebogen wtirdo, 
selbtes verschlagen zu Liüüen. widrigen falls ein soIcbeR geschehen 
würde, ja mithwendig alle satunit absondern würde." Nun be- 
gegneten wir im Berdonbuche v. .1, 1717 ähnlichen Ausdrücken 
wie in der Urkunde, die uns über den Inhalt derselben 
Aufschluss gaben. 

Als: 1. Dem Doctor för Mühe isaon 'D'a . . , , 24 fl. 
('i hebr. Wörter unleserlich) Einsperrung in Bejiurgnis Ausgaben 
Pcn '0'2 zur Zeit der Pest tl;i tl. und später (>9 tl. dem 
Feldscherer uns Wien a,'6'j fl., me nach seiner Ankunft 3 Tage 
in Schwäche gelegen ist ii,34 fl. Brnnnenuieister flir '\^'asse^ 
trcn 'D'3 43 kr. Dem Commisär 3,'2b Leidi'nant 
(Lieutenant) von der Linie 2,41» Herzog und Dr. beim Hesudi 
des Spitals Ti Limonen 1.48 u. I'J Pf. Gewflii '2,Hi ainc;-' 
7.54 Kosten der Mahlzeit, als man den IM wieder geöffnet 
hat 13 ä. ä.i kr. ferner laut Vertrag mit dem Bischof d. '23. 
3. 171SI zDV Zeit der leidigen Contagien iui Anno \7\'y zur 
Beerdigung iDficivt«r Juden „üuweit der Stadt gelegenen Ort 
mit Stacheten verplanken zu lassen und diese Verplankuiig be- 
stundig iu guten Stand halten zu ln<sen, wofür Gemeinde für 
ewige Weltieiten jährlich an die hoch i CrstHchen Reuten einen 
Dukaten schuldig sein 4 Ö." Wir entnehmen aus diuseii Auf- 
zfeiehnungen. dass die Jndtfngasse zwischen 1717 — 1!', als hier 
die Pest wüthete, abgesperrt wurde und die Gemeinde in dem 
nur mühsam entziH'piien Mcmoriiil dem Fürsten die Nachtheile 
dieser „Einmauerung" darlegte und um Beseitigung der ,,AI)- 
deckerei", dem Hauptgrund des Uebels. aus der Gasse bat. 
Noch viele aoUhe Beispiele Hessen sich unitihren. Doch um 



lasset und volle lUut mit sir.h i^iiilier üinfnhrt da doch ein sulchüs liäebst 
goUhrlich. EUi[i»h1 vuu tielo» vinnünriigL-ii Muilicis sUirk ilavuu Kebaltoii 
«inl, da die andeivä.'ts (■ioiiti<>i'eiidp SoiicIji.' tuhi kuineii iiiruriiik>rt<-ii 
Luft, Eondoiii tLcImchr von dnin bori'iis fallpiiduii Vieh und ili-t Wnyitlang 
hnrrührond und cntataDdon dkhcr Eore H. Euiinnnte hi iillor I'hUt- 
IhAnigkdt snllch^n, di<>W(.'t]cn in nllcr daniBla nolhwandig Vuvsichtig gc- 
gsugen werden solle und niclit uhiiL' — — 

die ScbairiiehteTf^i »ns der SLodt - — andeiwSrU damit 
|fleichf*lls — — — miterthtini^eu verarhriebencu trunsrni inirrt vorllen 
niüsso den sonst, bei aolfhet liuschafft'nbpil rnucro trageude Vursleht, 
wnnii dies nicbt Mb^i^holfuii n^irdo. vorznkuiiimpn »«lin wird, sirh hSch^l 
XU bt'fatirL'ii haben wird. Sohliiss unleserlicb. — 



tufirernndenen Archi Valien, 



U8 



alle diest' QuelU-n für ilif Geschieht« bpnutzbar zu inacliftn. 
■e ein ZeilDium vmi riL'len Jiihren erfurderlich. Wir niüsseu 
i bpgiiQgeii, nur Auszüi^e ans dem Budget der alten Jalir- 
^n^ etwa HiHi) — 178ii, zu geben. 

Das älteste St«ueranlagebni'h vom J. 1689 notirt bloss 

einzeln« Eim.ahmen und Aasgaben: 7. Adar. Verbot des Fürsten 

den aus Nikolsbnrg für die Hochzeit L. Kirschners gebrachten 

I Wein in trinken; bloss den, was die hiesigen Juden schenken. 

1690. 'iJ. Teweth. DerBürgemieister Josef, Sohn des Saharius 
iHalewi. legte Rechnung ab, bevor das neue Rechnungsjahr be- 
Kgunn, nämliih (1;>. Schewat). Sie wurde von den Revisoren 
■ßr richtig befunden, was diese mit eigenhändiger Unterschrift 
KltesUitigen. Der in seinem Keller gefundene Wein gehört für 

lie Hochzeit seiner Tocht«r Hendel. 

1691. Am G. Adar gab ein Fremder aus Lublin für ein 
iGeschüft mit Simon Lämels 3 11. l'Ä Kr. Am il. Adar Leute 
[•»US Polcen für ein Geschäft mit Is. Wiener '/, Rtli. Am 
T'2ö. Ijar Löbl Schein ans Prag 6 fl. 14 Kr. Herz Hamburger 
[20fl. Briefgeld. Schlachtbolletten 48 fl., Himmelgeld 45 Kr. 

'698. 4. Elul kaiserliches Verbot liuldiner anzunehmen; 
[ in der Casse fanden sich 12 von früher in vollem Werthe an- 
I genommene. Es blieben (J3 fl. von 125 fl., fftr die Plätze, 
I die der Vorsteher Mordechai im Auftrage des Fürsten 
[ kaufte. 

1694. Der Arzt R. Matthisjahu erhielt wöchentlich '/, fl. 

iTom Neumond Elul-Schewat ,- für eine Hochzeit im Dorfe gab 

[B. Aberl Va Rth. Himraelgeld. I(i98, 1(592. s. Band 1 S. 139f. 

1709. Geschenke für hohe Gäste Wein. Limonen r> fl. 55 Kr. 

[ Dem Vorsteher R. Seckel bei Verlobung und Hochzeit seiner 

I Tochter 49 Kr. Gesclienk 2 fl. zur Hochzeit des Fürsten P. F. 

I eines Verwandten des Herzogs Carl HI. 4*1 fl. seinem hier zu 

[ Besuche weilenden Bruder, als Geschenk 3 fl. 51 Kr dem 

l Babb. bei Geburt des Sohnes ■> Mass Wein I fl. ■> Kr Lein- 

twand für den hier einquartierten Hauptmann 18 fl., Beitrag 

«n den Kosten der Bewilligung, an kaiserlichen Orten wohnen 

Im dürfen, 180 fl. l>en Dienern Lebel und Israel, die den Herzog 

fnftch Wischau, Korican und ins fieschäft des Simon Munk ge- 

fahrt haben 7 fl. Armenvertheilung 15 fl. 2fl Kr. Tewel aus 

Jerus, 3 fl. tiesandten aus Oesterreich für Syn^ogenbau ti fl. 

Gesandten nach Brunn 37 fl. Geschenke dem Rabb. Esceles 

2 fl. öl Kr. Wegen Schutzjuden Brunns 4 fl. Vi Kr. Kosten 

k der Berufung des Babb. aus Ung.-Brud zur Bannlegung 5(j fl 

■ nkl-OrÜD. GnacblFbte der Juden In Kremster. 8 




IM 



tHi^ Rnfgehnilenen A.rc1ilTB}4mi. 



1704. ürtliL'il in Anpeli'gt'iiheiten Wr. Jiidpii .'» fl. Ausg. : 
Fürsten für Mühe beim Braii.l 48 H. 33. Zwei ReiVr nach Skiiliz 
13 fl. rtcsclicnk Hei7,i>g u. Lakaien 4. Sdnitztf>'li1 iTir Ealib., 
niener und Bassist 14 tl. Leser Falk 100 fl. tili WaK^n 
Uuh iiiiii -2 Pf. Kerzen für das Gomeiiidohau;- 2 11. 4K. 

1705. Dem Secretär ffir gute Tlmt wegen Zeichen C-* 1) 
Kni,-li;iii]itiiiann für Waffen nacli Treucin — für ausgeliehenes 
I'lenl 4 11. Strafe wegen Fische dem Fürsteu. 100 fl. 44 Kr. 
Prediger in Vertretung des Babb. 4 fl. 

Oeutsche Abselirift der Gemeinde Statuten für den Herzog 
4 fl. '). Abschrift des Scbieilrtspruihes u. Memorials von 3 Rahb. 
weyeri der Edel Manschen 1000 fl. Stül. 44 Kr. Gelehrter aus 



I) Eino dfintfldhn Abschrift, wokbe Ucrr l'rof. Dr. Lcchnvr ini F. b. 
Archiv entdeckt^', wurilo für den Biacliof aii^^rortigi, der dio«c, wio (fie 
vielen mit Wkchd bi-tr<i|)ften SU'IU^n b(^wniKl^u, nttors tu Rathf^ (OK. Sie 
ist die uft citiittt StAdt-PuIitiej. da« Idt^al i.-ini'r VcrfnasnnR, wolcho dio 
Ocuoinde id einor niustorbaftDD machen iiiUHStc. Dio BtenL-ni werden 
Dach SdhstHchätinng beoii-fiiieii. Goielirte niiJ Lehrer mirdoii bcrädi- 
sichtigt. ^ 87, 97. 

.Wenn ^inor ita ist, der gar koino Handlung hat, ein Thnraiehrer 
ist und nur etnn 30U fl. Mittel hat. der soll nur die HUftc dür Anlage 
geben, die ihm luerkiumt ist. h«t er Sher 300 fl., so soll or vom j^l. 
100 il. einen Heller gobcn". Ea aoU »ich keiner unterstcheii, wogen dör 
ihm gcniarhtcn Anlagen, wenn er damit nicht xufricden sein möcbtc, etwa 
in Appolircn. g 100. Ks pflegt auch tn Zeitnn, düss i'inor in t;roBacn 
Schaden gcrulhen. sollen ihui in k&nfliger Aula^u den crlitteneu BclmdcD 
mindern. 104. Ein Judenrichtor liull vun guten Sitten und Wandel sein, 
und kann keiner erwählt werden, der dn "nicht per 3 Kr. in der Anltigp 
«tohl •■•h-T neiiie Wohnung bezahlt babo. Ein Mrperaieister äull nicht 
iTHüliI' "i'i<!''ri. ^^>■llll iT iiiilit i Krcuxer in der Anlage, ausser dnp Ma- 
ri'iii' \\.-\<:i mir im h:ilh i^nisi'hen, in der Anl.ige ist, so kann crBfirgOT- 
imi-iii iln- i;. ■-]!/. 1- "(i-il.ri. |38. Ilie Rechnung soll man jährlich in 
il.i.- 1 ;i;ii.iii.l,-ii .ihiil.iii-li i'iiilragi-n. 145. Voronlniidgen wurden erlassen 
C-iii iin. lulii-li.ri W.'Uijrwerb, ron.-arrenz, Luius. VertheiiiTuu? lies 
^1iLiU|.ivi-.-. .hii.'l, Verkauf vun hohen Spielen ISO. Au><diiii![eri 183 
i,.,L.i, s,11,,,I|.i::imI„„l' 193, Ankauf gestohlener Sachen 193, ItiMiilrnz ey^cu 
liiihlHi.i-L l^;i. 1 < liirtiotuug des Handschläge» uud Bannes 159, «Is Iti'in- 
liiillM^^' >lii ii.i^sL' hl7. bWcdd ein KBufniunn oder «oitat jeuiaml, dei 
v<ii]i rhrislcn kilmc und fragln, wo der a. der wohnte, «o seile man ihn 
zu ileui .ludi'n weisen, nach dem er gefragt hattP, or dnrC ihn ober nicht 
in .-.i'in ll»ua führen and mit ihm bandeln, widrigeufulls er nueh Belieben 
(li>h Richters und der Besitier bestraft werden kann. So einer 
belmiimit einen Brief, sei ea vom Juden oder (Ihrislcn, nnd ilioscr Brief 
gebort, ihm nicht, er aber öffne don Brief und lese ihn. der solle vam 
Itichtor, Bfirgerme ister und Besitzern narh ihren Boliebon auf die gn&digale 
Obrigkeit. ahgostralTt werden. 165. 192. 

lii^'leii'hcn diNS, wenn «ich finden 'Bnllle, dass einer, es sei einem 
.I111I1.-11 oder Christen, in geringem ücwichte oder i.n kleineren MaaM« 
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Jerusalem 1 fl. 45 kr. — 134 fl. Prozente der Registratorin von 
lÖOO 11. halbj. 30 11. i\ Siiritztjn, die der Herzog gegeben hat, 
H 11. ffir Mehl, (his <ler Vorsteher gekauft hat im (lenieinde- 
hau.se «il 11. 4') Kr. Kosten iler Malilzeit bei demselben für 
Commiösare und Beamten 5 11. IJ Kr. Benovirung der Wohnung 
des Kubb. P. Colin. (Betten, Federn und Ueberzug) 40 11. 
Schlosser '2 11., Möbel 4 11., (beschenk beim Einzug 1 11. 8 kr. 
Einzelnes I 11. '2'2 Kr. Zwei Wagen Holz 1 11. 2 Kr. Wagen, 
ihm nac^h Kojetein entgegen zu fahren, 45 Kr. (iastmahl ihm 
zu Ehren 4 fl. KJ Kr. Vorstellungen in Olmüz ^<.57 fl.. Besuch 
seines Bruders Kabb. in (Ung.-Brod) 1.1 (> fl. Einem fremden, 
angesehenen Portugiesen (4 fl.) 

1707. Advocat im Auftrage des Vt>rstaiides durch H. Brück 
wegen des Schweines 48 fl., HcM^iizeit Sar. Scherz 8, 2 Geistliche 
aus Jerus. ü^sxr'r - tt- 

1720. Rabb. Prerau V4 J'^^r Vertretung <>. 15. Rabb.- 
Wittwe Pension 13 fl. Dep. Olmütz wegen L. Rabb. 1. 52 
Reisekosten einem Rabl». 14 fl. Empfang x. ^2 Begleiter Abr. 
aus (Hogau, 2. Festessen 4.55, für Pessach iMS, Reparatur 
AVohnung 10. V., j., Holzbedarf 5 fl., 5. (ieburt Sohnes 6 fl. 
Geschenk. 

Verfolgung eines im Gem. Hause gesclielienen Dit»bstahls. 
R^-'ise zu diesem Zwecke nach Hradisch, Bosk, Olmütz. Stadt- 
schreiber 19 fl., fülsrhlich bi'schuldigtem Zimmermann 1 fl. 

Dem Kard. für gut«? Thaten während der Pest, 8. Ausgaben 
2\)r>',) Röhrkasten, Fürsten für Mühe 32. Jahrmarktgeld 2 fl. 

Papier, Siegellack, Streusand 1.41». 

Hochzeit Tochter Titular (iraf Otto 100 fl. Gesclienk 
Silberband — Hnider Felix Breslauer Leinwand 25 fl.. Solin 
Josef 87.41. bekannten Fürsten im konigli<^hen Amte für gute 
That. 22. Schwester zu Er])tung 45. Graf Alten fl. :l.45. 
Steuer Dechant P. F., der Fürst besuchte ^ fl. 

4. Quoten zum Versamml. L. Aelt. 23. Kais. Steuer, Tamuss, 
Nissan a. 122. Fleisch accis pr. ^'4 100 l.'ontrib. 2*J fl. Reise 
Olmütz wegen Strafe des Vurst. zu 25 Duct. iJ fl. Abgebrannte 
in Nicolsburg 100 Versammlung L. A. in Konitz, 37 Spesen 
3.6 Fürsprecher. Wochenmarkt 7.12, Reiter nach Holleschau 11.(5, 



was verkaufet iiml aiistr»^fol*:t hätti\ (hM'selbo soll von don (ioricliton auf 
das schärfste best ruft worden, und diese Strafe «ler hohen Ubrigkcit zu- 
stellen, auch solle man denselbi'n in der Schule ausrufen, der ^rösste 
Spott wegen seines Betruges und scliändlichcn Lasters augethau werden. 
§ 178. 

8* 
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Dio an.fgefnn'innGn ArctiiTnlion, 



Annu'rkuriK, lant welcher rier grosse Bann anf- 

No. -J u. 4.') L't'ljcnialime dt^r NormaUchnl- und 

s-Gehier, No. 3 über den Process wegen des Ab- 

, Verrechnung der Kriügssteuer, Protokolle und De- 



wie No. 
gehoben is^t. 
L. R. Esceles 
deckerhause 
crefe '). 

Auf Seite 180—183 findet sich eine Tabelle. 

„Ueber die in der Kremsierer Judensctiaft vorliiii gehabt« 
jüdische und deutsche Vor- und Gesellschaftsnamen, dünn die 
vermög ergangener Patent« unterm -23. Juli 17S7 auf bestiindig 
angenommenen Vor- und Geschleehtsnamen*)". 



•) 



Ad 



Ihro Hnchfüratf fliehen Gnaden 
Inamit crfcrtigtr Kronit^iprcr Juden^richtc bitten, womit der in 
i1m KrPitiöierer Judenstsilt minirtR Cannl Von 
Obrigkeit BoiU baldigst vijrbessi'rt werdon 
Ulichte. 
No. 774. 

Hierauf an Besrlieid, ilomiiach wir auf da« unt^rttiänigp SupjtlieAQtnm. 
den nmirtcii Abflusskanal in der Krcmaieror JiidenstaJi reinigen, and 
gehörig RUBbe^.ucm zu lassen udb gnUdigst cnlschloasoD ; 6u wird unt«r 
einem an iiiisrren Kath- und Baudirektor Murweisen Vcrrügcl din nötliigen 
MaaMrcgeln nu treffen. Decretum Cremsier dir November 1793. 
Anton Theodor. 
Enibiechnf, 
■} Obwohl doss nntorzoidmete Vorsteher der Geinoinde vurhor be- 
schlossen haben, den David Bftcher. welcher aUtt der hiesigen Gemeinde 
»im Kriegsdienste gegangen alltäglich eine Guldmilage von 3 kr. Tum 
18. Hornung 1797 — luni Ausgange des KriegoH ab r.n reichen, weil iich 
«her derselbe im MilitBrstando durch gute Aufführung Buszcichiiet. so 
wird demselben vom I. Augutit I7ÜT ungerechnet die geniaclitc ZnlaRV 
mit 1 Kr. tiglich vcrgrÖBsert deigcritalt, dsss ihm tum I, ADgu»l an Jl- 
tiglicb 3 Kreuzer aus der hiesigen lienieiiidecasKi; verabfolgt werden 
mässen und bis Ende des Krieges seine Fortdauer haben soll. 

Rei Veraarauilong der Gemeindevorsleher. 
Kremsior, den 15. Juli 1797. 
Wir Endesgefertigte bekennen hiemit vor Jcdertiianu dlTentlich, dasa 
wir die dem üerson Josef Cliaji^s ObcrInndcsrabbini'V von den liiosit^en 
Gerichten übcrlaiiKene Gewall in ullen Sachen boslfiii^ei] und benilligon, 
BO dass alles, was der Obbemeldele Gersoii Joseph Lhiives für und im 
Namen der Kremsierer Gemeinde thnn und richten nerüe. auch wir gut 
heissen wolle. Zu grosiiereu ticherheil hubeu wir sich eigeuhändig 
unterschrieben. 

Kremsier, den 10. .iugust 17S8. 
Elia» Eggcr 
Aleiaiider Rysler. 
Sigmund Lebwald, üuttlicb äcliw.krtz, Bernat Ürücker. Ha;«r 
Farber, Samuel fialoinon Siein. IVrgei- (Nolsiins; in Kremsier nacht 
eine Familie in Koritsuban. 

Jahiib Kanafa»" , Mojsis Stob , Hewchl Neumanii , Movses L«r«in, 
Abriiham Herniil Lusser Uuniser, J.isopii .-ilclngniber, Siniwn l.elT, Wolf 
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Diese aufgefundenen Archivalien spornten den Eifer an, 
die übrigen hier verborgenen alten Küelier, von deren elu'Tnalig«?m 
Vorhandensein man hörte, in allen Winkeln aufzusuclien. In 
der Registratur des Steueramtes fand man die im Jahre 1708 
angelegten für ewig beglaubigten (irund- und Schulsesselbü(;her. 
An der Hand dieser Kücher, in welcher die (Teschiolite der 
Häuser, alle Wandlungen und Besitzesänderungen der Schul- 
sessel eingeschrieben sind, lassen sich die Namen aller 
Rabbiner, Vorsteher und Persönlichkeiten während zweier Jahr- 
hunderte ausfindig mac^hen. Man lernte überhaupt den Wert 
der schriftlichen Alterthümer höher schätzen. Mit grösserer 
Achtsamkeit wurden die bis nun im Temi)el aulTjewahrten zwei 
Memorbücher behandelt. Sie wurden von Neuem eingebunden, 
paginirt und unter Verschluss gebracht. Es ptlanzt sich hii^r 
die Tradition fort, dass nämlich ein Cantor, um sich die Mühe 
des Vorlesens zu erleichtern, eini^^^e Blätter des Maskirbuches ver- 
nichtet hätte. Thatsächlich ist in der Reihenfolge der Namen 
zwischen dem ersten und zweiten Blatte eine Lücke wahrzu- 
nehmen. So vermissen wir auch Jakol) Renches, der den Tempel- 
grund spendete, wofür ihm eine allsabbathliche Ha.skarah zu- 
gesichert wurde, ferner Simon Munk, der zwei silberne Leuchter 
dem Tempel unter dersel])en Zusage spendete. Das erstere 
dieser Memorbücher, das noch heute an den P'esten un<l 
Sefira-Sabbathen im Gebrauche steht, enthält auf 1 1 Folio- 
seiten ♦>(>() Eintragungen. Es mu^s, nach dem vergilbten Per- 
gament und nach der verblassteu Schrift des ersten Blattes 
zu sihliessen, sehr alt >ei]i. Dieses Buch, in dem das Wort 
„Hakodausch (Märtyrer) häufig vorkommt, ruft traurige Ereig- 
nisse und Zeiten in Erinnerung und bietet der Geschi'.Iits For- 
schung reichlichen Stolf. Gt't zeigte uns ein Name, ein E])i- 



Frankl, David Wiltscluk, Iiubou Lovin, Philiph Blitz. Isak Flaiii. Tinkos 
Ueiubur (Stt?in«:riib<T), A«luin Fnnikl. Isak PuIMtziT, Joso})h Kaunitz. 
Israel Flaiiu Jooopli St^-rn, Isak Jarminasrh. David l>aunitriirt<Mi, Ahialiain 
Karlsber^'or, Mi<-hl Flamm, J>avi<l Hoihs, riiilipli Mann, Jakob Fixhi-r. 
Vijfdor Kalaman, Adam (irihimantl. M(»v>os Süss, Jakob Krnst, Nalaii 
Hollcschau, Abraham Koralbanm. Markus Kobiu Abxandcr Kvssler. Abra- 
ham. Brrnat Kvssb'r. Jos«*I' Acilrr, Hanirli Ato. Samuel MüIcIut, Abraliau» 
Mayer, Joseph K(dni. Samuel V«»^'elsloek. l>avid l>ak, Marku.s Sü.ss, Isak 
Weisser, !May«-r Stein, 1-ak Seheider. Klias K;;er, Mayer Kirer, Jakob 
Haas, Salomon Sehwartz. Flias l^rauehbar. Jakob Mayer. Abraham, Elias 
Mayer, Löbel Ejrer, Aron E*:or, Markus Stern. Jakob Sehenk. Samuel 
Färber, Isak H(»rie»ky, Zaeharias !Iir>ehberir'T, Abraham l'ni.>i)en, Jsau 
Ebstein. J(Teuiias Baur. Wolf Truyerstein, Abraham Stidner. .Jakob Lei!, 
Abraham Kohu. 



lao 
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theton uder eine zufällig hingeworfene Notiz den richtigen Pfad 
in verworrenen Begebenheiten. Es ächeint, als wanien die 
Ijippen der Genannten sich bewegen und nna Über mauches 
dunkle Gebiet Aufklärung zuflüstern. Wie die Nähe der Gräber 
des Babb. Meir Rothenburg und SüBskind Wimpfen in Worms 
auf ein geschichtliches Factum deutet, so führte die Aufeinander- 
folge der Namen des Rabbi lizchah, Sohn des Barurh and 
Salomo, Sohn des Naftali {S. Bd. l,-Jl.-_'2) zu dem Schlüsse, 
daes die Träger dieses Namens mit den in den Urkunden des 
Münchner Reichsarchives genannten Rabbi Jizman und Salomon 
aus Kremsier, welche für die Rettung der Juden in Jägemdorf 
(1.535) beim König Ferdinand sich verwendeten, identisch sein 
dürften. Das zweit« Memorbuch wurde von Moses, dem am 
12. Sivan 1722 verstorbenen Sobne des Rabbiners I, B, 
Szatamorv im Jahre ITfl'J angelegt'!; es enthält auf 14 folio 
Perg'amentblättern die Agende für den Mussaphgottesdienst am 
Sabbath (s. 1. Band S. yit), melirere Benediftionen. ein Gebet 
für den romischen Kaiser Karolus und Bischof Wolfgang Hani- 
bal (an der Seite eine später hinzugefügte Anmerkung: 
Leopold den II. und dessen Gattin Maria Lovise Inlantin von 
Spanien und den Erzbischof Anton Theodor), ein Martiologium 
für die imSehwedenkriegeGetöt#t«n. derenNamen in einem elegischen 
Gedicht« in :^y.Strüphen noch jetzt amSabbatb, dem 17. Tamus, im 

*) Auf dem Titelblatt findet sieb eine von seiner Hand ausgeführte 
Eierliabo Zeichnung; iwei eine Kruuc haltende Löwen und im Schilde 
folgende Inschrift; 

Tonn hin iiwria nvo TVBn mwatPi 'napn nns'r anian 
'pp:i 'üii 'f2H rrn i»« ^si 3it:tsc iva i^tyis" -nma ODiiBort 
njrn ^v'TOv^p pp3' ''iiprm 'ppz k;i^; 'ppz yanbsviKrii T^s 
.'psh 3riDD 

Rabb. PoUak besitzt von demselben einen n^t!' mit folgender In- 
sehrift; 

l'K tJ'lBD ri^pb TIV 'HT «in 'SD3 v-P ^'J '^ "'-"'' '" ^'^^^ 
nn nnvh 'ns '?33 labb: i^abh -jbon'i 'jpimi 'sm i'DS'/i'a yp 
D'B" -i»K -iniKi 'STin 121 s'cxi 's-iv nicprir" k?i d^it zshz 'r. 
.'BT n^'^3 1";^ 'JKTi 'Ein 'D'33 mrr 33^3 pi D'n^sy3_K7i ,'Ea ,'n 
latfB" niHD 1-1112 nonEon hi:~ V'**^^ P ^'^° i'ysn 'i2 
p'ip 'iip'rKi pp2) '7131 «y^i pp3 'Dil '13K rrn itp» 3kjdd1iv3 
.lyiDyip pp3 Kii.';"vh -;^Dn 
.pE^ üjn riyntf iiy 'a dt 
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Tempel vorgelesen werden; es enthält femer Gebete für Kranke 
— Begennotli — eine Ordnung für die Bannle<(ung — Lösung 
von GelQbden — Gebet für das Seelenheil des Rabbi Is. Bar 
Szatano und für dessen Sohn Moses, für den Landrabbiner 
Gabriel, Sohn des Juda Eskeles, Pinchas Sohn des R. Xaphtali 
Kohn und Heschel Gläser. In einem Privathause wurde ein 
34 Folioblätter umfassendes Memorbuch aufgefunden, welches 
B. Elias Eger aus einem alten mit dem J. 148*2 beginnenden 
Totenregister copierte. Er stellte alle Namen in alphabetischer 
Beihenfolge zusammen, „damit spätere Geschlechter de^i Sterbe- 
tag ihrer Angehörigen daraus entnelunen können." I)o(;h sind 
viele Namen bei dieser üebertragung ausgefallen und mehrere 
Sterbetage falsch oder gar nicht angegeben. Sie wurden aus 
den „Epitaphien" ergänzt oder berichtigt, welche am Tage der 
Zerstörung des alten Friedhofes angefertigt wurden. Diese 
Sammlung von Inschriften, welche dunh Beiträge von Rabb. 
S. PoUak und Prof. Dr. I). Kaufmann vennehrt wurde, (s. 
Beil. 8 — l'i), sollte die Namen der Verstorbenen, welche durch 
die Vernichtung ihres Grab- und Denkmals gleichsam znm 
zweiten Male starben, die Erinnerung an ihre verdienstlichen 
Werke der Nachwelt erhalten. Aus unverzeihlicher üeberstürzung 
konnten nicht alle Grabstijine vor ihrer Zertrümmerung copierl 
werden. Die meisten wurden in die Tiefe der Erde versenkt, 
wodurch viele historische Daten zu Grunde giengen. 

Erst wenn diese vergrabenen steinernen Crkundeu empor- 
gehoben und die an allen Orten zerstreuten Schriften gesammelt 
sein werden, dann wird noch manches Dunkel in der (jeschichte 
der Gemeinde aufgehellt und manche Lücke in der Genealogie 
ergänzt werden können. 



VI. 

Schlusswort. 



Die (leschiilite der (leineinde \on fast <)00 Jakren ist an 
iinserin Au^o vorübiT^'ozngon. Unser Ohr veniahm die düstere 
Stimme der Verj?anj^enheit. <lie Wellentöne verklungener Trauer- 
lieder über kümmerliches Menschendasein. Wir verfoljärten im 
Gewebe der Zeitgesciiichte den Laut* der Haupttäden, an welche 
locale Vurgänire angeknüi)tt wurden. 

Wahrend wir minder wichtige Thatsachen blos streiften, 
venveilten wir bei bedeutenden Phasen und Wendepunkten im 
Werdegange der Gemeinde. Aber auch s«)lohe Ereignis:je, welche 
sich nicht in ilir vollzöge]!. Si»ndern nur mittelbar sie berühr- 
teii, oder ih»ren Theilnalmn» erregten, wnnlen in den Kreis der 
Betrachtung gezt^gen. Als solche wären noch einige denkwürdige 
Begebenheiten aus den letzten zwei Jahren zu verzeichnen, wie die 
Trauerteier für die Kaiserin Klisabeth am Fasttage Gedarja.s 
(ItK September li^'.>8), desj>en Tnd einen Vergleich zu dem der 
Kaiserin bot; ferner die Feier lies .')U jährigen Kaiser-Jubiläums, 
welches am '2. Dezember 1>^1>8 in Anwesenheit aller militärischen 
und politischen Beliürden begangen wunle und aus welchem 
Anlasse viele Mitglieder der Gemeinde die Dienstmedaille er- 
hielten. Unter den Kundgebungen, »lurch welche die Gemein- 
de ihr Interesse an den auswärtigen Angelegenheiten an den 
Tag legte, sind zu erwähnen: Die Zustimmungsailresse an den 
Landrabbiner Dr. Placzek zur Abweisung der Pn^^eliten aus 
Römerstadt ('J. Feber 1S1>^); Die Adresse an die ^lesellschatlt 
der Friedensfreunde cJO. Fei», is^^^h: die vom Ausschuss am 
17. (Oktober lsi»7 gefasste Ho>ulutiini iiv\:on die im Wiener (le- 
meinderath ausgespr^rhene Uesi huldigmig, »lass die Juden den 
Eid nicht heilig halten, endliih «ler von Kabbinat und Vorstand 
an die Statthalterei und «las Ministerium gerichtete Protest 
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gegen das Blutritiial, dessen die Juden beinn Gerichte in Polna 
verdächtigt wurden. Die Genieinde tru^ auch nach Kriiften zur 
Milderung der Schäden hei, welche dieser unlieilvolle Prozess, 
der seine finsteren Schatten bis in unsere Gegend warf, hier 
zu Lande angestiftet hat. 

Wir stehen gegenwärtig unter (Umi Eindnicke des Holle- 
schauer Krawalls, welchen der von hier hingesandte Hauptmann 
Glück nach 7 Tagen des. Aufrulires <lurch sein energisches 
und besonnenes Einschreiten gedämpft hatt, trotz der grenzen- 
losen Verwimmg und Kathlosigkeit, die er bei den dortigen 
Behörden sowohl als bei den Bürgern angetroilen hatte. Die 
Judengasse bot nach seiner Schilderung ein Bild der Verwüstung. 
Ihre Bewohner wurden beraubt, geplündert und niemand wagte 
es zu sagen: „Gieb zurück!" Der biedere Kaufmann Abraham 
Grätzer, dessen Haus angezündet wurde, büsste einen grossen 
Theil seines ehrlich und mühsam erworbenen Vennögens ein. 
Der Rabbiner und Bürgermeister mussten flüchten. Viele fanden 
hier während der kritischen Zeit bei ihren Verwandten Schutz 
und Unterstützung. Dank den vom hiesigen Bürgermeister ge- 
troffenen Vorkehrungen blieb unsere (lemeinde im grossen und 
ganzen unversehrt. Dass aber die Pcdizei und Wachleute nothwen- 
dig waren, ist ein trauriges Zeichen der Zeit. Die hiesigen 
Juden gaben gewiss keinen Anlass zur Feindseligkeit. Sie trieben 
keinen Wucher, erwarben keineii Reichthum, vermieden ängst- 
lich jeden Streit, duldeten manche Beleidigung und reizten 
nicht die Menge durch Grossthuii und Prunksucht; sie gaben 
mit einer Hand dem Deutschen, mit der andern dem Czechen 
und wiesen selbst christliche I^etiler nicht ab. Und 'doch waren 
Vorsichtsmassregeln gegen Ausschreitung nötig. Spiegelt sich 
in der kleinen Gemeinrle nicht das Bild des Judensthums im 
Ganzen? „Was habe ich verbrochen, dass du mich verfolgst," 
könnte? es seinen Erzfeind fragen. Doch die Grundlosigkeit des 
Hasses eben maclit diesen noch gefährlicher, und lässt die Länge 
seiner Dauer ni<*ht a])sehen. Ja, traurig und trü])e i>t der Zeit- 
punkt, in welchem wir »lieses Werk heschliessen, und es ist 
keine Hoffnung vorhanden, dass das ht'ginnende Jahrhundert 
sich für unser Volk freundlicher gestalten werde, dass die Besser- 
gesinnten sich vereinten, um dem Pö])el Halt zu gebieten. 
Ein wehmüthiges Gefühl erfasst uns beim Kück])lick auf die 
Aera der Rechtsgleichheit, die in Krenisier vor M Jahren ihren 
vielverheissenden Anfang gennmmen und als erste Kegierungs- 
handlung die kaiserliche Sancti«ui erhalten hat. I^ange 8i)rge 
beschleicht unser Herz beim Ausblick auf eine Zeit, da das 
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Glaubensbekenntnis als Maat>stiib ffir die Anerkennung der Lei- 
stung und staatlichen Verwendbarkeit j^ilt. Doch nehmen wir 
unsere Zuflucht zur (Tiescliichte, die uns zeigt, dass unser Volk 
schon gefährlichere Perioden, als die gegenwärtige muthig 
überstanden und unsere Jugend in s(^hwerereni Kampfe als diesem 
sich bewährt hat. Sie lehrt uns die alten Mittel gegen das 
neue Mittelalter anwenden, die bekannten, den jüdischen Stamm 
auszeichnenden Tugenden: Standhaftigkeit, Entsagung und 
Gemeinsinn gebrauchen." 

Sie flösst uns Selbstbewusstsein und Gottvertrauen ein, in- 
dem sie durch unwiderlegliche Beweise darlegt, dass unser 
Volk noch immer der Triiger einer weltgeschichtlichen Mission 
ist, die ihm seinen Fortbestand sichert. Ja, die Geschichte ver- 
kündet es laut und vernehmlich, dass nicht bloss die Begeben- 
heiten, die das Gesammtjudenthum betreffen, sondern auch die 
der einzelnen Gemeinden eine besondere Fürsorge Gottes, die 
waltende Vorsehung erkennen lassen, „den Hüter Israels, der 
nicht schläft und nicht schlummert." 



Beilagren. 

L 
■%'c.ri il™ HochwiiraiKwt Hr. Hr. L'anili. Hisdiol" ku Ollmütz, 
< >Hiiabrütk. Herzduen zu Lothringen mid Barr, iJt-neii hiesigen 
jMil. (JeriiOiten und gesunimte Gemeinde anziifftgen, 
Oeinnjii'li d'-r Hochttlrstl. genüdige Herzog sich genädigst 
t?ntsflUiiiisen.ilenLilhiedigenRabtiiner[, der]niehtnarwegenSeineB 
I» «:• lieii Alters, seinem Ambte nicht mehr, wie b.« sich gebührt, 
vorstellen kann; sondeni auch, dass Er mit einem oder dem 
an<i#ren Juden in der BIntstreraidschaft nahe anverwand und 
ti^«liirch nun die einsrhieichung Versehiedener der Gemeinde 
z"«-»m Schaden und Nachtheil gereichenden llnterscUleif billig 
z. ü heBurgen wäre — seines bisherigen Rabbiner-Amtes ab- 
'»»"■«1 einen anderen statt seiner einzusetzen zu lassen: 

E:* wird IKiifii solches hiermit bedeutet, damit Hie sifh um 
e»ra*?ii andern tauglich, und zn diesem Anitt wohlbranehbaren 
y^^^T^w bewerben. 

Mithin selben der genildigst hohen Obrigkeit znr Auf- 
n^».l3.»i] und Bestättigung benennen; den absetzenden alten 
Rj^^»"fciner aber angemerkt Er doch eine geraume Zeit lang 
It»- *^» ^n emhsig gedient, einige Beilifilfe zu seinem ferneren ünter- 
h^fc-X-fc^ 80 lang er lebt, alijährlicb thun sollen. Wonach Sie 
si<^l:». zu richten, luid dieser hochobrigkeitl. Veryn'nung gehor- 
i »Ttt nachzuleben haben. 

Deoretiini Crembsir d. lt. A|)nlis 1701. 

(Jarl 



II. 

\'»'»» Namen des Hi)chwiirdigst-I)urchl. Fürsten und Hr. Hr. 

(JaroH, Bischof zu Oltmütz und Osnabrück, 

Administrations-Regierung 

AciiGn Jndenrichter, Bürgermeistern und geschwonien Beisitzern 

■o V'rembsirr hiemit anzufügen. 

Es hätten zwar die ahlurtigen Juden, benamset: Simon 

Marku.« Abraham, Abraham Ausse, Berl Fanta, Jesak 

JoBeph samt ihren Anhang, die Ursache, warum Euer Rabbiner 

Benedict Lazarus der Sold nicht verfoll könne abgeführt werden, 

ifie die Beilage zeiget, angebracht; alldieweilen aber diese 

ihen unerliebliili anerkennet worrien ; also wird hiemit 

ich verorduft, daws ihm den Rabbiner wein gebührender 



^ El 

rw Riess, 

^^^H JoBeph 

^^^B genedi 

^^^^tach 
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Sold, ontw(>d(T hall)- oder Vierteljilhri^^ wie es vorhin ])raotizirt 
worden, ohne alle Minderung' furthin juisgelol^^t; und dieses bis 
zur Eiiilani^aing des Herz(»<i:l. (ienädigsteii Jirieliles, w(» alsdann 
dieses llal)idner halber das Weitere man verordnen wird. 

Ollmütz d. i:)t. Juli 1710. 

Wilhelm <jlraf v. Kollowrath. 

Administrator. 

III. 

Von dem K. K. Amt der Landeshauj>tmanschaft in Markg. 
Mähren, der Mähr. Judenschal't und Landesvorsteher anzulügen. 
L'nt^;rm 12 1. März gegen wäi*tigen Jahres ergangene Ver- 
ordnung [,dass]Susi)endii-ter Mähr. Land-Rabl>iner. in seiner Land- 
rabbiner-Stelle wiederum eingesetzt, mithin derselbe wie vorhin 
wieder vorstehen sidle. mit beigelügtem alh^rgnädigsten Hetehl, 
dass man sohhe in dennaligen Abwesenheit Hoehgedaehter 
llirer Excel: des Königl. Herrn Landeshauj»tman wohin gehörig 
nat hriehtlich anlügen; Ihren Laudes-Habidner aber zugleich 
eriiniern solle, er hätte nicht allein, bei denen Wahlen der 
Verein-Aelt^steii- Juden nichts Ungleiehes zu gestatten, sondern 
auch zur jetzigen neuen Einri<htung, der Juden-Polizei, was 
etwa da])ei vorträglich wäre. Besagten Königl. Herrn Landes- 
Hauj)tmaim, an die Hand zu geben. Wenn man nun s<dch(?s 
erwähnte[m] Land-Kab))iner zur Naehricht und Kefehlung von hier 
aus bedeuten thäte, als werde in gleichen Ihre jtidisclien Vor- 
steher zur Wissenschaft und mit dero Ordimng, dass Sie es 
gehörig weiter kund machen sollen, hierdurch intimirt. 

Frantz Ant^>nie Salava Deeret: in Tribunali Regio 

von der Lip]>e. Brune die (Jt. Äugst. 1717. 



IV. 

Von dem Königl. Amte der Landeshaiiiitmansehaft im Markg. 
Mähren, der sämmtlicheii Jud(?nschatt't in obbesagten Markg. 

zu vennehlen. 

Unser K. K. Maj(»stät, unser Allergnädigster Erblandes 
Fürst und Herr hat auf die bei d(»ro scdben, vor einiger Zeit 
von der allhiesigeJi Mährischen Jud(Mischaft unterthänigst ein- 
gebraditen Preces. womit Ihr neu bestellter Landrabbiner 
hier im Landt». dem herkommen nach publiziit werden möchte 
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und Sie Jud geg^nj) Ju<l für Ihre Instanz Appollatione anerkennen 
sollen, hat unter dem IM)\. verwieclionen Monat Januar aller- 
genüuligst resolviert und anhelohlen, dass nuin Iliren jetzigen 
Landesrabbiner Bernard (jal)riel Kskeless dem herkommen 
gemäss publizieren soll, und in aUen Oemeinden und den 
Obrigkeiten kund maehen sollen und in den Schulen uiul 
Synagogen ausrufen lassen, ausserdc^m wie nicht weniger, dass 
intentione der von Ihren Lan<lrabbiner liygesetzte Judiciitur in 
Sachen, wo ein Jud wider d(»n anderen zu streiten Hat, es noch 
zur Zeit bis auf Ihro Köni<:ll. Resolution Bey dem bislierigen Her 
Kommen und alten «Jehraucli ein Verbleiben hatte Kund- 
machen lassen sollen, dass Bernard Uabriel Eskeless als 
Landrabbiener anerkamit un<l v(»n Uirer K. u. K. Majestät 
best-ätigt worden ist. 

N. N. Der Köm. Kay. auch in Hisj)anien Hungarn und 
Böhm. Königl. Majestät obrister Landrichter Canzler und Käthe 
in der Marktgrafschafithum Mähr^^n. 

Frantz Antonie Salava 

von der Lippe. 

Brune9. Febr. 11 '20. 

V. 
Carl der Sechste. 

Liebe getreien. Wir haben auf die, von der Mährischen 
Judenschatt umb allergnädigsteVerleyhung einer Mehrer Fn»yHeit 
zum Heyrathen an Unss eingereichte allerunterthänigste Bitte, 
und den unss (hirüber Beschehene Gehorsam^ten Vortrag gnädigst 
resolviret, die Besorgung dieses Heyraths negotij dennalen ohne 
Determinirung Eines Numeri «k'nen allseitig grundt Obrig- 
keit^in zu überlassen, Jedocli mit dem aussdrücklichen Beding, 
Dass Sie Obrigkeiten Keinem Juden <lie Erlaubniss zimi Heu- 
rathen zu Ertheilen Befugt seyn so]lt?n, der nicht Bringt wenigstens 
zwey Hundert fünfzig (iulden in (apitali, (»der sonsten sein 
ausskomentliches gewörb; und Secundo (h'r Bräytigam wenigstens 
1^, die Brauth aber wenigstens fünfzehn Jahr, Vor der Wirklichen 
VerEhelichung Hetie. Es seyndt dannhero uns Verlässlich zu 
wissen, was für Ein alter cüspensandi utriusque Sexus in der 
Tliat Haben, quoad nascitiuos masculos ordentliche Besthneid- 
Bücher, und Hxsj)ectu deren weibs Bildern ordentliche geburths 
Bücher zu Halten, auss welclien Bücliern für Ein Jedes, Künftig 
gebohren \verdendes Juden Küiidt Ein Authentisches Attestatum 
gleich nach der geburtli zu dem Ende zu erheben ist, damit 
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dadarch in Casum (tispeiisationis die dazu Erfordsrliche Jahre 
dociret werden Können ; umh aber auch qvoiMi jam iiotns et necdnm 
diepensaUis Einige VorsehuKg So Viel alss iiiOglich zu nehmen, 
8(1 haben diese Kilnder mler waisaen auss denen Besehneid- 
ilöcliem, oder, wii diesse nidit zu Habtn seynt. Von Henach 
Barten Kweyen Christen oder Von der nbrigkeit Vun nun 
an ihres altCTs Halber, weilten Solches Jet7,o ihiiimer Ekender 
alss Pallien Hinzu Erkennen seyn wirdt. Ein Authentisches 
Ätteatatiim zu Erhflben, und diesses awar l'Ör Jetzo und ins 
Künftige umb so gewiszer zu Befolgen, alss Jene Juden, welche 
mit der gleichen Attestation nicht Versehenseyn worden, re ipsa 
Von der Erlaubniss %u Heyrathen auss gesciilossen Seyn sollen. 
Welche ünssere aller Höchst* Resolution Ihr also durch unssere 
Königl. Oeysshaubtleuthe sowohl der gesambten Judenschafft 
alss auch denen Jenen übrigkeiten, anter [deren] Jurisdiction Sich 
Juden befunden, zu ihrer genauen Beobaclit- und Befolgen Bedeuten, 
und Sie grundtobrigkeiten zugleich erinnern zu lassen Habt, 
dass, wenn Von Ihnen die Eispectu Facnltatum etatis annorom 
oben Vorgeschriebene Modalitiiteii nicht stäts genau Beobaclitet 
oder mit denen erlaubenden HejTaths Qvoad numemm excedlrt 
werden sollte, Sie, darüber nicht nur zu Verantwortung und 
straff gezogen, sondern auch Künftig Hin für sothane Hey- 
rathen ein gewisser Numerus ausgesetzt werden würde. 

Von dem Königl. Ambt der Landes Haubtmann Schafft in 
Marggrafft. Mähren, der Mähr. Judeuschatl't ober Land-Babiner 
Bemard gabriel Eskeles himit auznfflgen. 

Bey Liegende Copia rescripti, de dato den Ein und drey- 
sigsten May des Letzt abgewichenen Jahres, presentato hestemo, 
mit mehrem, welcher gestalten, und mit wass lür Modalitäten 
die Rom. Kaiser und Königl. Majestät unser allergnädigster 
Erblandes fürst und Herr ai^ die Bey deroselben Von der M&hr. 
Judenschafft umb allergnädigste VerLeyhung einer mehreren 
freyHeit zum Heyrathen eingereichte allerunterthänigste Bitte, 
und der deroselbe darüber Beschohnen gehorsamsten Vortrag 
die Besorgung dieses Heyraths negotij dennahlen ohne Deter- 
minirung eines nunieri denen allseitigen Grundtobrigkeiten zu 
überlassen allergnädigst resolviret, auch was alle Höchst dieselbe 
dess wegen allermildest anbefohlen aber 

So ihm, Jüdischen ober Landt Rabbiner, mit der Verordnung 
Hiemit Comnniciret wurde, dass Er Sothane Kayserlich und 
Königl. allergnädig.ste Resolution denen Judengeiaeinden zur 
genauen und gehorsamsten Befolgung IteyBring und in denen 
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Synagogen ansniffen lassen, und damit darwider Keines weges 
excediret werde, Jedj»rz(»it ein wa<-litsanies aiig Tragen solle. 
Von der Rom. Kays, aneli zu Hispanien Hungarn und Böheiml) 
Königl. Majest. Verordnete (\-nr/ler und Rätlie Bei dero Königl. 

Tribunali in den» Er!» marggratschatt'tliumb Mähren. 

Frantz Ant. Salwa 
von d. Lippe. 

Decretum in Tribunali Regio 
Hrunensi dcniuna t^rtia Maij 
Anno Millesimo Septingentisimo 
Trigesinio qvinto. 



VI. 

(rnädigster fürst und Hen* Herr! 

Euer fürstl. (Inaden ist «dniehin gnädigst ])ekannt. in was 
für bedrängten und Mittellosen rmständen sich unsere Crem- 
sierer Anne Juden-Uemeinde befimle, so dass Wir für überflüssig 
findeten solche in sonderheitlieh zuerklähren, p]uer fürstl. (inaden 
anmit zu ])ehelligen, v^olcher gestalten zwar: dass unsere Anne 
Juden Gemeinde weilen (?) einen Rabbiner, (ohiu? welchen doch 
dieselbe füglich nicht bestehen kann,) überkonmien können, wozu 
dann auch Trettet, dass (»in je(|ei- neu erwehlender Local- Rabbiner 
nicht nur die Aufnalims-Tax ])r. 100 Duocaten sondern auch 
noch alle .-i Jalir die ( 'onlinnations-Tax mit x Duccaten zu 
bezahlen hat, (lass dahero nach denie bev unser (remeinde die 
Sport^ln für einen Local-Rabbiner in (ler That ganz schlecht, 
und derselbe bev seiner Aufnahm 100 Duccaten und alle l) 
Jahr sodann H Duc. ( -ontinnationis Taxe N<»raine bezahlen müsse, 
so ergiebet sich, dass Wir dennahlen auf die abgängige Rabbiner- 
Stelle keinen überkommen können. Dann ein anderes wäre 
ehedessen. Wie Ein Ober-Land-Rabbiner hier war, wo die 
Sport^ln und Charactere grösser waren: mithin ist auch geschehen, 
dass der Vor dem Verstc^rbenen hiesigen Rabbiner nicht leben 
können, mithin sich von hier und nach Bysentz wegbegeben. 
Gestalten auch der letzthin Verstorbene R^ibbiner (weilen er des 

Frankl-GrÜQ, Geschichte der Juden in Kremsier. B 
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tn tl i h hcy ilciii Vorherig 

I I t,n'Uls-t L 1 cemüret und fBr 

n ' D üttin gen 1 nieii, je ilennoch 

iiutg n hl ene RabI n alle 3 Jahr die 

[ X Du a n n ); II bezahlen luuss. 

I nnahl f I b le ueinde die aeci- 

Rdbl 11 ] t) k andern erhaH«i, 

I f I tl in in Nahmen der 

nde untertl an g t jf 1 »rsamstes Bitten, 

g näd g t e ul ete 1 t er Armen Juden- 



(jemeinde zu e bahru n Ij-. nn ^\ e neuen Rabbiner 

auftringen, I a f h he Uten. uch dermahien bei der 

Anfnahms-Tax pr .'»(l Duccaten nicht nnr gnildigst bewenden zu 
lassen, sondern auch die aIl-3 Jährige t'onfirniations Tax jir S Dut. 
(ieiu neu aufnehmenden (so lange derselbe unserer (remeind« 
Vorstehen wfirde) Vim darmn begnädigst naehzusehen, weilen 
Er iinaonsteii bei seiner Aufnahm sein eigenes einbGssen infiste 
und des geringen Halarij wwgen nicht leben könne, auch sunstig 
unser Commtmitat In einem sehr sthJechtsn Charadeur sirli 
befindet, und dieselbe uhue Rabbiner hart bestehen kann, weiltMi. 
wami man auch siih mit einem Jnrist*-!! Itehelffen wollt«, der- 
selbe al»K ein hie^iiri''' "i'iiih Faiuilif und freiindsi'hatl hat. 
mithin in Beurt!ii>ilnr]y d.-r Siritt-Sui licn lüe Cumniunität i»fll 
bedrücken würde, und ln'i diesen Mitti'lbis.'u Zeitjien auch niiht 
iiu Stande ist die ;! JüiiiU'e ( '(.Piitirnialinns-Tjx^ |jr K Dur. ffir Ihiie 
Rabbiner zu hezahleti. l'iid tili-icluvie Wir l'ns In Nahmen 
der gesamnitenUeniidndei'incr uulidiKr^ti^ii Ilitt^-tugting getrosten. 
und /.u Hoi'hl'ürstliclieii Hnidi'n und iinadeu Siihmissest anem- 
pfehlen, also uueli in -.üWr L'utertbrinigkeit ersterben Euer 
iOrstl. (Inadeu p p. 

l'Titerthänigst-gehorsamstes Kitten 
V(tii 
Richter Burgenueistern. Oeschwohrenen im Nuhuieii der ge- 

sanimten Creuisierer Jüdischen Gemeinde. 

Octaöione der bey Einem Neuaufnehmenden Rabbinerzu entrichten- 

kummenden Aufnahm» dann ;i Jährigen C(mfirmati<Tns-Tax. 

Den -iüt. Uay ITliH. 

Ihre]- Huchfürstl, 'Suaden i-iugereicht worden. 
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Zum Beschoid. 

Aus crhübliduMi Ursachen wurdr dciTii (liestTilligc Petitn nicht 

<lefcrirt. 
Kremsier d. 11t. Juni 17(iS. 
Joseph Schinneissen. 



vn. 

Hestättigunj^ einer Hahbiner-Aufnahme. 

An die Judenrichter und der ^^anzen (femeinde in Kremsier. 

Wir Jakob, von Gott^is Genaden Bischof zu ( )llmütz, thuen 
hiemit denen JudenrichttT und gesammte Judengemeinde in 
unserer fftrstbischöflichen Resi<lenzstadt Kremsier genadigst an- 
fügen: dass, nachdem Wir aus Euerem eingelangten Memoriali 
von 'iJH. Juli heurigen Calenders erseiien haben, welc,her- 
gestalten Ihr den Elias Herz bei der mündlichen Wahl hin- 
wiedenim auf fernere .-5 Jahre für Eueren Rabbiner auf- und 
angenommen, und nunmehro um unsere obrigkeitliche genädigste 
C'onfirmation unterthänigst suplicant gebeten; wan dann Er 
Elias Herz seine Tauglichkeit und Qualitäten zu dieser function 
schon genüglich erwiesen; dahero thuen Wir sotane Wahl auf 
andere drey Jahre hiemit genädigst bestättigen und confirmiren 
und Euch Judenri« hier und der ganzen Gemeinde ernstlich 
befehlen, dass Ihr. diesen Elias Herz als erwählten und von 
uns genädigst continnirten-Kabbiner geziemend ehren, 
respectieren, und in allen Sachen folge leisten, nicht 
weniger ihm die pflegliche Besoldung und andere Auskomniss, 
Tvie er solches vorhin b(»ständig genossen, unweigerlich leisten 
sollet; übrigens hat Er, Rab])iener die schuldige Conlirmatimiss 
<Tebühr pr. S Species Dukaten in unserer Cammer-Cassa höchstens 
schwischen fi Tagen abzuführen, Ihr aber in der Zukunft, vor 
Ausgang der 3 jährigen Zeit bei Uns um die obrigkeitliche 
Konfirmation oder res])ektive Aufnahme unterthänigst einzu- 
kommen, bei sonstiger bestgemezzene Strafe. 

(jegeben in unserer Stadt Kremsier 

den 30t. Juli 1740. 

Caspar Anton Latarno. 
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Beilage s. ^[emorbuch I. Segenssprüche. 

^«•» •••«»•*• ^« ^W •••«*••■•» «»i«%*a«M* ^^«^»M^M« ••«^w* «»«kk^^i^ ««»•«» «^^ 

• • • 

• • • • • 

■n«wft»%*«B^ P«k>* »^W»«»«»« ^k» ^"1»^ ^^••1 ^//^"»^ M^««^«K^ka» «^^kk««, kftk««»««^^k« 

KTi yTKir^ \":T«2 prr. zrr '"-" k':*'; ,Tx-r'' "cir rrt? rv** 'r 

Ji^ , \ Ltl l^& Im [\Jl^ l /* >il I tS-^l \J ta.^ "Wi ■ . rC w iS^ I /tM^^*-| • t ilii ^ 

. • • 

t 1^1 M« i itS M > Ji I A I I 1 ]i • . » V lU t^ r(w iMi r V^ *m% C^ tS^^ JS . \ i\ ^ . \ \2 , 

> * ■ 

Archivalien. 

K«M MMk«»M» "«^ •^•V* — ••«V% -S-^^tM -«^»»^ ^W^^>^ **^*"^W "^^«^ S^^ 

iii ii? . M \ ii I I I ir«i 1 1*« J «1^ ^ I K läk ut I >ir( 1^» .«r( | i««^ ^ 

« • • • 

■«»^^■^p«» M««k«M«^» •M*f«"^w «^«^^««^ ^^ p«» w»» M«««-«w k«w>«w k^^ P>^ <B^«^^ 

\ 1^ »C , U^«iC^ I ^\\y^- * I . • •|«' . « Li^ I Mi I IM I .Kl • . I ij^i I . J i r( I '^ 

% m % « • 

^^ . » I ^1 u Iw r( .- « I Ml rt ij^l Ml rw^ I Uii\wji Uli .^1'^ .J .-& 

^lii/'ii,^ U^.'^ir^i^.ii.ii» \ ^ \ c . iii^r« iiimpP( |Ii .m.- t«ij I*'*' 

*«ta^»«*«« ««■M>»*tt(^« ««tt^^M^ M*»^»^k^« ««^«^^ p«^^^ «^^»^ «^//^M «■« ^mM«^ 

iii/^^^i II I iwa« I iiJlp t M lu.B^.'i I iJ j^M 1 irc^. II I. I 11^ Yt\ I ii ; j^ M 

• • « ■ ft 

«■K^w» ^k«^«B^% %«aak»*i^ B^^^^ka «^^v^« ^k««B^« «t«* kB^%^« «•^»»»* ^aK»» ha^%^ 

nnrsn*. ."1212 nTr^i 2'-*p "jd^z*, Kr:-;^ '::^t:^2 mnt^z riTön r^2 ';^:3r 

Kin nt^'^r-, n" ^ir«' nrt: Sirv*. 7ns^ rr-izx i:r'!2N -,-2r ^d 
cnn^ snn rs -.2": ^rx rHnz 2: --.rc r-s: r^s ^2 r« -iz" 
nsip**: >?^^ 3115 m^ 2-)V' "-- 2-^v ^^2 cnrs: ^v -Bsr 'n ronr 

ünnor^ r!2''pn Th id&»2 d^-i;*:*^ "-••.r TitDr^^i rxT.:"'2 Pui^n r';^ir.2 
DiDi^^*. nsnn ir; cnrn'^jy^'; rsitsn r!n''OD'i -pix*, ni: r^^D crr^'^^s'": 
niDrr. n::n2 ii:»*:"! r:*^n:r:i r!n*,:i:r: i^« «2r irri nrnDi y;: rro 
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^23 nn^xm n3i2 n^r^i 'i:'»0''2 ninon i:n^ro r^^n^i ^'^p^r^ ';'':22 

.p« io«r. cn^ns '^k?k^^ ^: dv Dr:n> ^{rytD 
«•.n no^n T.i 'fn«! nrts 3pv'* pnit^ omsK unis« "iinr ^d 

n*.!3i nuDsi mirn d^dv; 2^J2 ^:2'; 0^:3 n'^npn cn^ ir^ pki mito 
•^ö'.trtjr xmpr: i^^h ü^nit^ iis'ir: 31t: 21^ irri ^«")S?'»2 nHi)^ 

cv c.Tn:tri cn^tD^ ^n«^': n^nt^i •;:: "'rutsi np'.it', mit rso cn^^^s"": 
Mit einigen Abweichungen wie Dn3"i Dniio d:''«^' ^d ^n 

• « 

m'-^pi n'rsnn ryrD c^rt:r finden sich diehje Segens^prüehe im 
Memorbuche Weisskirchens und Eisenstadt. 

r/'i'> piiKr'»3ST;r:h nis^on^ -13b^ '»o 
r.K -|m -itTKi DK3it ^r*. psn r«i c^tDK* k^2 irs c\n^Kr: 
c^3^o.- ^r. nt:*!?»^*. "ii"? 'jinKi nrt: zpv'. pnit^ Dni3« ij^pisk 

PKC^''3 ^xz*»:«:: ::«: ^i^k^t ^n:n ^n^ cDnn i::*!!« r«i d'>k-«p 
«D2 ^i:'» ,Drpi c-ir 21-1^ ,ü-r ir« '""2 nx: zris /fis^or« is 
■^DT^ ,r^p\^^ mit ^2t: cn^^n^i amtDr"*! TiSO r;2*,r. sr:*: cn^ ori^^o 

iD^OHT. Ton npTii üstro niry'':* ,7.2:1 ddp. sr 2\-"'« erb "iP^i 
,2^2iD a^o^ -f'^*'" Pt:ry, p-.:r psnsz □r^^n"»-'. ,"*Dr 2''t:t:'i r.ts prp?i 
v;ii ;nn r;"ni xip ;2r;>P'iDM^t: ^:2i DP^::m ^22 in^rs^i i'^'^dk-'»'; 
,•.0^2 tn«"! "fPK rr -.^r^n bz pni vp':«2ä ^ir ^r pki vsvv rr pk*: 
.^«u ;vi:r «21 nt:2r iirr'»^ i-s-ir^* r;";*.P' V^rip :r!:^2'. Dr;^t3^2*. 
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Beilage J>. Alfabethischer Auszug aus der Haskara. 
Willig nnor 'Vn mv'^« '"^ .«in3 cio^r.t'p i -^znr; 12 "i"r:'»2« ^ 

■nn rn n^'»2 Halberstadt, t^'^n '^^« n''io iisan p "ns pit^« ."jin 

n2 ^iD^: .';:n ")-nno n2 tonni Schwarz H2« i'^o p ri: i^nio 
H2« 'mo rn np^v *.rrK*, Wim])en ^r" -PV' i p ^xnn: .mo 
nro '1 r.2 rn^21 .norr |r3 m:^r; n:«^ irDi i-ioono llot^cliild 
.H:«o ^ü^'^B '-^ rtTK n'^-^^n .n^nr^'i r2 n:n .-»:«,! ^«'':i Oetting 

p pnit> ^21 -)''o Lamel Tü-jb |V;o'-^* ''") r3 ^c^ iprxi 17*;^^« 
ir:v -: nz !?i^« irr«* ^rn n'-'D: '1 3ir ^.r-^ic p »icv n rpz ^''^ 
r\2 «C3>^ Pries n:v 'i Weisse ^Kior ''mo p ncv '- 3-in "jn^r: 
ünno n^pin^ in -)^ko .3py^ r.2 >^oo Jungniann ^Kir^ '"^ 
Hyc -ip^ -)")n2 ^r: .'f^:cn£ omn« '-^ 3-in p dhjd Baumgarteu 
^^riDKE K^i^Br rp:K")D '^K^rr 'i'na rs rprv ncts 21 ''-!» nz 

'int: p ^2s'no ^rrs: -^''imD "jik::: p -inDn pnx^ chje '-^ 2i'i:me 
'mD n2 ^>D-ip '?«mv 'niD rz .-^7 r«"iDtr '1 rs rie^is "irr: nD'':r 
>-i2n mv 'nt) s^npn p nortr '1 Y'o '»^te: is -tD^r Dr;i2K 
xc^*2^l nitiT irrsi iDü-^r: noT'r Eger i:«'» 3'*/ '"i p üi^r '1 «mpr. 
D^ntDiv^.'t ?7v: '-! n2 r:^:>5 Schmeicliler rir Färber irKior'-i 
n2 Hr Herbatschek nnt^tr 'i . p\i2 d^io irc»x: '^^2 "T'Kt: 
Htt'o '-) n»'« nnor .Kirsö •;": in^»-)' ^ rtt'K ^p:«iE d-i^k'i 

Freund cno irin«i iriE 
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lieilage 10. Auszug aus dem Todtenregister. 

irrvn pv \:h ^'i oror: ^bv ib^« ü>mpn m opjsn ioc^-ij ns 
]V^b c^^n 1*'' ipsKn iDitrpi H^bvh ^2br. -ir« ruri riini dv in« 
1VT1 .inB^DKi irr:; nv r-)3',o^ c^^nn rnn^ notro^ ^:b '\"ir 

yr2 Hip^r^ 1J2 c^ip^i rpnon 3^ bv ^p' -ye^ 3-k ^s bv «rn« -no^ 

.p« i^'^i nno*. nitj^ non 

^ hir ttntr 'd^ -)üe: r'^ao pr'i r/'2 ümn« 

^ nkr nat: 't iäb: di^b^ n''2 «'n> ri'^bn 

b npn iD^j ^ iK-)3 iin« -nn 

^ nkh ivD «> miDs: ^idv n'^io nn ino« 

TOP T^« "i mcBj y^i ^tr^D iin n2 iron 

Horvitz b isr 3« '^ -iiddj ^i^n onjB i^'n Dm2« 

•r» Dp:Br:o d^v^ t^ism ybü2 ib im: ^'»n in iirmn pit^« -nn 

npr nrr i^' icb: ^yiDyt2tr>^: pns^ n''3 crr.2H 'mo 

'isr 1153 DV3 miDs: np«^ 'mo rs iro« 

nir ic^j 'K^ -^idb: y^t Hi:t ^xiotr n''2 iä*k '3 

ripp iD35r n''T; riiss: Y'kid ps^« n''2 ino« m^r: 

ipr h'^K ':> im: dHs -^ys .T'n cnis« iw 

"tsr; i:^rT;2 r.nrr, miD c''r mn ^33 "^pin Tjy; '^bn 'ino 

.p2^ 3D-)r. 2K '3 "i:D'irO niD^ K^ 11D1 C'^^m :''33 VD'» b2 'n 

lov*^ mIIO r:>r:r ^^br> p^r^s pnit^ 'ino c^ciiBon T^onn o^^B^^n 

."ibpr per sics nriir iitrniD 'n 'i:n^np3 i''3 r«-n 

ps^ üih r.ntD 'r i^tik^ y^:« 'int: 

ibin irs «i ")v:iyii pit^K 'ino i3D:n 

noir ratD '« ■Ty;s:n: i-in« pin 

.nöih P121D n^'K ^-i^>T 2n''-:3« 'ino 

>:r 11« ib p^izkbii^kö t;i 15:vttvi^ Bermann piJ^x i23:r; 

psr «:iP 
VC*iK p''pi T''3« Jiaumgarteii v^üD^iiB cr:i3K 'nia biT^r, iiKDr: 
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tb:pr nrr '•. 

12^ i^^K it: "rt) r2 rt:": r]^ir v'^dd rr yr;':^ pns^ 'mo r2 "»rvi 

^pVT r.^r rsc: ( Lettin»,' rro '-. r^ H:"""*! Kiirainla "rtD '-^ rz nb'^z 

^ njcr ü2tr ':^ k:^':'i ^rr:» c^^-^ 'T.r.^ iin 

i:*^. -VC r/'-y 2«i v-^^- '/'ri^s r-vc« "^xir^ 'irr*D 
ropr ":"?« n''-^v ^KistD r^HvD "^-^d -^''2 »i^x:'; 

• . . . • . * * 

•^»k* •••^•ä ^h^* ••^ •♦t^^*^^^ *^^'^n *i*^*«? ^•••i^ V •^^■*^^ ^**^ ^^•»••♦•^ '^•^^ 

Orr"!: sv vt.: «r; "uTTnpi ■7''2 2s •:'': "r^^^n: pni:'» Tn^n 2-^: 
^ Kvr :iör 'r: n-^iDs: inrr: \-^2r 'ino 2Cii£!:r; 11«^" r2 "i22v ro2-!r; 

iDin r.2t: '2 1:^^12 ^üv '-^ 
2'^pr ü2r r MarkbreikT ^tv i''d rriv Elsas 2r 

lEpr ^.'"« 'T s-in "i"^-; ^2"t?t: 'nits oiirn 

tDör "i'.rr, ^''n ns" "'"?£: ")''2 r:ro '*.rt*: 

rir hr« r tD''^ Kp:''npr 2^'^ .-''2 ^2T!ö ^"i" 

s'::r ?r« 2^ D^r2vc nrt: r:''2 "-10 "2 

nvpn ^-rr x"* »"^^ir *^^r:s '*.nD r2 r^2KD 

vr '2 -"iK t^csK:» 12« r: r::ntt ir;''^« 'n'o 2nr iik::: r2 n^n 

2t:")r "TK T" Werner "r^n ^ rOTir: nyusn nu'Kn 

'.spr i^^K y "♦:"*;■ -!£ 12« 2^r v.r-: 'i rr« ^d^ 

2:r n-^s :^ 2V-:*d:£!2 r'^st: n2-2 2r 'n r2 n«^ 

5^r* •••^v ■••^♦^ t''"^ '^^^*•^ 

nsr ivD r rspTP n''2 i^k»d 
S2":r ""'^s :* '-rr ;*rK 'rr r2 ^"2«!? r'»:2nr; 



Beilagen. 137 

npn Krakau ^1^11 nWD 

sne'? D'no rnio nos Sir p-inw Oettmg niro 

f^iMJ wSnpT TDK S"i b-CK irf'Dr Sb-d |h3 n-ia Sn)r; fiion 

-on i:im dt ron p"ipi; 

D^in Ds 'n Sia! nrx nie mp-D 'DU ''^ne; tho 

148-i DD- |TD "T -lisn hn':i -.'HD HD TD}!!] 

i"pn -i"K n'-i D -i[2Ern^-ii;s in neoD *diu 

f mo pw- HD nan; -pi^ "^T« ts x:"!! ••ühijo Srau .td noro 

cn hha kd ipd**: Kti* 

■no 0D"flE0i T^vc-z nhn: •;i(ua i'-d cn» 'mts Sinn nwn 

an hvsrh 'cn-'a pict dd nSn: lain nDE dd pirs {»"d -hnti 

rpn nDD ir c^Ssp p^ir» mö '';D-n p jn: 

njpr -.iK IC iTEBöTi Ss"*TD3 '1 ntt-s spSs 

I nrn tSdd d* ctiedoki isnSnp id« D'S ht- 'mo pwn pd kttb 

nSn tSdd d' f-ainpD kttb 

npn TTK PTHJ nrSa-io ns" Ta;n 'n nD kd"pib 

Ton TU PD «iiö Dpir -n ra "mB 

.:on miiDir wt ittiä jiiieis -nn i"nn nD ■*?btd 

Drpn tiDT TIS ©"3 |"SiE furu n nira rhp 

rfcpn pcn «* Spira SK*nS«r ria «Ssidi ir^Snpn td« ain 

fin pK "13 Haiik DTOs '1 i:i:o D'O'xn Sk-hp" n"D Sd'-e Sktotp 'n 

POottmg-LöDfiii U1*n JD:«-! Sr •^-X TE Horw'itz Se m^ttT HD miD^ 

KEi-^n ^"« n'D 
'D »HEB STCtr [iDOir nio Vwn pion td: Dpr- mo nD ra'W 

non D« 
' IDH f"D -Sno: pwn nDi"wtaD'3 idk i'-'D Stmr. mo nD n^p 
spn nDB ED B"E 

D'3tt? :;: p tsSnn nDB td tik^ noSir 'mö '}Tirn jpin 

nS-in ITC TD iSn ijko ü-wr nn&s Tn pn "tsDjn 

nq":n -rv m n": nrs d"*^ '1 p dtSw n cmpn 

yn vhcs '-1 inp-Di Din nw« ona 'nw nD mir 

Ton -.iKi M K:*iia t't TO«^ P'^ 'Sne: 'mo nr hne 

un v'tod "id nobip '■n wnpn 'd d:id nnaip nmcDn 

Din hhn TV nfi-a ubv rhir 
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raiO HD Hecht OrTOK H^S ^TtTV 
SPn SiSk 'f Horwitz DPftWöö DrTQK "l-D DD StT» 

mpn n^ i Schombiirg n*«: 'mo "i-inn na hnv^ 

'hnn ptn nrc; Teich hncow th 

pn w^Tö Smw n ro Oetting a*^ n nwK "riTr 

1586 Ttw %« tt" "^^nK n p nöStt? 

«D-in raio no Liebmann Snaa n 



Beilage II. Epitaphien. 

Tyva rai ncs Dirnpn n-oir^ n-wr -oi . rrrs:: naas 
irnn i'nj'on rr«»; . nr'n D-n rr:: iroiS orrmD^i imni 

ronrrn ncKn nsj naiüjr "^r 10 nee* ,-nr nxn pKn 
rn» 1-12 '■nv 'O todk S16 rn n-Ti rrirm: rmcm rmiarii 

pdT' Dh T'K '3' "Dl-O Tl HJ'IO- 

S-aD rm* dh-dk n «-pjn np-w;: ra pv pa coSir n'aS 
pB^ Tcn ron ': |TOTimn 
nroS rhr: h-i -rn dti3r 1-1:13 •rr:a-. -p: pi irs* misp 
pao nc cnn -|S t:k dk ick ii'^' p- irriDi ta-CD -opn D'wa 
TffT rtüon -TS vrp tu «3 
rrSs pr p'^ rrira piai zid nrns -|'3x n^nro per pau ns 

njTMO rp-a mm:'?! nzSz 'n ntrr raiam nsTtrn rtnc 

paS Hin T*»: ti S't pis 'ir» Tyar, ns "rT« mo n"n 
I TT ■Q-pi nr- 't'i':« "q z-d oira '3 ">":d 3-^ "i p Tn re 

n '3*? ■% nrrs ni-a^ pir- rami -^^ ViiinBr 3311 hia'? "rn 
I TKn i*?:! 'p '51131 n-nn Siip ns'c-'S pcT td' S3 -i3üi tit Sr 

. n3i33 pffir 
^ 0T3 na S"i -3^ im p -m 'ns nS'npn ynm ic- ck :•& 

pt^ c'^n pcn (nn3 o-O' i3 '3 
ö'm D-'i's:; nnsi d"3C3 ceo n-sa rpp: rmm nam 
^ nmon ot3 m ao» non 'n 10*^1? n"3 ipi'n n nu« nim 

pTOP a"3 

. nbrpn a-nas D'-iS( dkti nnn3 irsi» D3inD p rnSi; 
'3 (s..'inviirz) K"i3 Si: HM □■pni£ lEica jG' G'pim ms 

3Dpn 'K 

I croi nnsicao d-]T3kS in: ns bt^pi vtn üvm tsx 
, '3 :•• 3"Ba nrbra nc ins r.iea im -ii:n n-n d':ibdi 

pfibäpn 
I irr T3D1 D3n nnm ,i'nn i-na i'33n i"3h nair: 

tUüTwiuj fw 3K ria Sn rnjur' n-s j-^i n"n 



-nD3 nntn: npni: nanS nc^B cr:i^ jna rz nn-n rurtci 
nre n :'• zitab -rci yj '-tdi ro n^n -o prS nsbn rjiacs 

pßS rn 
' firn D'^nn jt^d rtrrn j:x nnao 
n"32 btc'ö '- nibra: D'Qji nmna poir "ri: np^r. ^t* c~k 

Tji "I"« ■■! rra-r 
rr-n 'ir -a- n•J^: -ein jn n'^r- nj^oc p^v- n'?3an pb 
mp-n niTKn ht nro; "n rri' :ib nzi Ssb .■':i3n3 nrrn 
iirSrn p"p2 a-nx ic*aT jn-n »SnE: 'irm htk n'^^s 'D nSbinei 

Kr ppTir vMpr^ p «^dt last pii: \rc •ncs rua lur o?k 

psh "hh pm 
Kp:— ^TC z*^ p -rn-a n"3 n-n tc- vrjy. '^i-z sro itk 

nan '^i'^k ti tr-i 

nz'ia m"c irrn nzff St"? naiD nz'trz t^t^ ttih ^idti 

D-a-a mn mir Sr Sttnai rnm u-x-n tks Stc f-aw iedsi mr 

irnn nmaji ■:z d'~ick nno'? raia: i*»"? ii:ni aita cnn nanr 

nSi':'."! p'D r -ffibiK "^DT ri-n nn'Z ibooi 12'-' 

•yn n^n mir •lai'' p'-na n-n ra- ^r D'*?-!- n-rS cmriB in: 
niMnip Tpoo nnx .-iiTK .pc'r Eh inrn t nr^a St hüvh nn pspn 
a-n n= HK-aS 'a mrurr H'DD mt-n o'-n D*:T3KSrrTD'?-n nnci* 
(Oeitinfreii) psh 3Eh n:r ijnSnpi ts zs httSk Vn:n 
fi^i-^n «T rrn cnSu nxi x-i; 'n n:Ta vT zn -STnai 

pßS lon DniM 'PI Sz-E a'z a'n -zna mn n;-»n rn»i 
'ipiia THSa nm aria zita .yirz r-in n nr« S::Si!B 'O nr«rt 
BiPip nna ziz -aich vh ,r,'S'-L'o nz-cn nt«; npiit nrir? ,n^ 
nSzin DT nrn nma dt .nia™ Tmiiö n'^rc ^k rpns ,rrnD 
n-p- te; mzK 'z nSTC n-m' ^zS .nTizp"? 
D-anz T^n 'n 'zmzi nmnz ozm pz: a-rrz fn -iir ipk 

ian SiSk '1 2»'sa hn prat* rraz rra mTin n"n 

n"n D-;:"i ni"ff nir Sr rzr onzjn nnza ^s s-p o-aca 

Dp »6 vara Szz -li"' c-an p-ni: tdi^ pu z^b ir-nn nwo 

n'z nwa n'sv'? »z -wn w-eii:' ^r pmi ,vr r:oz -nr rnMz 

KJninf.'iij) z^'Th \c: -n Sktt 
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-CC3 T^rati nrhv! C';t2ki o-rS nrm npSi v dhk pin r» 
T3^:o-i T niTK HTTö n"n ni^^i^ brnc dtph nnec nEW me 
psS CT'ü rno iD': 1 '3 
rw-in miM '5-:n3 riD^S raatno Ss mnjin nawn rw« 
rrs tciio m/:^ omz» 'mo na her: 'D rrw n'Bto miq-sa 

Nach P'rankels Inschriften starb ihr Vatt'r Rabb. Abraham 
Flesch in Wien im Jahre 1637. Nr. 4H8 und 442. Das. 
stimmt üeberschrift nicht mit Grabschrift überein. 
1^2 rrn anyp rrSin "rn nnnj m:anr d-ttjo nrw rwK 
^ "0 n-ann n-itn htdr nyi:s 'n mso"? nzh D'r=«S mnc 
B. s. 140. •yß'htt 'Tva ra 
rhara c^ju^ n-iie natu rrirro '53 nr»i nsm nmi ,-tük 

.nun hht 1 pmn nnowaa orrc» mn ra Virw la 



■) Anf dem Friedhofe m Hollpschau findet sich in anmittelbarer Nkha 
|- d« GnbM vnm "["tP ein Urabstein mit folgender InsohTifl. 

. . . nnni nri njD i 

0*11 T^a« riM» I 

Tioyip p"p-i 

Ein Babb. Nunens Jakob ist bloss der aua dem Jabre I4&0 bskunte 
Jaktih R<-n<-bes hus Nnmbcrg. (t. Band S. 15 . 60.) 

) Die leUU'ii Epitapbieu uandtu uilr l'rof. Kaul'muun kuri vor scioem 
F Tode »Ig Reiirag lu dieHcm Werki:, 10 erhielt er vom H»bb. L. PoUak, 
t die dieser copirle, als noch der alte Friedhof stund. Iluoh bedürfen 

I Mllige der Berirlitiguiig a. Bd.. 1. S. 14 u. 197, wo er stall nbtt P''V 

nb (trP (aluü 1385) liest, wonach dieser Grabstein um 

MÖ4 Jahr« ilter würe als der illte«tu anf dmn Pragi'r Friedhofe! nach Rapp. 

t im Qali'd. P. batpD'Sut. pD'3, Kaufiii. macht nach einige Bemerkungen 

L'ia der im Bainl 1 . bereits gedruckten, dahur hier forlgelassenen Grab«chriften 

1 ilr-r Ber Fauto'»; „Naftali b. David Kremiiier, SchwiugersohD des 

r Habb. Jakob Mordechai tgost. 1736. Portes B. 133), gehört*: 

> Q*]B der Sem. BibI", Manche fi^blende Daten wurden nach dem 

er (Tgürizt. K. brai^bte hier itiuca ganten Tag mit dei» EntiifTerung 

1 Örabschriften lu, die, wie i<r sagte, mit den HSndun, dnrch Betasten 

goliiseti wurden inüsst«». Kuinen l'iinkt odur Strich Hess er sieh 

Srhon wi>gen dieser uinhevollcn Arbeit, dat^b die er die 

t vieler Mitglieder der Gemeindi; der Tergewenheit entrisuen hat, 

_nte er es. Awss ihm in der GesrhichC der Jnden Kreuisiers, an der 

■ ■«Uch sonst regen Antheil und lebba-ftee Interesse nahm, ein Denkmal 

bs Pietit gesetzt werde 
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Beiträge von Kaufmann und Pollak. 

^ Po» 



:iyn itk '^ 



nnotr mD 



ps^ lyn 
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»9 

na ntrr 'o nyijsn 

p»? DT" njB'a'tDatr 

iiw TOD' "»o nnaira mtJ'^T 

!T33 TK rravTra na nn^n 

nD"iB niin mo^n^ 

non^ riK ay"i^ 

■itt'KD mnD:a npns n:n3 

n^»n TD Hötn min nn*»^ 

^^ P"»jB>>^ omax iTln na 

■)»b TOn ntrj nittw 

DJ"i» "i^spi ir«"i ^^bsn 3» 

n ^^nntrn n^fiö a"»n:ö 

Kmn^ ns?ö mö ^nan 

^r nn S ova ntDW ^Sd 

p»^ ibn ni3D 

üTw min^ D-iani 
»)l^Kn D^in^ yap 

l^pn p nwo n5 
baß KTiT» ntena mö 
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Tbn njtf rion unna d"»d^ ntwto 

Im Winkel links im Stall der Schlachtbrücke 5 Steine von 

Unterst nach oben aufgenommen. 

td 9 

mtDW 

naiirnn no'Kn 
mo no-ion nn">n 

n3irr o or mtsBi 

hiopn 

mian piöm 

tsyo D^sa n>p3 

D"»^»aa nnaT D'>:B'a 

mian mö n"n 

ni^pon "inn na 

na^jn 

mtöB5 
P"»^ "l'pn 
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ntTK 
biD>:i mo n^^n 

6nypn 
nopn 

nnby noDnn 
•nn nt^K ^^t 

Frankl-Gr&n, Geschichte der Judeu in Kremsier. 10 



146 Epitaphien. 

Links beim Eintritt in den Hof ein machtiger 

klafterhoher Stein: 



HB 



itr^ tr^« piD: 



-iinn nn ins 
12 n Dm in» 

(Im Register ntrn) 



Kaufmanns (1 rosseitern. 

I. 

rvn ^r nn Sn nin rnißn nnr 
'n Kl'' '^.tn cn mn -3 ne |*.öm 

ciiT^M jö npiK msö i^en rmiCöz'' 

1n^no n^i^r '»mnn 
S"? TTxn Tin 
DK ün:o n-2 i^ör Sk ^k: 
rn roi iibin n n:r 
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n. 

VS03 n"D i DT »"3 b*"! TTtRI in 

T»n rröT pöS rann r:r 

npnüc dictS msro ttd nnari 

'WTO jrD«S nnStr rrr 

r^SenSi ran*? rrn a itd'* 

nSnnS 'n*?i nnxBn nn-^S 

nr^pi ^"^ TT nrtynn r^^hri 

rrrn n"®^ xS ^k ora onn 

.-"'»S isSn rrano mri 

nnnwr nxe* n^h nniD mn 



•) Dicso (irabsrlirifl vorfasst«* K. als Student. Ans diesor Zeit 
stanuncn aucli «'inipt^ (jedichtr: An dm Tod. I>tT Kuclistabe „Mcni**, 
Unter Kuinen. Mutt<'rli«*bo. 
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Professor Dr. David Kaufmann, 

eine biographische Skizze. 



David Kaufmann erblickte am (•. Jnni 185J in Kojetein, 
■ nächsten Naclihiirgemeinde, daa Lieht lier Welt. Dieser 
kleine Ort ist durch mannigfache Bande mit Kremsier verknüpft. 
Schon vor alter Zeit herrschte nicht bloss zwischen den Mit- 
gliedern sondern auch zwischen den Rabbinern ein K^gen- 
seitiger reger Verkehr. Oft hatten beide Gemeinden ein ge- 
meinschaftliches, geistiges Ol)erhau])t, mit dem Sitze in Krem- 
sier. ') 

St-ets wurden innige, sociale und geschilftliche Beziehungen 
mit Kremaier gepflegt. Eheverbindungen zwischen Familien bei- 
der Gemeinden fanden oft statt. Auch Kaufmanns Mutter, die 
sich mit Leopold, dem Sohne des 'l'almudgelelirten Isak Kauf- 
mann am 8. April IS.'»] vermählte, entstammt einem hiesigen 
Patriciergeschlecht, der angesehenen Familie Werner-Oettingen. 
Ihre Elt«n]DavidJakobDavid und Johanna David (gest. am I ;^. August 
1849; -24. Nov. IHt!8) sind auf dem hiesigen Friedhofe beerdigt. 
Diese wackere, fromme ^"rau erzog mit sorgfilltiger Wachsamkeit 
ihren Lieblingssohn, den Namenstriiger ihres Vaters. Frohsinn 



') Laut Resp. Zpmach Zedck Nu. lOH wiiHe vom Kubbiiinto iüBen- 
tuin (Bcathen) iJem biesigon Rabbinrr als dein Rabbiner des Kroispg,\eme 
Eheaagclegcnheit aiu Gojelein xur KnUcbcidatig viirgolugt. In i'iD&r 
Pronienioria vom 6. Mara 1710 wurdu »um Pragor Erebiscbufc, dum di« 
liemeinde Kojetein unt«rth&nig war, Muisi-s Beniad von Kreiiisior in 
seiner Würde als ilir lUbbinor bemtigt. (Ben Chananja Jahrg. 18Ai 
No. S'i) Napbtali Zewi, der HaOErabbiner ilcu K. Her Esceles unter^ 
fertigt aich im hiesigen (Jnindbnrh im Jahri^ 1714 auch ale Habbinof 
in Kojetein. Der Babbioer Eloasar Elckules, ein beruh Dit«r Bcdnef 
seiner Zeit (1781), der Urossvatcr des grf)sstea [)«utBch-b&bniischfiii 
Dichters M. Hartmann, pflegte freundschaftliche Betiehnngon tn don» 
hiesigen itabbiiial« (Kuiii>. ^i.imb nsfvn 130 — 131). Seine Nachfolget; 
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Dr. David Kanfmutn. eino biographischp Shii:xr, 14? 

vnd Heiterkeit standen an seiner Wie^e und bejjleiteten ihn 
'välirettd der Zeit »einer Kindheit, die unter den ^'flnsti^sten 
VerhältniBsen verlief. Sein Vater betrieb eine weit ausgebreitete 
Oekonomie und bekleidete in der Gemeinde melirere E^irenämter. 
Die lierrlichsten Bilder eines i^ympatLiscli wohlthnenden patri- 
üTchalisclien Elternhaudea, die frohen Eindrücke der geschniBter- 
liehen Liebe prä^n sich trühzeiti^ seiner empfindlichen Seele 
ein, die seinem ganzen Leben die Richtung gaben. David ge- 
wann durch seine Bescheidenheit, Treulierzigkeit und Güte die 
Gunst der Bewohner des ganzen Ort«8. Biüiig und still verlief 
in der von der Cultur damals noch unberührten Heimat ein Tag wie 
^ der andere. Bedeutendes trug sich in dieser Zeit dwrt nicht zu; 
elten wurde dieser Ort von tVemden besucht. Wie von einem 
qiochalen Ereignisse erzählte Kaufmann, das» dort einst eine 
rPeputation aus Neutra Aber Sabbath weilte, um den Rabbiner 
predigen zn hören und ihn für ihre (itemeinde aufzunehmen. 
Sie wurden beim Rabbiner zu Tische geladen. Doch gleich 
II beim ersten (iange, — Suppe wurde ober geröstete BrotkrÜrachen 
^■LgegDSsen — , entspann sich eine heftige Debatte, ob dies 
Hin^K IHK ^-,»2 Ueberkochen am Sabbath statthaft sei. 
^B Die Wahl de;« ihnen zu freisinnig dfmkenden Rabbiners 
^K irnrde fallen gelassen. — Wie alle Kinder in der Gasse lernte 
" Darid hebrüiseh lesen und beten, zuerst durch häusliche Ue- 
bangen, welche die Elteni als eine nbligate religiöse Pflicht an- 
salien. Schon als Kind zeigte er einen ungewöhnlichen Wissens- 
trieh. einen Ernst und eine Ausdauer im Lernen und eine 
Fassungskraft, welche Ans Erstaunen seiner Hanslelirer erregte. 

Dniil Buf^hbeim (ge-il. 1S41) und Moses PerlM (gcal. 1S51), bpide in 
l'ng. llrud begnbim, kutnen nft nach Kreiiminr. l>er Rabbiner Jkcub 
Brüll war hier ein flciniRer Giwt und bestiiiimtc wÄhrond seiner 
Abir^BCDfaeit den hiGsigen lUbbioer zum Vortretur. Wftbr«nd der iwei 
Bt«tit«n Rtbbincr- VacsQtPn in Kojetcin wurde das hiesico Ilabbinat mit 
1 mo Kojeti-in in <dne Peraon vereinig. Aauh die Gemeinden unCer- 
"ta gat« Nachbarscbaft in Froad und Leid. Laut Aosgabeubach vom 
s 1737 lind 1750 »ehioktc die hiesige Gemeinde Brud nach Kojetcin, 
durch einen vcrherenden Brand heim gesucht wurde. Ueber- 
siedlungen vun Kojetein nach Kremsier, wo jetr.t 12 Familien Ton dort 
wuhnon, kummrn oft viir. Noch heuto steht in d« Tempel - Yorh alle 
«in mamiuraeB Wachbeokeu, da» iler xwaite VorslciuT Abraham Qojetein 
i Erbfolgek riefte (174'J) tciscfai^nkt hat- Möglich. dasB der berühmte 
'UÜBor Bunedikt Gojct#in, der VcrTuaer des tslmadicshun Lexikons 
I i|D3 Min Nachkomme gewesen iot. Denn im Jahre I78T ver- 
Ehtet« fich itein Sohn Hosea (iojet«iti, tun neiat- Zugehörigkeit nseh 
r nicht einiubüssoii, noch weiter nach leiner Cebeniediung nach 
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I, Stener in zahlea. 
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IM PtofeMOr Di. TitMi Raafrawin, eine biÖRü^liiBcl)« SUemi. 

Im 4. Lebensjahre schickte man ihn in die Schule, wo er die 
Kleiiiynt* allgomeinen Wissens lernte. Mit ■> Jaliren übersetzte 
er den Pentateuch, mit S Juliren begaim er den Taimud bei 
dem scharfsinnigen Babbiner .lacob Rrftll zu lenien, den dessen 
Schwiegervater, der Landesrabbiniier Neh. Trebit^eh eine Zierde 
seines Standes (B'tPsr) nannte. In den Ferienmonaten wurdeer .'on 
Brüüs Sohne im Lateinischen unterrichtet. Um den gesetzlichen 
Forderungen zu genügen, wurde Kaufmann auf der hiesigen 
Hauptächule als PrivatschQler eingeschrieben und von dort; ans 
Gymnasium vereetzt, wo er gleichfalls als Privatsehüler von 
Ifi(i-2— ISliti die ersten fünf Ciaesen absolvierte und über seinen 
Stndienfortgang regelmässig ein befriedigendes Zeugnis erhielt. 
Die von jedem Gewissenszwange freien Piaristen hatten 
nicht bloss seine älteren Landsleute Nebemias und Adolf Brüll'), 
Emaiiuel Fuchs (starb in Breslau IHTH) und Adolf Baclirach. 
(Regierungsrath } sondern auch Theologen aus der Ferne herge- 
zogen, wie Dr. Nathan Porges jützt Rabbiner in Leipzig, den 
sei. Dr. F. Fraukl in Berlin, Brüder Hloch in Leipnik h. a. 
m. Der wissenschartliehe Kifer Hess es Kaalrnanu iiioht ver- 
driessen, nach dem ungefähr -1 Stunden von seiner Heimat ent^ 
fernten Kremsier, dem „Mekka" seiner ersten wissenschaltlichen 
Pilgertahrt. zweimal wflchentlieh, aueh bei schlechtem Wetter 
auf durcbweicliten Boden, bei Nebel, Schnee und Regen 
zu gehen. Denn eine Eisenbahn gabs noch nicht, und Fahrge- 
legenheiten waren selten. Unverkennbar ist der Einfluss, den 
der Äolenthalt in Kremsier auf die Entwicklung Kaufmanns 
genommen hat. Hier, im hanakischen Athen, bildete sich 
sein SchfinLeitssinn an den Statuen und Bfisten, frgßtzte eich 
sein Äuge an den herrlichen Bildern in den Siik-n und Ojlngen 
des Schlosses, an den prachtiollen Piirk;inl,ii;rii. Hiililrn und 
Grotten. Die eigenartig gestaltete, iilthistiirisi-lic licnieinde 
mit ihren talmudisdien und allgemein gcliiM.'ti'ii Mitgliedern 
erregte trülizeitig meinen geseUiclitliclien Forachungstrieb. Um 
in gleichem Schritte mit seinen Mitschfliern zu bleiben, musste 

>) Neil. Biüll. der I8Ü1 liier luatnrirtc, zfthll« laut il<-r I^cation 
II unter 3'2 lu lieii hestuii SchnliTii. Kr föhrtr hipr einen nln-ng religi- 
ösea Lebelia wand nl, Irnt; Sahb«th keino Bücher in diu Schule, ging Mh 
onii Abbild in den Tempel, li-rnte bis Hittcrnuchl Tftlinuil. im 9. Ab 
tnctlttplo er sinh krank nnd g'mit zuhause in ^iSlrriinpfuu herum und logt« 
«ich ausser dem Fii.'ili!n nurli uivlireru Kivaleinugen auf. Kine Scbwen- 
kuiig maditti et »in Knlib. in Bigenx. In einem äclirdben 1866 »n L. B. 
A. riHduab rcehiretligt i^r »ich, daxH er i-inen Kantor (Cohii) duR Betrotmi 
der Friedliol'fihHlle bei einer Beerdigung gcHtattet hat. 
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Kaufmann über den laiit*e?jdi»n riitorricht in der Classo sieh 
Erkundigungen versdiatlVn und <his in jtMlein einzelnen (Tegeiit^tande 
GefoFilerte bei einem Instrue-tnr naehhiden. Dieser jugend- 
liche Lehrmeister Losert aus Fulnek, jetzt Univ. Professor in 
Graz, bekundete seine vorneli.me (n»sinnun^^ indem er freimüthig 
den Wissensdrang, die Klarheit und l{eife des (Jedanken- 
auädrucks, die Schönheit und Keinlieit des deutschen Stils, den 
poesievollen Kilderreichthuni umi das fdle Pathos der S^irache 
bt'i seinem Schüler hen-orlioh. An Zeichen der Anerkennung 
fehlte es audi bei den ölTentlieiien Lehrern nicht, denen der 
her\"orragende Schüler bahl symi)athisch wur<le. Besonders 
tlusste dem Griechischprofessor die Begeisterung des Knaben 
fQr Homer eine freunds<haftliche Besinnung ein. Nach Be- 
endigung der V. Classe am hiesigen <jymnasiuin im Jahre 18()f>') 
führte ihn der Rabbiner Brüll nach Breslau ins vSeminar, an 
dem auch dessen Sohn Adolf The<»lngie studierte. Nur ausnahms- 
weise wegen der reichen Kenntnisse wurde dem erst 15 jähri- 
gen Zögling die Aufnahme gestattet. Er erwarb sich gar bald 
die Achtung und Liebe seiner Lehrer. Diredor Frankel schätzte 
den von seltenem sitlli( licn Ernst und tiefer Frömmigkeit er- 
f&llten Schüler, den er am JT. Juli 1S7J5 zur Umarbeitung 
seines Werkes „Der gerichtliche Beweis" autlorderte. (Tagebuch.) 

In ganz besonders iiinige Beziehunj? aber trat er zu Dr. 
David Bosin., der früh auf seine Betral)ung aufmerksam wurde. 
Sein Aufsatz „Mein Lebenslaut','* der mit einem Wunsche für 
das Wohl seiner Lehrer schloss, lit?>s den erfahrenen Üocenten 
bald erkennen, dass dieser Zn<rliij^r ^.int- sittliche und geistige 
Reife besitze, die weit über seine Jahre hinau.s^rin^r. Die elassische 
Schönheit seines si-rachlicheii Ausdruckes, die glänzende Fein- 
heit seines deutschen Stils ül)erraschte ihn bei einem Dester- 
reiclier umsomehr, als dieser unter einer iMJhniisclien Bevölkerung 
aufgewachsen war. Nachdem Kaufmann drei Semester hindurch 
auf der Gymnasialabtheiluni; <les Seminars in pndanem Wissen 
tüchtig vorgeschritten war, leot»- w im Jalire istin in Tescheii 
die Reifeprüfung mit Aus/.eiciniuntr al» . Darauf kehrte er im 
Herbste dieses Jahres wieder narii Breslau zurück, hürte dort 
Philusoplüe bei Dilthev, Orientalia bei SriimnMers niul Mag- 
nus und Naturwis.»<enschaflen bei < 'Nhn. Unter Hosins Leitung warf 



') Laut (-atAlo«; orhii'h K. rnlir,rnilr Nnlm: \'ko\ : vm-/. Lat.: bfr., 
tiriech.: recht gat, I)«'utsrh: >v.\it a^ni. Böhm, bl'r., (ii'sch. bl'r. Matb. bfr., 
Xatiirg. r. bfr. Am 4. Juli liSO!* iiulim n- lin Dujtlu-at. 
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er sich frrth auf das Stadium der jüdischen ReligionsphUoaophJe. 
Kaum ly Jahre alt, löste er die Preisarbeit über die Theologie des 
Bachju Ihn Pakuda, die auch die kaiserliche Akademie der 
Wiflsenscltaften in Wien zur Aufnalime in ihre Publicationen 
für wert hielt. (1874). Ohne sich durch eine scharfe Kritik 
des Nehemias Brüll und des Prof. Landau in Strasaborg in 
der Zeitschrift der Deutschinorgeiiiändischen Gesellschaft Bd. '2a. 
S. iOi abschrecken zu lassen, arbeitete Kaufmann auf dem 
Gebiet« der Philosophie und Psychologie an der Ättribut«nlehre 
weiter, beraitete einen Theil derselben, die Philosophie des 
Saadja als Dissertation vor. die sjiäter der Universität in Leipzig 
vorgelegt wurde, an welcher er am 4. Juli 1874 bei den Pro- 
fessoren Krehl, Lutli und Drobisch die Doctorsprflfung mit wahrem 
Glänze bestand. Er befreundete sich dort mit dein damals 
sehr leidenden Professor Fleischer, „der in der Verödung und 
Vereinsamung des Lebens sich überzeugte. Anns bei dem Mangel 
an wahrem Äntheil für daa Wohl und das Welie der Welt die 
Freundschaft zwischen Menschen ein Gut sein müsse, das neben 
dem Gottesgeschenke der Kindschaft ohne Erröthen bestehen 
könne. " (Tagebuch.) 

Am Ui.Juli 1874 hörte er dort im philo^iophischen Vereine 
einen Vortrag Uhwolsons, der ihm grosses Interesse abgewann, 
in welchem zuerst die Messbarkeit des Psychischen dargethan 
wurde, welche Kaufmann jedoch nur als Hypothese bezeichnet«, 
wenn auch L'hwolsoii mit apodiktischer Öewissheit dieses Gesetz 
als wissenschaftliche Thatsache hinstellte, (daselbst.) 

Nach Breslau zurückgekehrt, wandte sich Kaufmann nebst 
dem Talmudstudium literarischen Productionen zu. WirCoUegen 
bewunderten seine unermüdliche Arbeitskraft, seinen beispiel- 
losen Fleiss und seine leichte Auffassung, die es ihm ermöglichte, 
ohne ConcBpt die durchdachte Arbeit gleich ins Reine zu schreiben. 
Er las sehr \iel und notierte das Denkwürdige, gieng mit fein- 
gebildeten Männern uin, stand mit bedeutenden Schriftstellern 
in Briefwechsel ; er war stets heiter, aber nie ausgelassen, stu- 
dierte immer und gieng selten spazieren, war sehr sparsam, 
und er verbuchte sogar die kleinsten Ausgaben. Durch Seibat- 
erwerb, Privatunterricht und journalistische Thatigkeit yer- 
schafi'te er sich seine Bedürfnisse und entbehrte die Unter- 
stützung der Elt*ni, welche seinen jungem, schwächlichen 
Bruder auszuhalten hatten, den Kaufmann 1871 nach Breslau 
nahm und ihn in O^-mnasiatgegenstämlen und Hebräischem 
täglich 3—4 Stunden unterrichtete. Aber auch Huspitanteu 
aus Galizien, Ungarn und Kusaland gab er gratis Unterricht, 
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(Mizwastunden) und hereitotosio zur Aufiiahmsprüfung vor, ebenso 
half er manchen Collegen bei den Predigten und Dissertationen. 
Sie nvTissten, dass Kosin viel auf sein Urtheil gab und wählten 
ihn daher zum Keceusenten. Einige haben es arch nn • ihm zu 
danken^ dass sie ihr Ziel erreichten. Sie konnten sagen: ^Viel 
habe ich von meinem Lehrer gelernt, mehr aber vo i meinem 
Oollegen." Wülirend der academischen Hertel lernte Kjnifmannvon 
den Ausländern die Sprache ihres Landes, Dfnisch, Englisch, E''©- 
S'isch. Diesen wurde wieder in andern Gegenständen nachgeholfen. 
Er geizte nicht und gab aus dem Vollen. Ueberhaupt herrschte am 
Seminar ein reger AVechselv(jrkehr zwischen den Collegen, gegen- 
seitiger Gedankenaustausch, ein beständiges Geben und Nehmen 
in der feinsten und schonendsten Weise. Besonders mittheilsam, 
anregend und fördernd war Kaufmann. Er wurde ins Comite 
für die Feier des 70. Geburtstages Z. Frankeis und nach dessen 
Tode zum Sprecher der ans ('pn^torium wegen der Besetzung 
des Directora ts gesanrHen Depucation gewilhit. 

Er hatte ein geiälli'^es, wohlwollendes, theilnahmsvoUes 
Wesen, er war das Musteruad Vorbild, der gu e Geist am Seminar, 
die Seele des homiletischen und hebräischen Vereines, in welchem 
er Herzbergs Faniilienpaincie in hebräischer Uebersetzung 
vorlas. Diesem Werke sowohl als George Elioths Daniel 
Deronda verschaffte er einen reichen Absatz am Seminar; denn 
was Kaufinanu für lesenswert hielt, galt für gut und geistes- 
bildend. Scharten sich wohl alle Seminaristen um ihn und 
suchten seinen Verkehr, fülüte er sich doch besonders zu seinen 
Landsleuten hingezogen, denen er durch eine Petition an den 
Kriegsminister die zeitliche Betreiunj,^ vom Militilrdienste er- 
wirkte. Er war mit Leib und Seele Patriot und musste 
deshalb oft von einem vorlauten Jünger aus dem Herzog- 
thom den Zuruf „ Kirch '^ (Kaiserlicher) hören. (Der 
ebenfalls gut österreichisch gesinnte Director Z. Frankel hat 
demselben einst b(»i der V(>rlesung eine derbe Rüge ertheilt, 
weil er einen Oesterreicher wegen eines gebrauchten Provinci- 
alismus auslachte.) Kaufmann war eifrig bestrebt, die öster- 
reichischen Schriftsteller Stifter, L. A. Frankel in Breslau ein- 
zuführen. So verbreitete er die Werke S. Kohns und S. Hellers, des 
Verfassers des „Ahasver''. Als die Bedeutung (Irillparzers in 
Deutschland noch verkannt wurde, feierte er diesen in einem in der 
Anstria gehaltenen Vortrage als den hervorragendsten dramatischen 
Dichter und Tragödiker des ü). Jahrhunderts, der Civilisation 
mit Judenhass für unvereinbar hielt (Magazin f. d. Lit. d. Aus- 
lands). Auch die oesterreichischeJournalistik zog er der Deutschen 
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vor unA las mit Vnrlipbe in Brfslaii 'lie iLsterreichi sehen Zei- 
tnngen. Svine Vatcrkailiilieb^ l'Olirte ihn ikQcb iia<-li jpilcni 
ScmeaterscliluHse in die Heimat, vn\ er "lie Hanjftferieii ver- 
lebte'), und vnn wo er lU-isen nach AVien und andern 
UuivereitEtsBtadten im Auslände zu wiäseuäuhiiltlichen Zwecken 
tint«rnaiun. 

') K. b. KuKierungHratb AUolf ßuliracb schreibt sin 19. Se|il. 19Ü0 
.Kautuuinn brsi'bU «In MilleUchöler uiiil mich Hpiter aU Hüri-r aea Itrcs- 
iKDet Seminars die Kamen Sohulfi-ricti roenliniiwig lu Kojctein in. Vom 
Jabre td67 bU msclilieNglirh 1674 haha :cfa illive luiTerg^ealicben Honal« 
hindurch hat alltäglich luH ihm vorkohrt, ttegelmawig holt« or micli 
ab und schon nach ilnn rreti^n MinnloD anitems ZiuauuuonBeitis «itiiick«dt« 
steh eis a>ue)[eudei8 Guaprlch, welches »einem Inhalt« nach weit Sb«r 
Kenntniaae nnil Etfahnuigen reichlc. vie »ie scinet jnngen Leuten dicaca 
Altera eigen üq itcin pnegcn. Kaufuiaiin war hiebei znmrisl der (lebende. 
Doch Kcbion er an meinen Rinwcndnngen nnd AnaeinanderBotinnifän riel Ge- 
fallen Kn finden. Geschichte and Lil«ratDr, aber auch |ihilului;;iMcbe 
und mathematische Themen haben im» daniatt eint^ebond be^chnftij^t, 
Spttei kam die fhilosofihie dasn. nitd wir hatten inshcsendere n her Hegel 
gar manchen harten (ipisteijkainpr ansxnfcchten. Ttiter den heimiarheu 
Diclitern war es in erster Richtung llrillparzer, «eichen Kaufmann im- 
mer wieder tur Disensainn heraniog. In Kaufmann^g Geaellschaft be- 
finden meh dHtnnl» auch 2 jüngere Poniunen, sein Rmder— (wann ich 
nicht irre — mit dem Nuniun ignalrj, nnd der spSter s-u bekannt 
gunurdene Schrift« teil er J. J. David. Eis war nnn von hlehstem Inte- 
resse, iniahnreii nnd iiiEiisehcn, wie Kaufmann die^e beiden jimgrii Lenl^ 
mit einem unnhertrofllicben pftdagogisehen (leschicke unausucart^l xn 
unterweisen bemüht war, wie er von den kleinsten Gegenstfiuden, auf 
welche wir sticsaen, tn weiteii'n l<i'tni<'litiiiiL'i-ii em|)nr(tieg. wti' er aber 
daiu aneh immer concrclr iimi -{m''i<I;< I jih'nveisunt,'('n gab mitunter 

ein lalflinischeB Wcirl derlinii-r. :. i r.'ii oder iiuuh eine Ulei- 

uhuog anflilseii Hess. Die lui I i Iiliekten damals lU Kauf- 

nianu wie zu ■■inom fast übrrir li-.ii.i> \\.-:u .ii.i.in-. Dabei wurde die 
ki>i|><'illi'h.' t-llr-,. jiiebt ausser .\<.-bi ;.'i<IhuI'ii. PaKt täglich, selbst bei 
iiiirnhi /iiii-ii-. III Wetter, badelen wir im MarehHnsse. IJnisse Spawer- 

Uiii'u' Ii I 1 l»'ni'. über Wiesen und durrh WAlder, in das benacJtberte 

t'hii<l>i>i ikIij iiiiilvre Orte, wnrden unternommen. Hier konnte nun Kauf- 
mann mitunter boiucm Uewegnngsdrange in einer fii:-1 |ll,>.^il'l'li<'^t'll Weise 
Luft mache n. Wir unturnahucti Weltliiifo nnd iLvi^iiiL^iiii n W.'ü~|irnnge. 
Dann wieder gieng us in enisEem Gespriiche. K .in l'jv wav MTloren. 
-h Ihfitij; 



Kauftiianu war Krhon früh liti 
moss, dass) mir eiec Vi' ii rr-lirüi 
«TBipathiscb wurde, <' - < ' 

im UaouKcriiite. ^^>l 
Fachwissen nieht ~lIi ' 
merkungen für ihn M'.L: l.il.i.. 
aof dienelben, feilti> i 
NietMiohe sagt, hielt 



IUI Zwecke dei VenilVoiiUiiliujig nie 
r-ih mir itun liäuli«; seiii'' AiifsütHe 

Ibcu, obiwnr das TlieniH uLGÜieu 

V i.'l Wert mochten uIho meine Be- 
ii:hwahl aehtetc it hu sscrurd entlich 
Das ,1'athus der Dtstani" wie 
^. , streng ein. Su hatte er lum Beispiel eine tut 

oubogrenate Hoehaehtnug vor dem talmudischcii Wiaseu des dam^igeu 
Eabbiners Kujetein, Herrn Jakob Ilrüll. verkehrte auch viel mit dessen 
Sühnen Nobomiax und Adolf, trutx der obwaltenden AJlersnnterKchiede. 



nd feilte 
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Am 1. October 1873 besuchte Kaufmann die Wiener 
Weltausstellung. Er bezeiclinete alles, was er gesehen und 
gehört hatte in seinen Xotitzhüchern und knüpfte daran 
trettende Ikmerkungen. Er pflegte dort freundschaftlichen Ver- 
kehr mit S. Heller, Sniolensky und Keg. Kath Dr. Bachrach. 

Sein dankbares (iemüth spricht aus folgender Stelle seines 
Notitzbuches: 

„Samstag, den 11^ October 1873 liat mich Jellinek auf 
zwei Themen aufmerksam gemaclit. Das eine ist: die Priorität 
des Albo oder des rsKH in dem von dem letzteren in seinem 
Hiobc<»mmentar— Einleitung Ci'Tä^ nniK mit Albo übereinstim- 
mend bis aufs Wort (Tebrachte]i zu eruieren und zu entscheiden. 
Das Plagiat betrift^ den Keri] der Albo'schen Philosophie und 
wäre, da beide Zeitgenossen waren, nur durch die Vergleichung 
der übrigen religionsphilosophischen Sachen des y^K'i zu er- 
mitteln. Zweitens: Im üi^rn ni: trB:n p-^^hz*:: t;z' wären die 
auf den Entwicklungsgang der Seele nach dem Tode bezüglichen 
Stellen naclizulesen, darzustellen und mit Corani's (Hist^ire de 
r humanite) im Bande „La religion de 1' avenir** niedergelegter 
gleicher Ansicht zusammenzustellen. Ueberhaupt wäre dazu 
die Ansicht, dass die Unsterblichkeit der Seele nicht stationär 
sondern Entwicklung sei, in der jüd. Litt'ratur zu verfolgen 
und nachzuweisen. „Obwohl Kaufmann vor Jellineks (Jelehrsam- 
keit groSvSt' Achtung liegttMind ihn auch für den besten Redner 
unserer Zeit hielt, nahm er sich den seinen frommen Gemüthe 
mehr zusagenden Mich. Sachs, den Freund Kosiu's, zum Vorbilde. 

Als er zum Wt»chenfestc 187(> in Ikrlin Pr(d)epredigten 
hielt, glaubten all»», Sachs sei wieder auferstanden. Die wohl 
durchclachte, glänzend angelegte und durchgt?fühi-te mit Be- 

Besondors intim aber war or mit P. Frankl, dein nachmaligen Doctor und 
Rabbiner, mit w(>k'hem ich durch Vcnuittlung Kaufmanns bt^kannt und 
während nuMiior Wiener Studien befreundet wurde. Frankl hat denn 
auch im Hause meiner inzwischen verewijjten Mutter als sti>ts gerne ge- 
sehener Ciast bis zu «1»mi letzten Tagen seines Wiener Aufenthalters un- 
aUHgesetzt verkehrt. Damals kam ich überrascheiitler Weise mit Kauf- 
mann ausser Contact. Während wir uns nocli während meiner juris- 
tischen Stuilicn ziemlich häufig schrieben, versiegt^^ dann die (Korre- 
spondenz, allerding hauj)tsUchlich «lurch mein V«*rschulden. Ich w^ar be- 
reits damals ziendich ^tark überbürdet, konnte auf Hriefe nicht mehr 
regelmässig antworten, und .>o kam es, dass ichVrst im vorigen Jalire wieder 
von Kaufmann eine nngenuMu herzliche Zuschrift erhielt, in welcher er 
mir sein«; Arbeit über die Familie Bachrach einsandte. Wir verabredctt^n 
dann brieflich ein KendezvjMis in Karlsbad, wo Kaufmann leider so 
jählings nn<l unerwartet vnm Tode ereilt wurde. 
Wien, am 1(>. September lyCX). 
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geisterung vorgetragen)* Predigt, in welcher er seine religifise 
durch philosriphische Fnrsohungeii geÜiutert*' Üebeuengung 
niederlegte, niiicht* auf die H;irer einen überwältigenden 
Eindruck. Ihr Ziel, religiöse Wärme 7,u erzengen, wurde er- 
roicUt. 

Als ich zwei Tage später zu einem Familienfeste nach Berlin 
kam, war Kaufmimrrs Bede überall das Thema des Gesfiifiches, 
bei Kassel, Löwi, Steinschneider sowohl als auch im Hause 
HildeBheimexe. Sie befriedigte die Strenggläubigen und i-iss die 
Freisinnigen fort. Nur der Repräsentanz war sie im cons^irvativ 
national. Die Deutung des 7. Verses im Psalm **.'); „Du wirst 
uns wieder beleben, wenn wir uns als Volk mit dir freuen 
Lonnte wirklich den deutschthttmelnden Äesiniilanten uicht xu- 
eagen, welche lurBeruhigungTreitschkeH Prof.ßrätz' der in seiner 
Geschioht« die jUdische nationale Oesinnung gegenüber den 
zopfigen Germannen stark hervfirtreten liess, als einen Sonder- 
ling hinstellten. Innerhalb und ausserhalb der Mauern Berlins 
wurde auch gegen K. intriguirt. Da er sieh zu keiner Con- 
cession in religiöser Hinsicht, Abschaffen des Posaunenblasens 
und Trauen in der Sefira einverstanden erklärte, riss 
der Faden der lange geflihrten Unterhandlung'). Gewählt 



*) Auf eine Anreguug K.'b hin, A-olchor tnir am 13 Jiuii 96 sehrieb 
„AlltiB vBs Zum betrifft ist von IntüreeKc", vuifilTtiitHchtc iih in der k. Z. d. 
J. 1896 Nr. 41 oim;n Artikel „Ein Buaudi bei l,eo|i(ild Zun»", in wdchum 
ieh bemerkte: „Als der ProbeTortrag R.'s nnd uiriiies Vctlors f. F. Frankl, 
welche beide die Predigt in der SeminarsynagugB for mir nursagten, xnr 
Sprache kam, da lenkte Zum mit den Worten ein: Meinen Bemäbungen 
haben Sie e^ zu danken, da«a Sie- nborhaupt predigen dfttfen, Er^lg 
hat jede Arbeit, wenn aie mit Ernst betrieben wird n. e. it^ 

Zun« sprttcb über die ^Veiäc, nie er HSdchen in Religion unlerriehtute, 
in denen er das geschieh tlictie Bcwusatsoin m erwecken bestrebt war, 
wobei er seine conserTativo Uesinniin^ bekundet«, die bei der geistigen 
Aristokratie in Berlin damals vorherrschte. Ich will einige Belegi^ hierfSr 
anfBhren, Rassel tadelte dos unreligiösc Leben dur j. tli. Hnohscbiilari 
die sieh an Geiger den Magen verdorben hitten. Bi'i Anb traf ich eine 
Deputation der Gemeinde BIbing, dioj von ihm um eine AnlnrisatioD 
für ihren nenen Rabbiner Dr. Schreiber bat. Er wie» ihre BJttn mit dem 
Bemerken ab, dass er zuvor über sein religiSscs Yerhaltun Erkniicli gangen 
einsiohen mfisste. 

Dr. Levi war entrüstet, da^s Em. Li>w sich weigerte, bei den tiiluiDdi- 
Bchen Voriesnngeo den Kopf lu boderken — obwohl dieses nur dine Ein- 
richtung niTOn mOderSpitem sei. Er kenne überhauptkeinen Unteraehind 
«wischen den D'JIICKI und DMIHK, wie ihn die historistlie Si'hiile auf- 
stellte nnd die Casuisten xu wenig würdigte. Als Ich auf i Ion l'ir. Frankol 
hinwiei, meinte er, die tulmudische Dialektik war ecine scliu^rhe 8eit<t. 
Lebrecht spraeb mit Venduung von scineiii Lehrer K, Hosi'k Siifer und 
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wurde P. Frankl, der ebenso conservativ gesinnt war wie 
Kaufmann und sich in Berlin nach seiner brieflicJien Mit- 
theilung vom 2;"). Mai IHll „Auch mein geringster Optimismus 
wurde nicht gerechtfertigt** sich nicht glücklich fühlt«. Kauf- 
mann beruliigte sich bald, zumal er keine besondere Lust 
zum Rabbinerberufe und mehr Neigung zum Lehrerstande hatte. 
Als ich ihm die Botschaft Jellineks brachte, die er mir beim 
Abschied (März 1877) für ihn auftrug: „Sagen Sie Kaufmann: 
David war nicht ])loss Dichter, sondern auch Kämpfer. Ich 



Collegen K. M. Katz aus Prossiiit/.. Nicht bloss die Strenggläubigen, 
die ausnahmsweise zu K.'s Predigt gingen, wie mir mein Cicerone und 
ehemaliger Schüler in Eis. Dr. H. Hild. sagte, sondern auch die Fort- 
schrittlichen waren fftr K. begeistert. Nur die radical freisinnige Repräsen- 
tanz trug gegen seine Anstellung Bedenken. Charakteristisch für die 
Berliner Zustände ist folgender Brief des Dr. M. Löwy (Rabb. Temesvar) 
I. d.d. Berlin 5. Ihtv.. 1876. ^Vorigen Sonnabend hatten wir hier wieder 
eine (iastpredigt. Herr Dr. K. aus L. hielt sein Debüt. Mich 
persönlich konnte die sonst ziemlich runde Leistung nicht befriedigen und 
noch viel weniger begeistern. Doch soll er sich, wie ich aus guten und 
massgebenden Kreisen höre, besonders durch seine entschiedene — 
freisinnige und energisch fortschritthche Sprache -- worin er mir es 
gar zu Sans gene zu treiben schien --, viele und einflussreiche Sympathien 
errungen haben. Von einem augenblicklichen, durchschlagenden Erfolg 
ist jedoch vorläufig nichts zu erwarten. Mit dem armen, braven Kaul- 
mann ists freilich anderseits, wie ich zuverlässig erfahre, z'emlich Alle. 
Mir ists leid. Von Frankl wird gegenwärtig gleichfalls wenig gesprochen, 
doch stehen die Chancen, die er früher hatte, noch ziemlich aufrecht. 
K. wurdt^ allgemein als glänzender temperamentvoller, P. F. als gediegener 
Redner erkannt. Sie sehen, es ist ein »chweres eigenthümliches Stück 
Zuchtwahl, eine schwere (jebnrt, die die hiesige (Jemeinde in ihrem 
Schosse birgt und da sie noch mehrere Sprösslinge als bloss ein 
Zwillingspaar in sich trägt, ist's nicht zu verwundern, dass sie meist 
überall, wo sie vorbeizieht und woran si»^ streift, schmerzliche Wehen 
empfindet und mit der (leburt zurückhält." 

Ich traf K. am JJerliner Bahnhofe und masst^ ihm alle Urtheile über 
seine Predigt mit t heilen, selbst das der Tochter St.'s, die Frankls Ruhe 
gegenüber K.'s Weichmüthigkeit lobte. J)er Prediger niüsste seine persönliche 
Stimmung überwinden, l'nd doeh nannte sie die J'redigt eine Komödie, 
aber eine göttliche, fügte ich hinzu. (Si)äler schrieb mir K. .„sie existirt 
für uns nicht mehr".) 

.Als Szanto Fr. in die Kanzlei der isr. Allianz die Nachricht von 
seiner Aufnahme brachte, verstimmte ihn der (ledanke an Kaufmann, 
seinen intimsten Freund, mit dem er im Leben und Sterben ein gleiches 
Logs theilte. — Fr. st. in Johannisba«!, 40 .1. alt, 1887. 

K. widmete die in Berlin gehaltenen Sieben Festpredigten (Berlin 
1877) dem Altmeister der jüdischen Pre<iigt, Leopold Zunz. Dieser 
schickte K. sein Bild mit folgender Devise: „Weltlicher und geistlicher 
Tyrannei dienen drei Hülfsheere: Schurkerei, Schwachköpfe, Esel: drei 
Bundesgenossen : Armuth, Reichthum, l'nwissenheit : drei Fertigkeiten : 
Sophistik, Charlatanerie, Aberglauben. — 
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habe ihn liohen Orts für «lie Pnifessiir am Pester Kahl». Sü- 
minar t^mpfthlHti," w;ir er freuilig >.'rreift. Bald liLTiifKrli nr- 
liielt f r iuu'h die P>nentiuiig. Er unteriuihni im Sumiuör l!S77 
eiup Keise nach Padiia. um nebst der den Grundstück hil- 
dendyn Bibliotheit des Ralibiners Oavid OjjjiHiiheim die Bibl»f- 
thek von Della Tore m erwtrben. Kaufmann bereicherte linrch 
diese Beise und den Verkehr mit Gelehrten seine bibliugra])hischeii 
Kenntnisse. Sein rhetorisches Talent beknn<iete er gleich bei 
der Einweihung der Synagoge des Seminars am 6. Oktober 
1877 durch eine Bede, in der er die Rahbinerschule eine 
Stätte nannte, aus der Lehrer, Berather und Führer, Vor- 
bilder, Waffenträger des Ewigen hervorgehen. Die Schüler 
waren von seinen geistreichen Vorträgen entafickt. K. hatte sich 
in Pest, wo er sich anfangs ufihfimlicli fülilte, bald ein- 
gebürgert, znmal er du.ch die Heirath einer vielseitig ge- 
bildeten Frau (IH'^l) in hohen Kreisen verkehrte. Mit dem 
ihm eigenen S|jrachtalent<? brachte er es soweit in der 
Kenntnifls des Ungarischen, dass er vom Minister Trefort 
Öffentlich belobt wurde. Auch sein tahnurlisches Wissen vervoli- 
konminete K. an der Seite des E, M. L. Bloch und S. .1. Brüll, 
bei denen er besonders die rabbinische Praxis lernte'). Trotz 
des anstrengenden Lehrerbeml'es entwickelte Kaufmann eine 
weitreichende, viele Gebiete des Wissejs umfassende schritt,- 
stellerische Thitigkeit. Ausser vielen in verschiedenen Zeit^ 
Schriften von ihm erschienenen Artikeln apologetischen Inhalte? 
wie die Zurückweisung der Angrifle Ijagarde's gegen Zun«, 
MiiDograjihien, Predigten, HrcIiäologischeTi undkuustgeKcliichtlieUcn 
Studien etc. veröffentlichte er 1;* selbständige Hauptwerke. 
Diese lassen sich in ■_' Grupiien eintheilen, nänilich in 
philosophiache und in historische*). 



'i Als er uiith S'V (1878) luit seiiium Urutler besucLlo, wiirJe mir 
ciuo HTttE' über Q^ovJO 3n viirg<.-lcgU wuboi er sich bowuidan iin 
pDIB ieigtc. FlieKsoiid las er Lebr. l'rkaii(li;ii, cutxifTerl« juilir Abbrerüt' 
tar und nrtheiltc nach der St'hrit't. welchen] Juhrh and urt aic auiaiohOrton. 

■) Dio Th(H)h>tni' 'Ikk IHH^^lijit Ihti Biikii<iH. Wii'ii 1874. (><w:hicbta 
dür AtCrihuti'iil-ihr<' iii <lnr jriilixi'him l{i>li^'i»ri.-<|iliilo.'Kiphio dns Mlttolatto» 
lonSaadja bis Mainirini, linLhnlMTT. [li.- S|iiircii AI-Balhajrisrii in dor jö- 
dischi'n Rp|iKiims|ihiU<si.(iliip LeifiiJs; 1S«<1, 

Hl.. Sinn,- l.,.i,.,iv l«SJ Sli..h,.]i ."itiiT ShImui.ih liahir.il IV-s-linrff IHÜll. 
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Doch sind diese bei<len Fächer nicht ganz genau getrennt. 
In jedem einzelnen ^^erk zeigt er allgemeines Wissen, vertieft 
er sich in (He (irund^.robleme der gesamiiiten Litteratur. In 
«'er Arbeit: ^Jiida Halevi" die er am Tage seiner Entlassung 
aus dem Seminar vorhis, sind Philosophie und Geschichte 
vereint. Die Philoso])hie, mit der er seine literarische Lauf- 
bahn beginnt, fasst er als eiren geschichtlichen Process des 
Denkens auf in organischem Zusammenhange mit der ganzen 
Culiur. Streng methodisch bezeichnet er den Weg der ge- 
schichtlichen Ent\\icklung, den die mittelalterliche Philosophie 
währen'^ der Rlüthezeit in der spanisch-arabischen Periode 
genonuiien hat; er zerlegt und verbindet ihre einzelnen Be- 
standtheile, um aus diesen dann ein selbständiges System 
zu construiren. 

Aber auch seine geschichtlichen Forschungen beruhen 
auf Philosophie und Psychologie, auf logischen Schlussfolgerungen 
die er aus dem eigenartigen Verlauf der Begebenheit ableitete. 
Mit kritischem Sinne und glücklicher Combination verbindet 
er scheinbar fern von einander liegende Ereignisse zu einem 
organischen Ganzen, nachdem er mit umfassendem Blicke die 
ihnen zugrunde liegende Idee herausgefunden hat. Geistes- 
kraft gilt ihm ganz im Sinne Buckles als der Kern des 
Geschichtlichen, der Thatsachen. Die Ges(.*hi<hte ist ihm eine 
Verkettung von Ideen, die von den Völkern verkörpeit \^ erden. 
Im Mass»; ihrer Hingebung für das Ideale liegt ihre Werth- 
S(^lätzuug. Die Geschichte des israelitischen Volkes ist deshalb 
so bedeutend, weil dieses für erhabene religiöse Ideen gekämpht 
und gelittiMi hat. Von diesem Gesichtsi)unkte aus beurtheilt 
er auch <len engsten Kreis des Vrdkes, die einzelne Gemeinde 
und die hervorragendsten Personen als die Käjnpfer für höhere 
IdeenJ die Träger der nationalen Bewegung, die in ihnen zur 
Krscheinung tritt.^) In den aufeinander folgenden Schichten 

Aus Heinrich HiMnc's Ahiionsaal. Breslau ISJK*). Bertholt Dove Bur* 
niania. <»rätz .JubeLschrift Bn-slau 1887. Die Familien Prags. Presburg 
1892. Kaufmann dacht«' in Breslau an die Herausgabe eines Werkes 
Judenthum und Islam, worin die geschichtlichen jre^'enseitigen Einwirkungen 
beider Religionen b«dcurht<'t werden s(dlteii, wie Uazzali und Juda Halevi . 

*) Am 30. Juni 1873 schreibt Kaufmann an W . Herzberg, von «lern 
er hoüte, «lass er der Wissenschaft, dem Dienste des Idealen nicht für 
inmier entsagt. ^Ich habe mich gewrdint, bedeutende Menschen als die 
Gefasse, die Werzeuge der Ideen zu betrachttMi, deren Los ist, gestossen 
zu werden. Wenn die Behaglichkeit des (lenusses den (icistern unter den 
MouschoTi würde zutheil werden können. Sie glauben, dass es dann in den 
Wissenschaften und Künsten einen Fortsehnt gäbe? Der Genius muss 
leiden. 
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der Geschlechter und Familien sucht er die Entwiekluugsstailien 
ge^chichtlieber Grossen. In ilirien sjiiegelt siub die Geechichte 
der gaiutn Nation im ICleicien, Die individuelle» gmsseu erhabenen 
Züge dienen ihnen -/.vr plastischen Rundung des historischen 
Gemüldeti vom Nationallehen, in welchem er das Si^höne und 
Grosse sacht. 

Daher ist die Dari^tellung der Charakterbilder in seinen 
Genealogien ihm stets gelungen. Begeistert von den ehr- 
würdigen GeBtalteu der bis nun von keinem Historiker recht 
gewördigten Rabbiner der Vergangenheit zeichnet er den Heros 
' der talmwUschen Gelehrsamkeit, den sich schon zur freien 
Forschung hinneigenden Ch. J. Bacharach; mit geliiiiterteni ■ Ge- 
schmack schildert er den Vertreter der Kepublik Venedig, Dr. 
Israel Congliano, den Finanzmann Sanison Werdieiuier, die 
Ahnen Heines, die auf diesen Dichter den jüdischen Geist vererbt 
haben. 

Es war dnr< haue keine Kleinarbeit, an der er seine 
Kräfte zersplitterte, wie dies Kaufmann \ün mancher Seite vor- 
geworfen wurde. Bescliriinkte er sich auch auf einen begrenzten 
ZeitraniH, so ergieng er sich über iveite Gebiete, .stellte er 
grundlegende Principien auf, nach denen ganze Perioden der 
Geschichte eiforscht werden konnten. Den Mittelpunkt seiner, 
histurischen Arbeit bildet die vielseitige Thätigkeit der Jud^;< 
während der letzten vier Jahrhunderte. 

Auch lassen seine ■\\'erke dui'(rhauK nicht die OoncentratioD 
vermissen. In seinem Plane war ein gross angelegtes Werk 
Aber die gesammte Wirksamkeit des Judenthunis bereits fertig. , 
Nur musste er zuvor dunkle Gebiete erforschen, Materialien, 
und Bausteine aus Archiven und Bibliotheken zusammentragen. 
Von der ErkenntnisH des Theiles wollte er zum Verständniae 
des Ganzen fortschreiten, In diesem Sinne können seine ge- 
schichtlichen Monographien als Vorarbeiten angesehen werden, 
obzwar jede schon für sich den Stempel der Vollendung trägt 

Doch können wir nicht von den Werken Kautinanns 
sprechen, ohne den formvollendeten Stil hervorzuhebeß. 
Jeder Satz entfaltet einen Beichthnni an ursprünglichen Ge- 
danken und lichtvollen Bildeni. Jedes Wort ist klar, kräftig 
und lebendig. Jeder Ucgrift' findet einen angemessenen Aus- 
druck. Der Zauber der Sprache, die ansßhauliche Klein- 
malerei, die Wahl der passenden Attribute, die lO-aftfülle 
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stilietbche Pracht erinnern 
Miker')- 



an die bleuten dentHchen 



') Beaonden schwungroll «inil Aiv IvinldUin^'on, die unä mit wduigou 
konBD und alHrkvii SULx^n in niodioii tea «uin Intiiilt führen; wir wiilIeL 
eine Bliimetilase buk doiiaelbtn gobtn. 

Wenn niSin in äei staaUm&nnisrhen Begaban^ Diit Rechtdie Kronu der 

meiuchiiebeD Fähigkeiten, dif Blütlie der abgerundeten Bildnng und feiut-n 

Gesittung erblickt, «i^n Lnnder and VBlker die Aualeeo ihfcr beiiten Qe- 

•chlecbt^r fOr eben gnt genug hielten, um sie sur Leitang der öffentlichen 

Angelegenheiten m bernfon. wie hitt« unt«r den Parias der StMten, anter 

den Ansgestoiiaencn iler (lenelUchuft dieftc Anlftgo, nenn sie selbst vorhanden 

wftie, niI^ht im Reime erstickt worden müsBent Verkfinuuem und 

(fallen doch in Einielnen wie in Gessmmtheiten KrSfte and selbst 

die keine Aargalie inr B«thatignng finden, weil das Leben 

( rie ferdchti't. Nicbt einmal m den Trftumt^n des Ohottos hat es ge- 

dfiifen, jemals dranssen «nr Geltung zu gelangen, Stimme nud 

I in den öffentlichen Angelegenheiten tn geirinnen. Die DaJdenden 

1 Geduldeten konnten sich nicht venRoanen wollen, eine f&hr«nde Bolle 

1 Dingen dieser Wi>lt ed spielen. Unbeachtet bleiben war Triumph, 

er leiden Seligkeit, leben Alles. Wie hatten die Eainmerknechte 

ler Herren hegen dürfen, «rie die mit dem Leibioll beladene 

s mit den Zöllnern wetteifern sollen! Sie kannten den tjtaat nur 

I Btittel und als Znebtrnthc, seine Etnrichtangen als Dornenhecke, an 

rtie sich wund rissen: sie sahen nur eine Weise, ibm EU dienen als 

le. (Dr. Israel Cogliano). 

■ ist kein Qrab, was sieb in diesem Bache vor ans anfthut, sondern 
I Menschcnbon. In einem Behriftthnmc wie dem jödischcn, in dem 
■ Persßnliche inrücktritt, die Znfttligkeiten des Einiellebenn neben 
t Bletbendcn und Ewigen der Oesammtfaeit gar nicht eu Worte kommen. 
1 «tobiographische Aufieichnungen einer Frau ToUends ohne Beispiel, 
loiren der Olückel von Hameln). Wenn die Erinnerung an gemeinsam 
9 Leiden und Gefahren, wenn wirklich der Hammer der Qe- 
.. B die Bevriikemng von L&ndcrn und Staaten zuBaminenschweiBst, 
l hfttten die Juden Ungst im öffentlichen Bcwus^tsein ihr Bürgerrecht 
Ut haben müssen. Denn sie sind nirgends verschont gebHebepi, wo 
Ttteriand gebtutet hat, und stets nur da als Nebenmenschen betrachtet 
dan, «0 die allgemeine Unt«rilrnckang die Üleichheit decretterte und 
t Cnterschied aufhob zwischen Dringom und Bedr^tngten. 

(Die Vorheernng von Ungarisch-Brod), 
Die Welt stand im Zeichen des Kreuzes; die Erde sollte katho- 
i gemacht werden. Wieder war da« Feldgcsehrei ergangen von der 
1 Heerde und dem Einen Hirtt-n: wie mögen die Lftmuier gegittert 
, die nicht in dieser Heerde gehörten! — .— 

(Die letzte Vertreibung.) 
Der Morgen der Befrclnng hat die Jnden beim Buche aberrnscht. 
B Buch der Bücher und bei dem reichen Schrifttham, das wie der 
malgethuilte Strom des Paradieses aus Einer Quelle sich daraus crgoss. 
S Wort von dem Volk von Studenten ist einmal wahr gewesen. 

gibt kein Beispiel in der Weltgeschichte dafür, dass eine 
ntnr au lebendig, so lebenspendend, ao innig mit dem Dasein ihrer 
r verwachsen gewesen, wie die jadische not* vor kurier Zeit. Was 
Dkl-GrQn, 0«Khtcbu dai Jadn in Kreoular. H 



• 
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Bedenken wir, dass die gleichzeitige ßesfihäfljgung 

mit mehreren Werken Ain Anwendung gruaser Surgfult iiuf 

die Form jedes Einzelnen nicht mliess, dass ihn ferner ein 

uiWRedebnter Jfriefwechsel mit Privaten und gelehrten (lesell- 

I ncbi^u sehr in Anspruch nahm; envägen wir. dass die Heaiit- 

■ wortuiig der im ihn gerichteten Aul'nigen, die Sichtung vieler 

1 Archive, endlich die Kiogni|ikien bedeutender Männer wie 

r DelitzBrh, Zuiiz und Haiipaiioi-t anlaselich ihrer Jubiläen viel 

Zeit erforiierte, dann erst werden wir die Kunst seiner (re- 



saiiBt djo Krone der Cultur, doti Segun in Fmlidl und Wi)ldstunil bliihotulRr 
Vfilkcr ausmacht, duss diu Wissen sll^oiuein wird, die Btischjifi 1^11111: mit 
dein Ueistc iiiobl anf die (gelehrte Küste sich beschränkt, litorarischo 
Liebhabereien auch nnter Laien sirh aatibreiten anil das Kucliwosi'u in 
bruiten Schichten sich ontfa]t«t, du war im Ghetto allerurtt-u auiuirufleii. 
Es war onweiso, ilas Buch Emusdilagen, weil der Tag am diuiuit;! anbrach. 
(Die Familien Prag'E). 
Au<'li der Bohni hat acinc ZnfBlIigkeiten. Essiuil nicht iuinior die 
tiefeten Geister und sicher uicht die bedeutendsten Gelehrten ein» Zeil, 
von denen uns die Gc8«hi<.')ite des Schriftthama Knnde bringt. Im Luhes 
wirken oft dit- Vervfickclunuen der Unist&nde nnd goringiSgige Äeuseer- 
lichkeiteri znsaiiiineii, um einem ansseroidentlichen Manne die Stelle m 
veraebliessen, rnn i\h ans itcin Licht eigentlich hfttte leuchten m&aaon, 
■ n geistige«? NachlanBOnachaften waltet vollends das Cngefthr, 
nnloseste aller Erben, der Ziirall. K einer aber anler di'n Heroen 
1 Litteratur hat im Lebim wie nach dem Tode diese Mlchto 
in ihrer vollen Wirksamkeit erfahren, aU d«r gvlehrtt'äle 
'! drulsdio Thibbiuer des 17, Jahrhundurt«, als B. Jair 



,. 1 Uaclia 

Alles Grusae in 
Entwitkehin gaerge bn i h 
haben, hei dem di.' ' 
iHOiütiiranil''^ !.■.■". ili. 1 
tiefen L*nti'i:^iiiiil !■ 
WM juuint.- III .illi I ^1 
anf der AIiImI,,. ».,■, 

tritt, lHlli;-,i:'i !i. I .::'■ 

Hohichtlii-I ■■ ' 



Filhiekoilon und Fertigkeiten ist ein Grbgnt, ein 

IUI dctu Gi'oehli'nhter gearbeitet nnd gesammelt 

„iiir iii><-i-'hi|>nr. aber unaurhaltaam des Sehatx- 

|. .1 v^ ■■ . ■ kleinen hochragenden Thunn ohne 

' ' I'' ''^tamm geben kann, so ruht allea. 

Ml.' groBs um! herrlich gewesen ist, 

'< Ix 1. iMir In den Schichten der Geschlechter 

lUi.-'joiii^'e in die Erseheinnng, wh« %n go- 



Miii dioBcin ÜQsutie der tlicbler eine, Ausnahme. 
I .'^]iruche. dieseK edelsten Niedersthlagcs aller 
1^ nlle Uebrigen auf diesen inneren Zusammenliaug 
mpowietien, er ist seiner Natur nach ein fobe, 
üs tilied einer Kette denkbar i)il, durch sich 
I Ahnoa lorückweist. 

(Ans Heines Ahnenaaal). 
Von den Begründern 'lor neuen jüdischen Gänieindc, die bald nadi 
der Vcrtrcibnus der Juden aus Wien gleiehsBin auf der Lava von 1670 
sieh aufiubaucn wagten, hat keiner xcinem Stamm eine nruhehalti^ere 
Unsterblichkeit gcKichert, keiner sich lebendiger lui Uediehtnisne seiner 
Glaub eusgenosaeu in erhallen veniiochl ula Samnon Werthcimer. 



Ja, er Ui .U Ki,„.:l.i 
Geschichte, mi'hr leul 
mit der Vergangeuheii 
ein FoftfieHer, der nn 
selbst auf eine Reihe 
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öt^tungögabe richtig ermessen und den umfang seiner 
Arbeitskraft erlassen. 

Kaufmann arbeitete eben unausgesetzt mit ungetrübter 
Schaffensfreudigkeit ohne Rücksicht auf seine hiedurch stark 
absorbierten physis(;hen Kräfte. Er gönnte sich keine Ruhe, 
bis er ein begoimenes Werk vollendete, als ob er es geahnt 
hätte, dass ihm nur eine kurze Spanne Lebenszeit zugemessen 
wurde. Ja, mehr als eine blosse Ahnung war es, was ihn zum 
.Verdoppeln seiner Arbeitskraft ansporntie, es wai* Gewissheit, 
die Diagnose des Hausarzt^^s über sein Leiden. Dieser physische 
und psychische Zustand erklärt es, dass zuweilen plötzlich 
durch einen flüchtigen Gedanken seine Fröhlichkeit in Traurig- 
keit umschlug. Wohl unterdrückt« er diese mit seinem starken 
Geiste, zwang sich zur Heiterkeit nach aussen hin in An- 
wesenheit seiner Angehörigen; doch Freunden gegenüber kam 
dieser Schmerz durch ein tiefes beklommenes Schluchzen oder 
Zucken inmitten der Unterredung zum Ausdrucke. Diesen 
Einblick in sein Seelenleben gewann ich während zweier in 
seiner Nähe verlebten Tage, den 24. und 25. März 189G an- 
lässlich der Hochzeit seines Bruders Ignaz ^). Ich lernte damals 
seine seltene Eltern- und Geschwisterliebe kennen; er spendete 
dem Tempel zum 70. Geburtstage der Eltern hl. Geräthe — 
dem Bruder widmete er zur Hochzeit 4ie damals vollendeten 
„Memoiren** der Glückel von Hameln zur Erinnerung. 

Ich sah die zärtliche Aufmerksamkeit, das selbstlose Aufgehen 
im Glücke seiner Angehörigen, das Aufbieten aller Kräfte, die 
Festfreude; zu erhöhen. Mit seinem geistigen Humor breitete 



*j Mein schon am Seminar begonnener freundschaftlicher Verkehr mit 
Kaufmann wurde scliriftlich fortgesetzt. 

Von dem während 2 Decenuien mit ihm gcfnhrtenBriefwochsel möge 
ein Brief, welcher die (Tcfühlsinnigkcit K's. bekundet, hier zum Abdnick 
kommen. Zum besseren Verständnisse will ich vorausschicken, dass K. 
mich am Küsttage zum Pesach 1888 besuchte und sehr uiedergeschlagen 
fand. Ein Oberlehrer, der mich während der Krankheit an der Realschule 
vertrat, verdrängte mich ganz, wodurch meine Stellung untergraben war. 
K. bot seine ganze Beredsamkeit auf, mich zft ermuthigen. Er wies 
auf das an der Wand hänj^'cnde Bild Ben<lermann's „Jeremias beim Falle 
Jerusalems," auf die zum Ausdruk gebrachte stoische Kühe, mit der 
Jeremias seinen Seelenschmerz überwand. Trotz der Kritik (rrätz meinte 
er, möge ich meine begonnene Arbeit „Varianten** fortsetzen. Nach 
dem Mittagmahle, das er mit geistreichen Bemerkungen würzte, „Das 
Leben macht die besten Witze" (Trauben seiner Mutter mitzunehmen, 
lehnte er mit Deut. 24, 25 ab) nahm er uiit der Bitte Abschied, dass ich 
ihm über meine Keconvalescenz berichten möge, was ich auch that, wo- 
rauf er mir <len in authographischer Keproduction hergestellten, nach 
3eit« 165 angefügten Brief schrieb: 
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er Heiterkeit nnii Fröhlichkeit fiber die ganze Tischgesellschaft 
aus. Dennoch war in seinem freudestrahienden Antlitze ein 
wehmüthiger Zug nicht zu verkennen, der ao sehr an den 
Spruch erinnerte: „Auch im Lachen leidet das Herz". Diese 
Wahmehnning maL-hte ich besonders, als ich zum letztenmale 
am Passabfeste 189H Kaufmann hesncht«. Ich las ihm hfhr. Briefe 
Rafael Hirsch's aus dem Bürstenabzüge lueiner Geschieht« vor. 
Mit Veratündriss hemerkte er die Härten und Germanismen; 
er tadelte Hirsch's wegwerfende Aeiisserung über Rappaport's 
Frömmigkeit und meinte, dass Hirsch auch den trommon zu 
altmodisch (ohne Handschuhe) vor ihm erschienenen Rabbiner 
S. Quetsch verletzte, indem er bei der Predigt fehlte, die 
dieser in Nikolsburg hielt . Als ich die Dreyfus-Affaire 
mit der Blntbeschuldlgung in Damaskus verglich, rief er zu- 
stimmend ans: „Ja, Frankreich war nie ernstlich liberal." Er 
sprach ober alle geistigen Strömungen der (Jegenwart, die FflUrer 
der zionistischen Bewegung. — Es waren dies angenehm ver- 
lebte Stunden ; doch entgieng mir nicht, dass er zuweilen in 
der Mitte des Gespräches abbrach, sich wegwandte, dann tief 
aufseufzte, und dass seine Augeu mit Thrilnen umflort worden. 
Erst nach seinem Tode ei-fuhr ich, dass der Grund dieser 
Seelenbewegung die bei der ärztlichen Uonsultation ihm ge- 
machte Mittheilung über den gefährlichen Stand seiner 
Krankheit war. Dieses Bewusstsein erzeugte in ihm, dem 
Lebensfrohen, eine düstere elegische Stimmung, prägte seinem 
Antlitz einen Leidenszug ein. lahmte seine Energie und schw&chte 
die Spannkraft seines Willens, die Macht zum Widerstände. 
Das von ihm geförchtete Verhänguiss wurde durch ein Miss- 
geschick auf der Reise nach Karlsbad noch besL-hleunigt und 
durch einen Unfall, der ihn dort im Bade traf, zur traurigen 
Wirklichkeit. Er starb am 7. Juli 18!>9, fern von der Heimath 
in der Fremde wie der ihm seelenverwandte Dichter und 
Religionsphilosoph Jutia Halevi auf der Reise nach dem gelobten 
Lande seine Seele iiushauohte, die dort Heilung von den sie 
quälenden Zweifeln suchte, welche zuweilen auch seine Lebens* 
heiterkeit trübten und umdüsterten. In beiden waren die 
erhabensten Ideen des Judentliums verkörpert, (Jlaube und 
Forschung zu einem harmonischen Ganzen versclimolzen. Heide 
erfassten die Religion mit dem Gefühle, „dem Ewigen, unver- 
gänglichen in der Menscbenbrust." Beide waren begeistert für 
die süsse, anmuthende hebrlische Sprache und jüdische Wissen- 
schaft, die ihnen als Frucht aller Bildung galt. Beide priesen 
sich glücklich, dem jüdischen Volke anzugehören, dem sie durd) 
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ihre unvergänglichen Werke, neue verjflngende Lebenskräfte 
einflössten, durch Werke, in denen noch späte Greschlechter 
ihren Durst nach nationalem Wissen löschen werden, durch 
Werke von bleibendem Werthe, die ihnen und dem Judenthum 
stets neue Verehrer und begeisterte Anhänger verschaffen werden. 
Daher gilt auch von David Kaufmann, was dieser von Juda 
Halevi sagte: „Mit den Jahren seines Volkes steigt auch die 
Höhe seines Ruhmes.'' 



Beriehtigrungren* )• 

I. Theil. 

Seite 17, J. J. 1399. Nazar st. Lazer. 

26, Absatz 3: Dienstag (23. tOStr 468) = 15. Febr. 1708. — 23. 

tD3B^ war am 14. Februar. 
46, letzter Absatz: Neumond 2H 473 = 22. Juli 1713. — 2H n''l 

war am 24. Juli 1713. 
„ 49, Z. 3 V. u.: 25. ]'\^n 474 = 17. October 1713. — 25. -jlKTi 

war am 14. November 1713: dem 17. Octob. ent- 
spricht der 27. ns^n. 

„ 55, „ •„ an st. von. 

^ 56, Z. 16 V. u.: Statt „am neuen Montag*' muss es hcissen „am 

Neumondstag''. 
57, Z. 28: 4. tODtr 5411 (Jänner 1650). — 4. tODtr war am 26. 

Januar 1651. 

70, Note Z. 6: H'^DH ÜHJÜ l'^ltD 'X DV. — Omo l'^ltD war Frei- 

tag (3. August 1708). 

71, Z. 6: Die Ratificirung geschah am 13. Marty 1708. — Ist 

das richtig, da nach S. 70 der Schluss datiert ist 
vom 3. August? (Vorgl. vorige Bemerkung). 

82, Note Z. 8: Protokoll vom 26. Februar 1695 — Verdächtig. 

83, Z. 3: Stadt st. stem. — 

84, Z. 4: 1728 st. 1628, weil 26. Febr. auf r\2^ (1>^8«^) fiel. Z. 

8: Lit. st. Nr. 

85, Z. 16: Sam. st. Ez. 

87, Note 1) Z. 7: 1. IVD (24. Mai) 1854. — Der erste "IVD war 

28. Mai. 

88, Z 25: Er wurde zum Beisitzenden ernannt 1630 u. in 

dieser Eigenschaft zur Synode geschickt (1599). — 
Die letztere Jahreszahl ist ofTenbar ein Irrthum, da 
(!r 1599 doch noch nicht Beisitzender war. 

102, Z. 4 V. u.: 162 st. 72. 

120, Hirsch Sohn des Joch. Nasch, st. in Ung. Brod 1788. 

121, Text Z. 2 V. u.: Am 22. TDÜ 1691. — Das bürgerlicht; Jahr 

1691 hatte keinen 22. nSü, da es mit 1. IDStT (451) 
begann u. mit 11. n^lD (452) endete. 

126, Note 1) Die beiden Jahre "/'DP und .Y'JH sind falsih, da 

sie beide Gemei n jähre waren, u. von 'h n"lK nicht 
die Rede sein kann. 

166, Note 2) 5. Adar T 5505 (= 23. Febr. 1745). — Der 5. Adar 

I war am 7. Februar. 

*) ChronologischeK v<mi Lehrer I.. rohon. 
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Seite 168, Z. 4: 15. Mai 1745 (= 23. Ijar 5505). — Der 15. Mai war 

am 13. Ijar. 
^ 175, Z. 9: 13. (ktober 1787. — Verdachtiges Datum, weil es 

auf r.2^ (V'üpn y\^n n) fiel. 

177, unten: Am 8. Juni 1799. — Ebenfalls verdächtig, weil 

der 8. Juni auf PStT (myntT 21V) ^^1. 
Z. 28 V. o. lies Barricade. 
79, Z. 16: von den Abgeordneten gemachten. 

II. Theil. 

8m to 5, Z. 10: statt Antipation lies Anticipation. 

- 16. Note Z. 9: Statt den lies dem. 

. 31, Note 3 Z. 3: Statt denselben lies demselben. 

35, Z. 15 : Statt Privatsbeitrögen lies PrivatbeitrRgen. 
78. Note 1 Z. 9: Statt Pfosten lies Pforten. 
89. Note 1 Z. 4: Statt der lies die. 
11*2. Z. 9 V. u.: Statt den lies dem. 
, 13(K Z. 18 Statt Triumpf lies Triumph. 
134. Z. 22: Statt Einzelnen lies Einzelne. 
141. Z. 11 V. u.: Statt Gesinnung lies Gesinnungen. 
172, Z. 19: Statt vorgeschrebenc lies vorgeschriebene (das fehlende 

•i" ist in die folgende Zeile gerathen). 
175, Z. 8 v. u.: Statt das lies dass. 

r, 7 v. u.: Statt Auffasung lies Auffassung. 

lU. Theil. 

.0, Z. 6: Der 25. tDD^ fiel auf Sabbath; wahrsch. ist immer B^'^IO 
der Sabbathausgang gemeint, ebenso Bd. I S. 85, 
wo nach Eibensch. 1''^ am r.2^ die D^SDn hielt. 
L. R. Jis. Beer approb. in Prankf. 1681 S. Hellers 

Z. 15 richtig. Datum 3. Febr. 1695. 
Z. 31 Privilegien. 
10, Z. 16: ernsten st. ersten. 

11, z. 15 i. n:non. 

15, Z. 11 lies willfahrte. 
27, Z. 25 1. aus Strassnitz. 
. Z. 31 l. Schmiedl. 
83. Z. 13 l. von unten auf. 
86, Z. 13 1. Ueberreste. 
86, Z. 20 1. ausführlichen. 
. Z. 22 1. 473. 
j. ,. Z. '2i\ 1. Privilegien. 
„ 89, Z. 18. Von st. vom. 
27. 473. St. 512. 
,. 93, Z. 5 l. Chanukaabend. 
.. Z. 34 1. 2idak. 
98. Z. 23 war ein Sonntasr. 
. 102, Z. 16 war ein Sabbath. 

- 120, Z. 23 vor dem. 



Achang zum IL A1}sclmitte. 



Kahl), l^^l^lk gründete liier einen Verein zur Beförderung de? 
Ha]id\vcrk«»s uiit»'r dt^n Israeliten Kremsiers. Auch in Innwraclow 
wirkte* er segensreich. Sein Verdienst ist die Autlösung der dnrtigen 
Missi«»nsscliule. Im Jalire IST'J kam er als Rabbiner nach 
I*est. Er verötVentliehte einige < relegeidieitsreden, zuletzt die 
<redärli1nisrede, die er auf den Rabbiner S. Brüll hielt. Zu 
seinem 7i). (Teburistage schirkte ihm <lie hiesige (iemeinde 
eine vnm Rabbimu* vert'asste Adresst»: ^Mnge irnii Euer Ehr- 
wünlen bis ins hohe <rreisenalter mit jugtMidlirher Körperkraft 
und Geistesfrisehe erhalten zur Fnuide Ihrer Familie, deren 
Kr(»ne und Zierde Sie sind, zum Heile der Gemeinde, über 
wejrlie Sie den Glanz ihrer Würde ausbreiten, zu Ehren des 
.Iu(bMitnm>. das Sie durch Ihn* ( Jelehrsamkeit, durch Reinheit 
(b's Charakters und durch H«»geisterung für Ihren heiligen Beruf 
>climücken und vt-rherrlichen. Wie einst am Neunmndstage 
Nissan das Heiligtum eingeweiht wunle, so weihen Sie heute 
/u Kliren Ihres 70. (leburtstages dem Pienstv Unttes eine eigen- 
iiiindig licschriebehe Tlujra. Mögen Sie noch lange aus dieser 
lehren und ihr wünliger Träger sein. Möge diese ihre heil- 
same Kraft an Ihnen bewähren, die Tage uml Jalu'e Ihres 
Lebens verlängern''. Diese Ehrung beweist, in weblieni guten 
Andenken INdlak hier geblieben ist. Wirklich wunle sein 
Scheiden noch lange nach seinem Fortgange hedaut-rt. 
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Auf ein Schreiben des L.-B. A. Placzek d. d. 16. 12. 62 
hin, in welchem er den Vcirstaiid aufforderte, den seit langer Zeit 
erledigten Rabbinerposten in Bälde zu besetzen, „um den Änstoss 
aus der Gemeinde zu beseitigen, in welchem kein geeignetes 
Individuum vorhanden ist, die religiösen Functionen zu ver- 
sehen" wurde Elkan Klein zum Rabbiner gewählt. Gleirh nach 
seinem Antritte kamen die alten Parteigegen sätze mit neuen 
Schattirungen zum Vorscheine. Nur änderte sich da.s Verhält- 
niss der Parteien zu einander, insofern die Aristokratie durch die 
Laien, die mit ihrem Wissen und vielseitiger Bildung auf der 
Höhe der Zeit standen, eine erhebliche Verstärkung fand. Es 
waren darunter Schulmänner, Redner und tüchtige Talmudisten, 
die den Rabliiner sich nicht für ebenbürtig hielten xind ihm 
daher die Ehrerbietung versagten. 

In der sehrolVen Weise, mit welcher der Vorstand Kleins 
Gesuch um <jehalt3erhÖhung ablehnte und ihm verbot, 
Trauungs gebühren selbst einzuziehen, zeigte sich die höchste 
Geringschätzung. Die später ausgebrochenen Differenzen und 
Streitigkeiten sind in dem Protokolle des Stadtarchivs dargelegt. 

Ein schiefes Licht warf auf den Rabbiner die Annahme 
einer Cassierer stelle im Losverein. Die durch eine schlechte 
Gebahrung Beschädigten fielen von ihm ab. so dass sein Anhang 
von im ganztn fünf Mitgliedern ^ die unterste Voiksklasse 
— bei der im Jänner 1JS7T stattgefundenen Neuwahl eine 
geringe Minorität bildete. Sein Schicksal war besiegelt- 

Nachdem Klein auf eine gütliche Abfindung nicht ein- 
gehen wollte, enthob ihn der neu constituirt« Vorstand am 
29. Jänner 1S77 seines Amtes und setzte liievon den Gemeinde- 
rath in Kenntniss. Dieser bemerkte, dass Kleiu als Störer dee 
Gemeindefriedens nicht länger im Amt* belassen werden könnte, 
und forderte den Vorstand auf, einen Stellvertreter namhaft zu 
machen. Ais solcher wurde Adam Löwin bezeichnet, der hier- 
selbst schon früher in amtlichen Dingen als rabbinische Autori- 
tät galt. Als jedoch die Statthalt^rei, an welche Klein einen 
Protest richtete, mittelst Erlasses vom l:i. April 1877 entschied, 
dass sie auf das Verhältnis des Rabbiners zur Cultnsgemeinde 
keinen Einlluss nehmen könne, von Adam Löwin aber einen. 
BetShigungsnachweis verlangte, lehnte er dieses ihm zugedachte 
Amt mit der Motivirung ab, dass er iji kurzer Zeit sein Doroieil 
nach Wien verlegen werde — was auch bald hernach geschah. 
Daraulhin wurde am 2. Mai 1«77 ein Goncurs für die Be- 
setzung des Rabbinals ausgeschrieben. 
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Jetzt entbrannte der Kampf noch heftiger, der selbst an 
den Pfosten des Tempels keinen Halt machte. Er nahm eine 
solche bedrohliehe Form an, dass der Gemeinderath den Cultus- 
vorstand für jede vorkommende Ruhestörung und Verletzung 
der dem heiligen Orte gebührenden Veiehrung verantwortlich 
machte. Zwei Commissüre wurden bestellt, welche vom Almemor 
aus die Ordnung in der Synagoge während des Gottesdienstes 
überwadien sollten. Als aber die Andacht dennoch gestört und 
sogar das Kaisergebet unterbrochen wurde, weshalb der Vor- 
steher eine strafgerichtliehe Untersuchung gegen zwei Aufrührer 
forderte, verbot der Gemeinderath als autonome Behörde die 
Abhaltung jedes Gottesdienstes bis zum EintreflFen der Ent- 
scheidung des Ministeriums. 

Ausnahmsweise wurde dieser am Pfingstfeste gestattet; aber 
das Gesuch um Erlaubniss eines Gottesdienstes behufs Abhaltung 
eines Probevortrages des Cantors Silbermann wurde abgelehnt. 

Da an die Berufung eines Probepredigers nicht zu denken 
war, schickte der Vorstand zwei Deputierte nach Breslau, wo 
der vom Director Lazarus empfohlene Candidat nach Anhörung 
eines Religionsvortrages im Privatgjrmnasium Ossigs zam Pre- 
diger gewählt wurde. Die Abgesandten verheimlichten die 
Vorgänge in der Gemeinde, von denen selbst der Bewerber 
Dr. Flaschner, welcher um diese Zeit in Breslau seine Hoch/.eit 
feierte, nicht unterrichtet war. Sie zeigten bloss die einge- 
laufenen Gesuche und Anfragen der Dr. Duschak und Tauber. 
Der um Auskunft angegangene Professor Kaufmann weilte da- 
mals in Italien, um für das Buda-Pester Seminar Bücher ein- 
zukaufen. 

Zur Sicherung der Annahme der Wahl bestanden die 
Delegierten darauf, dass im Hause des Professors Grätz ein 
bindender Vertrag geschlossen werde, welchen Dr. Ziemlich, 
gegenwärtig Rabbiner in Nürnberg, M. Steckelmacher, Rabbiner 
in Mannheim als Zeugen unterfertigten. Nachdem die Delegierten 
mit Berufung auf Jos. 1, l«'^ auch günstige materielle Ein- 
künfte in Aussicht stellten, sprach Grätz zum (lewählten: „Wenn 
sich (lies alles bewähren sollte, dann brauchen Sie nicht mit 
dem Fürstbischof zu tauschen. ** In Wirklichkeit hatte er sich 
auf einen feurigen Boden begeben und zwei heftig gegen ein- 
ander wüthende Parteien angetroflen. Es kostete viel Anscrengung, 
die während der langen Dauer der Zuchtlosigkeit gelockerten 
Hände der Disciplin wieder zu befestigen. Erst nachdem Klein 
von allen drei Instanzen abgewiesen worden war und mit dem 
Vorstande Verhandlungen angeknüpft hatte, der ibm bereitwillig 
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ein Abgangszeugniss zur Bewerbung in Ottakring ausstellte, 
hörten die Kämpfe auf und die Wirren lösten sich nach und 
nach. Der Friede in der Gemeinde ward wieder hergestellt. 
Die Freizügigkeit, der Tod und die alle Gegensätze ausgleichende 
Zeit haben seitdem in den Reihen der Aristokratie merkliche 
Lücken gerissen und alle socialen Scheidungen beseitigt. Demo- 
kratisch ist der vorherrschende Grundzug der Gemeinde, in 
welcher die rege Zanksucht einzelner Bänkeschmiede keinen 
Boden mehr für die Bildung von Parteien findet. 



U hl<-iitchm%Dn, Braalau, Ohl&u«rsir. 8. 
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